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Zu diesem eft

Das vorliegende Jahrbuch des Vereıins ZUur Erforschung freikıirchli.  er Ge-
schichte und Theologıe VEIGT) g1bt Rechenschaft VOonNn den wıissenschaft-
lıchen Symposıien, die der Vereıin im rühjahr und Herbst 999 durchge-
führt hat

Die Frühjahrstagung wıdmete sıch schwerpunktmäßıig dem Problem-
feld Heilıgungsbewegung und Heiligungskirchen. Stefan olthaus, Giles-
SCH, 1e€ dazu eine Bibelarbeıt, die ihrer weiıter ausgreiıfenden
hiıer ZU Abdruck kommt Ferner sınd dıe beıden eierate VOonN Bewer-
nıck und Geldbach aufgenommen. Sıe geben Einblicke In ntwıicklun-
SCH der Heiligungsbewegung im Jahrhundert, dıe ZUT Bıldung von

selbständıgen Denomiminationen en Die interessanten usführungen
Von Reinhard Henkel ZUuUr räumlıchen Verteilung der Freikırchen eröffnen
einen Aspekt der „Religionsgeographie“‘.

Das Herbstsymposium im schön gelegenen mennoniıtischen Ausbiıl-
dungszentrum Bıenenberg be1ı 4ase WAaäl, schon der Lage des 1a-
ungsortes, der Bedeutung Basels für das täuferische und erwecklıiche
Christentum gew1dmet, doch wurden die Teiılnehmenden uch mıt eko-
lampad, den Liedern der Täufer und theoretischen Odellen auf der ucC
nach Identität vertraut gemacht FEıne eindrucksvolle Exkursion, die fach-
kundıg von Dr Jecker begleıtet wurde, wiırd für alle, dıe teilgenommen
aben, in ebhafter Erinnerung bleiben. Für dıe Leser uUNsSeICS Jahrbuches
g1ibt der Bericht einen Eindruck wıieder. Die Predigt vVvon Heıke e1Is WUT-
de Zu Abschlulß der Tagung gehalten.

Die Anfänge der VEF, dıe als erster Öökumenischer Zusammenschluß
Von unterschiedlichen und organısatorıisch bleibenden Kırchen in
Deutschland gesehen werden INUSS, werden von Karl-Heınz Voigt ın das
Bıld der sıch organısiıerenden großen Ökumene eingezeichnet, während
der freikiırchliche eieren in der Ökumenischen entrale, aus eter
Volß3 (BFeG), dıe CUu«c Präambel der VEF vorstellt, die weıtreichende Im-
plıkatiıonen en ann

Wiıe immer folgen Forschungsberichte, diesmal ZUTr baptıstischen Dıa-
konie Von Astrıd Giebel (Dozentin für Dıakoniewissenschaft an  —_ Theolo-
gischen Seminar in Elstal, und den Anfängen freikirchlicher
Bewegungen im Bergischen Land Vvon Pastor August Jung (BFeG)

estimm werden viele Leserinnen und Leser die Informationen den
Bıbliotheken und Archıven einzelner Freikırchen als Gewıminn betrachten
ıne ogrößere Zahl VOoN Neuerscheinungen auf dem üchermarkt sollen der
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Orientierung und dem Kaufinteresse uUNSCICT Leserinnen und Leser dienen.
Wiıe immer hat Dr ever eıne einschlägıge Bıblıographie der Miıtglıeder
des Vereins beigesteuert.

en, die ZU vorlıegenden Heft beigetragen aben, möchte ich einen
herzlichen Dank aussprechen. Dieser ank gebührt auch Astrıd Nachti-
gall, dıe in diesem Jahr ZU ersten Mal das Layout des Jahrbuches über-
NOMMeEN hat ESs ist meıne Hoffnung, ass dıe Mitgliıeder des Vereıins und
alle Leserinnen und Leser meıinen Inaruc eılen, ass das anrbuc
eıner abwechslungsreichen und informatıven Lektüre reizt.

Bochum, im Oktober 999
rIc| acC



Eckehard l3ewemick
Einheıiıt un Heıligung e  n eispie der Gemeinden ottes

Vorausbenik;&mgen
Zur Gemeıinde G25ttes
Die Gemeiıinde ottes, die cS 1Im folgenden gehen soll, sıch in
Deutschland seıt einigen Jahren Freikirchlicher und der (Gemeinde (Grot-
fes (FBGG) Sıe ist nıcht verwechseln mıt der Pfingstkirche gleichen
Namens (dıfferierende Lehren, keıine gemeınsame eschıichte Sıe ist
auch nıcht verbunden mıt ein1ıgen (Jemeindegruppen, dıe AdUus der gleichen
geschichtlichen Entwicklung kommen, aber sıch seıt Jahrzehnten bewusst
abgesondert en (eng konservatıv bestimmt) der dıe Verbindung nıe
wollten (eng russlanddeutsc eprägt)

Gemeinde (rottes uUNseIcr! Prägung ist besten mıt ZWEeI Orten be-
stimmen: „„Anderson“ Zentrale für dıe Gemeinden In den Ver-
einıgten Staaten und „ Fritzlar“ (D) Sıtz des Missi:onswerk der Gemeinde
es e V (MW) als Juristische Person, Standort der Christliıchen Bıl-
dungsstätte Fritzlar als Bıbelschule, Geschäftsstelle des Kınder-
hılfswerk Bergen für Sozlilaldienst und 1SS10N in der T1 Welt
SOWIeEe der Kapelle einer Gemeiıinde.

Der FBGG hat eiınen tatus bel der Deutschen Evangelıschen Allıanz
(DEA; Mitgliedschaft auch iIm Rıng Miss1ıonarıischer Jugendbewegungen,
RMJ) und den asts in der Vereinigung Evangelıscher Freikirchen.

Dıiıe Ortsgemeıinden etien auf als „Evangelısche Freikirche®‘ der als
„evangelısch freikırchlich“® Ge ach Ortssıtuation, Selbstverständnis).

Dıe Gemeinde es ist als eine kleine ewegung 880 in den
USA entstanden und hat sıch in mehr als Ländern der Erde ausgebre1-
tet Ihre grö zahlenmäßige Entwicklung erfolgte in Nordamerika und
verschıiedenen Regionen Afrıkas und Asıens.

Zu meıner Person
Ich bın seıit rund 40 re in der Gemeinde es (vorher aus dem Piıetis-
INUS, zu Teıl be1 den Baptısten), re iIm Dıenst (Gemeinden, el-
schule), 20 anre lang vermehrt im Eınsatz in der Drıtten Welt on  e
weltweit, auch interkonfessionell).



CKEHARD

Meın Lehrdienst und viele Erfahrungen geben MIır das eC zugle1ic
engagiert und distanzıert ber das Einheits- und Heiligungsverständnis der
Gemeıunde es nachzudenken

Auf den un gebrac äßt sıch das formulieren: Ich Erbe
der „Pioniere“ und trage das Erbe „Väter“ mıt!
Z/u den nachfolgend beschriebenen Veränderungen konnte ich neben an-
deren meıinen Beıtrag eısten.

Zum ema

Eıgentlich erfällt das mır gestellte ema In dıe für UNSCIC Benennung
geradezu ex1istenziellen Fragen ınheıts- und dem Heilıgungsver-
tändnıs ber gerade deshalb INUSS diesen beiden Feldern eın weıteres
vorgelagert werden. Es ıst das Selbstverständnıis, mıiıt dem die Gemeinde
es antrat, Fiınheıiıt und Heılıgung engagliert und detaıllıert prak-
tizıeren und proklamıeren. Deshalb soll CS im ersten Teıl arum gehen,
den Hintergrund Zeıt ihrer Entstehung wen1gstens punktuell be-
eucnNhten Daraus ergeben sıch die folgenden Te1 Unterteilungen:

Das Selhbstverständnis und dıe hıstorische Entwicklung in der Gemein-
de es
Das Einheitsverständnis und die praktısche Entwicklung in der Ge-
meınde es
Das Heiligungsverständnis und die theologische Umorientierung in der
Gemeiımninde es

Das Selbstverständnis un die historische ntwicklung der Ge-
meinde es

Dıiıe Eigenheiten und das Sondergut einer Denomuination und Konfession
werden im Grunde nur verständlıc auf dem Hıntergrund ihrer Herkunft
und ihres Anlıegens. SO INUSS auch die Gemeiıinde es der rage-
stellung ach ihrem ınheıts- und Heilıgungsverständnis gesehen und be-

werden.

a Die Vorgeschichte
ES kann 1er Nnun nıcht darum gehen, eiıne historische Abhandlung mıt al-
len Detaılangaben ZUT Gesamtentwicklung zusammenzustellen, sondern 6S
soll NUur die Ausgangssıtuation aufgezeigt werden. wWwI1Ie S1e ZUum Ende des
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19 Jahrhunderts in Nordamerika es alfur können ZWEeI1 Begriffe
elfen, unter denen sıch der Zustand innerhalb der verschiıedenen kırchlı-
chen Grupplerungen zusammenfassen äßt „Konfessionalismus“ (Ver-
kirchlichung) und „Sektenwesen“ (Kırchenspaltungen). Man glaubte, den
Missionsauftrag erfüllen, indem Inan dıe eigenen Miıtgliederzahlen
Teıl auf Kosten anderer Benennungen vermehren suchte enere
stand diesem Zustand dıe Heılıgungsbewegung9 dıie VeOeI-
schiedene Formen der geistlıchen Verflachung au und viele (nam-
hafte) Vertreter der einzelnen Benennungen ansprach und in sıch auf-
nahm Sıe alle ber wollten mehr die geistlıche Oberftlächlichkeit ekämp-
fen und hatten aum eıne Intension, auch der gemeındlıchen Zersplitte-
rung en gegenzuw1rken
Die Heiligungsbewegung War eıne wenig koordinierte Strömung, die sıch
hauptsächlich ZUul Ziel hatte, gravierende Mißstände abzustellen.
ESs kam einem lockeren Zusammenschluss als 99  atıona. Assocıuation
für the Promotion of Holiness (Landesvereinigung Förderung der
Heılıgkeit) 1867 ın ınelan New Jersey. Heıliıgungskonferenzen wurden
organısıiert und Literatur wurde verbreiıtet. Die leıtenden Persönlichkeiten
achteten aber darauf, das konfessionelle System N1ıc stören.  A
Das Problem der Unemigkeıt und des Konkurrenzdenkens wurde also
nıcht aNngCgaNgCNH, sondern eher verfestigt.

D) Die Reaktion
Viele der frühen ertreter der Gemeinde es tanden mıt der Heılıi-
gungsbewegung in Verbindung. Die etonung des verbindlichen und g-
heiligten Lebens Z Ss1e Es gab aber auch bestimmte Dınge, mıt denen
S1Ie sıch N1IC abfinden wollten Besonders Walr das dıe (nach ihrer Eın-
sıcht) NIC bıbelgemäße re und Praxıs ZUur Gemeindemitgliedschaft.
Dagegen sefzten sS1Ie ihr neutestamentliches (G(gemeindeverständnis.

Es gng den ersten Repräsentanten und Förderern un Rückbesinnung
auf die Maßstäbe des Neuen Testaments als eın (wıe S1e nannten „ZuU-
rück Bıbel“ (Einheıt der Christenheit, eılıgung der Chrısten). Von
diesem Ansatz her verstanden S1ie sıch als dıe Von Gott gebrauchten Perso-
Nlen für eine „Reformationsbewegung der Gemeinde es  o (keinen eue
Konfession, sondern eıne Erneuerungsbewegung Überwindung des
Konfessionalismus).

Tatsächlich g1bt zahlreiche exte, die Einheit benennen und ihrer
Verwirklichung auffordern.
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1C alle extie Heiligüng en aber das Heıligungsverständnis
der Gemeininde es in der ursprünglıchen theologischen Fassung. Für
el (bıbliısche „Wahrheıiten“ wurden eıne e1 VON Stellen aufgelistet.
Die „biblısche egründung‘ Einheit:

Der ufrufZUl usgehen und Sondern (2.Ko 6, /)
Der Herr alleın tut Gemeinde 1INZU (Apg 2,4 7)
Das etzen der Ghlieder e1 als es Sache KoO
Das Jesu Uum Einheıit und Einssein (Joh
Das Getauftsein durch eıne Geist einem e1 (1.Ko >

Die „biblısche egründung‘ ZUTr Heiligung:
Die Heiligung als rklärter es ess 4,3)
Der Gott des Friedens heiligt (1.Thess 5:23)
Die Übergabe des Lebens eılıgen pfer (Rö 12,1)
Die Vollendung der Heılıgung (2.Ko AL
Das agen ach der Heilıgung

Es ging also „Reformation“ des real ex1istierenden hrıistentums Z.U-

nächst in den Vereinigten en im 1C auf die konfessionelle ersplıit-
ru: und geistlıche Verflachung SOWI1e eine NEUEC Orıentierung ZU[r Bıbel
für Lehre/Theologie und Leben/Praxıis

Gleichzeitig wollte INan eiıne „Bewegung“ se1in und keıine Kirche/Frei-
kırche Darum WAar eine N1IC biıblische Namensgebung und die trennende
Mitgliedschaft ZU verme1ıden.

C Die Abläufe
Die Methode, (  — diese (reformatorischen) Einsichten auszubreıten, WAäar

eiıne Teıl recCc aggressive Verkündigung und direkte Aufklärung. SO
gab älle, in denen die Vertreter der Gemeiıinde es in die Ofttes-
dienste anderer Grupplerungen gingen und dıe Gläubigen dırekt aufforder-
ten, ihre „konfessionellen Zäune® auszubrechen der S1e überwinden.
Das brachte iıhnen den Ruf Von „come-outers” eın

Andererseıts en diese Männer aber eiıne sehr gesunde Vorstellung
ber das Ziel solch eiıner Erneuerung der Christenheıt So wollten sıie ke1-

Weltkıirche urc Einigung auf den kleinstmögliıchen Nenner für re
und en Für s1e War vielmehr klar, ass weltweıten Einheit der
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T1sten (Gemeinde Gottes) dıe folgenden V oraussetzungen rfüllt sein
müßten:

persönlıche Heilserfahrung des einzelnen Gläubigen
ffen sein für die> erkannte anrher der Schrift
geheiligtes en urc die naı es und Wiırksamkeıiıt des e1ll-

gCcnh Geistes
Daraus ergaben sıch ZWEe1 markante Aussagen: „Wır reichen en lut-

gewaschenen dıe ruderhand“ inheı wliederherstellen). „Es soll eiıne
er! und eın ırte werden‘“‘ (Gemeıinde Gottes und nıchts anderes).

Das Einheitsverständnis un! die praktische ntwicklung In der Ge-
meinde es

Hıer ann NıIC dıe weltweiıte Sıtuation in den einzelnen ern be-
schrieben werden, sondern 6S soll 1Ur die regionale Entwicklung in
Deutschland gehen

a) Die Einsichten
Besonders seıt dem Ende der 8$0er re kam eıner pragmatıschen
Umorientierung. Im nachhineıin ann INnan S1Ee in ZWEeI en unterteılen,
wobe!ıl dıe Entwicklung keineswegs gleichförmig und manchmal sehr
spannungsvoll verlıef.

Die erste Stufe Walr dıe Eıinsıcht, ass keine „ Reformation tattgefun-
den hatte, die Gemeinde es aber eıne „Bewegung“ se1in und bleiben
sollte und keine „Freikırche“ WAärl, sondern sıch aus „Treikırchliche Ge-
meınden“‘ zusammensetzte

Die zweıte Stufe bestand ın der Feststellung, ass S1e auch keine
„Bewegung “ mehr und mıt ihrem Beitrag als Gemeiminde es keinen
„Separatweg‘“ gehen dürfe, sondern „auf dem Weg“ mıt anderen Kırchen
und Freikiırchen ihren atz einzunehmen hätte

b) Die Veränderungen
Der heutige Stand ann zusammengefasst werden: Die Einheit der
Gläubigen esteht IN Christus! Wır möchten arum ınfach uUuNnseren

Beitrag ZUFr Einigkeit der Christen eisten. Dabe!I halten WITr den erkann-
ten bıblischen Wahrheıten und geistliıchen Erkenntnisse fest, hne ass
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WIr durch „Lehrmeinungen“ und „Unterscheidungslehren“ andere AUS-

SICHNZCN oder uns SIE abkapseln.
In der Gemeımninde es g1bt 6S eın Glaubensbekenntnis. Als Grundla-
des Glaubens gılt die Schrift, aber S1e steht ZUT Glaubensbasis

der DEA und dem Lpostolische Glaubensbekenntnis als Orlentierung.
Wenn darüber hınaus ach Unterscheidungslehren “ gefragt wiırd,

können S1e stichwortartig Zusammengefasst werden:
neutestamentlıches Gemeindeverständnis: „Der Herr tat hinzu

Gemeinde‘®‘‘ (Apg 2,4 7),
uchstäbliche Fusswaschung: „Wenn ichECKEHARD BEWERNICK  wir durch „Lehrmeinungen“ und „Unterscheidungslehren‘“ andere aus-  grenzen oder uns gegen sie abkapseln.  In der Gemeinde Gottes gibt es kein Glaubensbekenntnis. Als Grundla-  ge des Glaubens gilt die ganze Schrift, aber sie steht zur G/aubensbasis  der DEA und dem Apostolische Glaubensbekenntnis als Orientierung.  Wenn darüber hinaus nach ‚ Unterscheidungslehren‘ gefragt wird,  können sie stichwortartig so zusammengefasst werden:  — neutestamentliches Gemeindeverständnis: „Der Herr tat hinzu  zur  Gemeinde“ (Apg 2,47),  — buchstäbliche Fusswaschung: „Wenn ich ... so sollt auch ihr euch unter-  einander die Füße waschen“ (Joh 13,14f),  — gewünschte Gläubigentaufe: „Denn in ihr wird nicht der Schmutz vom  Leibe abgewaschen, sondern wir bitten Gott ...“ (1. Ptr 3,21),  — spekulationsfreie Eschatologie (kein prä- oder postmillenialistisches  Lehrgebäude, kein separater Heilsweg für Israel). Die Gemeinde ist weder  „Notlösung“ noch „Zwischenlösung‘“ im Heilsplan und in der Heilsvollen-  dung, sondern die „Fülle,“ (Eph 1,12) und besteht aus „... einem neuen  Menschen ...“ (Eph 2,14 ff.), nämlich Juden und Heiden!  Die Mitgliedschaft und die Sonderbenennungen trennen die Christen! Wir  verzichten darum weiterhin auf eine formelle Mitgliedschaft, denn wer zu  Christus gehört, der gehört auch zur Gemeinde Gottes. Jedes zusätzliche  „Aufnahmeritual“ entbehrt einer biblischen Grundlage.  Außerdem halten wir an der Bezeichnung „Gemeinde Gottes“ fest,  weil sie die neutestamentliche Namensgebung ist. Andere Benennungen  führen unnötigerweise dazu, dass man sich als Christ von anderen Mit-  christen separiert.  Für die praktische Seite in den Gemeinden Gottes bedeutet das:  — persönliches Zeugnis und zeugnishafter Lebensstil reichen aus für die  „Gliedschaft“‘‘,  —keine Mitgliedslisten,  — keine besonderer Mitgliedsstatus,  — ortsgebundene Gemeindeordnung aufgrund spezieller Bedürfnisse,  — verbindliche Teilnahme am Gemeindeleben ohne Einschränkung.sSo auch ihr euch unter-

einander die Füße waschen‘“‘ (Joh ’  >
gewünschte Gläubigentaufe: „Denn in ihr wiırd nıcht der Schmutz VO

el abgewaschen, sondern WIT bıtten Gott c 3})
spekulationsfreie Eschatologie eın prä- der postmillenıalıstisches

Lehrgebäude, eın separater Heilsweg für Israel). Die Gemeinde ist weder
„Notlösung“ och „Zwischenlösung“ Heılsplan und in der Heıilsvollen-
dung, sondern die .„Fülle,“ (Eph 1,12) und besteht AQus G einem
Menschen 6. (Eph 2,14 {if.), nämlıch Juden und Heiden!

Die Mitgliedschaft und die Sonderbenennungen rennen die Christen! Wır
verzichten arum weıterhin auf eine formelle Miıtglıedschaft, enn wer

TISIUS gehört, der gehört uch Zur Gemeinde (rottes. es zusätzlıiıche
„Aufnahmeritual“ ntbehrt eiıner bıblischen rundlage.

Außerdem halten WIT der Bezeichnung „Gemeinde es  06 fest,
weıl sS1e die neutestamentlıche Namensgebung ist Andere Benennungen
ren unnötigerweise dazu, ass INnan sıch als Christ Von anderen Miıt-
christen separıert.

Für die praktische Seite in den Gemeıhunden es bedeutet das
persönlıches Zeugnis und zeugnishafter Lebensstil reichen AQUus für dıe

„Ghiedschaft“‘,
keine Mitgliedslisten,
keine besonderer Mitgliedsstatus,
ortsgebundene Gemeindeordnung aufgrund spezteller Bedürfnisse,
verbindliche Teılnahme Gemeindeleben hne Eiınschränkung.
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Das Heiligungsverständnis un: die theologische Umorientierung In
der emenmde Gottes

Das Heilıgungsverständnıis in der Gemeıinde es wurde urc ZWel Im-
pulse estimm

Heiligungsbewegung (kırchengeschichtlich): Die Gemeinde es ist
eın „Kınd der Heıilıgungsbewegung‘“ (wıe auch andere, z.B Dıiıe Kırche
des Nazareners, Pfingstkiırchen

John Wesley (theologısch): Die Gemeiıinde Gottes übernahm seine
„Zwel Stufen Lehre‘‘ (wıe die Kırchen oben, die Heılsarmee SOWIeEe die Er-
weckungs- und Evangelısationsbewegung Die uC ach der ‚Heıli-
gungserfahrung“ (zweıte rfahrung, höhere Stufe) Wäar die HC ach
eiıner Antwort auf dıe offenbaren Defizıte vieler rısten in ihrem lau-
bensleben und In ihrer Dıienstbereıitschaft!

An dieser Stelle ist CS unerläßlıch, ass WIr einen kurzen Blick auf dıe
Heılızungsbewegung werden, die ja eın Ausgangspunkt für das erden
der Gemeinde es darstellte Danach ist uch die Lehrbildung be1 John
esley knapp in Augenscheın nehmen.

a) Die Heiligung IN der Heiligungsbewegung
1er NUur 2 Hälfte des Jahrhunderts: Von USA ausgehend ber
nach D) Sie tellte eın theologisc geschlossenes ıld dar Allerdings
lassen sıch ZWeIl Hauptrichtungen feststellen. deren lehrhaften Aussagen
für ema bemerkenswert Ssiınd.

Die Gemeinschaftsbewegung “(speziell)
In sıch ıst Jeder Christ eın 1e der sündıgen Menschheıt und ZUur un:!
gene1gt Nur urc dıie Eınpflanzung in das Gestorbenseımn und dıe Aufer-
stehung Jesu Christi ann CT heilıg seiın und bleiben Losgelöst vVonNn hrı-
stu.  N ist sündıg und hat un! Man betonte die Rechtfertigung als Be-
gınn des Neuen Lebens und die Heılıgung als echten andel 1im Neuen
Leben

Die Heiligungsbewegung “(generell):
ach der Gnade der Rechtfertigung braucht der Christ eiıne „zweıte Gna-
de“‘, die gottgewollte Heilıgung erfahren. anc betonten in dem
Zusammenhang, ass INan eine sündenfreıe Vollkommenheit rleben
könne. Damıt stand schon der Reıizbegriff Perfektionismus im Raum. SO
War auch vorgegeben, ass die Heılıgungsbewegung dieser Prägung die
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Verbindung zwıschen dem Methodismus und der Pfingstbewegung bıl-
dete

D) Die Heiligung hei John Wesley (1 /053 —91)
Konkret geht 6S 1er Zwel Entwicklungen:

Die eiligung IN der methodistischen „ Erweckungs- un Evangelisa-
tionsbewegung “. Wesley vertrat eın in sich geschlossenes, „geistliches
Dreieck“, das AUus Buße Glaube, Heiligung. bestand Das Heıilıgungsver-
ständnıs rhielt eiınen ganz kzen Er verkündigte S1ie als „punktu-
elle Erfa  ng', dıe ach der Bekehrung/ Wıedergeburt suchen se1 Das
eigentlıch andere aber be1 ıhm, ass diese Erfahrung als 59-  f
werden mıt der wahren und göttliıchen LYJebe*‘ verband, den an
der gottgewollten Vollkommenheit erreichen.

Anmerkung: esley WAar in der praktıschen Theologıie 1e] stärker als
in der systematischen Theologıie. Darum 1e ın den dogmatischen
Aussagen recCc undeutlich und interpretierbar. enere ist beobachten,
ass 11UT wenige begabte Evangelısten (Pragmatıker) auch gute Lehrer
(Analytıker, Systematiker) sınd.

Die Heiligung IM spdteren „‚ MethodismusECKEHARD BEWERNICK  Verbindung zwischen dem Methodismus und der Pfingstbewegung bil-  dete.  b) Die Heiligung bei John Wesley (1703—91)  Konkret geht es hier um zwei Entwicklungen:  Die Heiligung in der methodistischen „Erweckungs- und Evangelisa-  tionsbewegung“: Wesley vertrat ein in sich geschlossenes, „geistliches  Dreieck“, das aus Buße, Glaube, Heiligung. bestand. Das Heiligungsver-  ständnis erhielt einen ganz neuen Akzent. Er verkündigte sie als „punktu-  elle Erfahrung“, die nach der Bekehrung/Wiedergeburt zu suchen sei. Das  eigentlich andere war aber bei ihm, dass er diese Erfahrung als „Erfüllt-  werden mit der wahren und göttlichen Liebe‘“ verband, um so den Stand  der gottgewollten Vollkommenheit zu erreichen.  Anmerkung: Wesley war in der praktischen Theologie viel stärker als  in der systematischen Theologie. Darum blieb er in den dogmatischen  Aussagen recht undeutlich und interpretierbar. Generell ist zu beobachten,  dass nur wenige begabte Evangelisten (Pragmatiker) auch gute Lehrer  (Analytiker, Systematiker) sind.  Die Heiligung im späteren „„Methodismus “: Die Lehre Wesleys, besser  sein Lehransatz, wurde von den nachfolgenden Persönlichkeiten spezifi-  ziert und in verschiedenen Begriffen verdichtet: „zweiter Segen“, „höhe-  res Leben“, „Geistestaufe‘“ (so bei Finney, Boardman, Paul u.a.). Damit  war der Grund für eine Heiligungslehre geschaffen, die vor allem eine  zweite Erfahrung proklamierte. Aus einer persönlichen Erfahrung entwik-  kelte sich also ein theologisches Lehrkonzept, das in der Verkündigung  und Belehrung stark heraqsgestellt wurde.  c) Das spezifizierte Heiligungsverständnis in der frühen Gemeinde Gottes  Es scheint mir, dass unsere „Pioniere“ die Frage nach dem Wesen und der  Wirksamkeit der Heiligung besonders intensiv durchdachten um aus der  christlichen Verflachung in die geistliche Tiefe zu finden. Auf der Basis  der schon vorhandenen Lehrmeinungen kamen sie zu einer recht detail-  lierten Lehre.  Sicher gab es auch eine „Streuung“ in der Lehre und Belehrung, aber es  setzte sich in der ersten Hälfte des Bestehens der Gemeinde Gottes doch  eine „Wahrheit“ durch: Neben den schon aufgeführten Texten kamen die  Berichte der Apg als Beweisstellen hinzu, die alle irgendwie den (ge-  sonderten) Empfang des heiligen Geistes von Gläubigen (scheinbar) leh-  8Dıie re Wesleys, besser
seın Lehransatz, wurde VonNn den nachfolgenden Persönlichkeiten spezıf1-
ziert und in verschiedenen Begriffen verdichtet „zweıter Segen“, „höhe-
1C6S Leben“, „Geıistestaufe“ (SOo be1ı Fınney, Boardman, Pau!l u.a.) Damıt
War der rund für eıne Heılıgungslehre geschaffen, die VOT allem eiıne
zweılte Erfahrung proklamierte. Aus einer persönlıchen Erfahrung entwık-

sıch Iso eın theologisches Lehrkonzept, das in der Verkündigung
und elehrung stark heraqsgestellt wurde.

C) Das spezifizierte Heiligungsverständnis IN er frühen (1Jemeinde (rottes

ESs cheınt mir, ass unNnserec „Pioniere“ die rage ach dem Wesen und der
Wiırksamkeit der Heiılıgung besonders intensIiv durchdachten AUSs der
christlichen Verflachung in die geistliche 1eie finden Auf der Basıs
der schon vorhandenen Lehrmeimungen kamen S1e eiıner recC detaıl-
herten re
Sıcher gab auch eiıne „Streuung“ in der re und Belehrung, aber
setzte sıch in der ersten Hälfte des Bestehens der Gemeinde es doch
eine „Wahrheı cC durch en den schon aufgeführten Texten kamen die
erıcnte der Apg als Beweisstellen hınzu, die alle irgendwiıe den (ge
sonderten) Empfang des eılıgen Geilstes Von Gläubigen (scheinbar) leh-
—  Ö  X
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ren (Apg ® z b Da werdet dıe raft des eılıgen Gelstes empfangen“”; Apg
Z „ i wurden alle VO eılıgen(er Apg 5,17 . en die
an auf s1e, und S1e empfingen den heiligen Geist“; Apg 10,44 a fıel
der heilige e1s auf alle, die dem Wort zuhörten“; Apg 19,6 r Dr Paulus
die anı auf SIEe legte, kam der heılıge Gelst auf S1e6.

amı schiıen klar se1n, ass der Chriıst eiıne weiıtere/zweiıte rTial
rung braucht, dıe besondere raft des Geistes und der
na| ın Anspruch nehmen können. SO entstand eın SanzZ eigener In-
halt schon ange vorhandenen Vorstellungen. Es Wäalr dıe re VO

„zweıiten Gnadenwerk‘“. Sıe esagt Miıt der Bekehrung und Uurc die
Rechtfertigung und Wiıedergeburt erlangt der ensch Vergebung und
wiıird Zzu ındes

Dabe1 führt die Rechtfertigung ZUT rlösung vVvon der Schuld der un:
und dıe Wiedergeburt ZUT rlösung vVvon derader un Der Giläubi-
SC besıtzt auch bereıts „INn gewIlsser Weıise“ den eılıgen Geıist, enn WeT

wiedergeboren ist, der ann dıe MenscNHiiche „Verderbtheıt“ (Erbsünde,
r}  u  C urc die raft des eılıgen Geilstes unterdrücken. amı ist der
ensch durch seine Bekehrung rıstus, dem er und Herrn, vVvon
der Schuld seines bısherigen Lebens erlöst.

Miıt der Geistestaufe („Fülle des Geistes”) und der direkt amı verbun-
denen Heiligungserfahrung „völlıge Heılıgung") hat Gott dem Gläubigen
aber eın „„zweıtes Ginadenwerk‘“‘ („zweıte Reinigung‘‘) zugedacht,
urc die Heılıgung ach es ıllen und Plan erst wirklıiıch WEeI-
den annn Es geschieht el die Reinigung des erzens als die omplette
Befreiung VO Hang ZUr Sünde („Ausrottung der Erbsünde‘‘).

anchma wurde die Ilustration VOIIN Baum und Baumstumpf enu
aum ist eigene Schuld/persönliche ünde, Stumpf ist moralısche Ver-
derbtheit/latente Hang zu Sündıgen). Be1i der Bekehrung wiırd der Baum
der un abgesägt Be1li der Heılıgung wırd ann auch der Baumstumpf
als Ursache des Sündigens ausgerotiet.

Wenn NUunNn auch dieser sündıge Defekt behoben ist, ann ist der Gläubi-
SC VOT Gott „völlıg geheilıgt”. Allerdings schließt das eıne beständige,
Vo Gläubigen selbst vollzıehende „Heıilıgung des Lebens“ nıcht dU:  N

Zusammenfassung:
Der Gläubige (bekehrt, gerechtfertigt, wliedergeboren) braucht ZUT geıistlı-
chen Komplettierung und völlıgen Heıilıgung eiıne zweıte Erfahrung (zweı-
tes Gnadenwerk). In dieser Veränderung, die rbıtten ist, und für dıe
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INan sıch völlıg ingeben INUSS, bekommt INan einerseıts dıie Geistesfülle
Kra und gleichzeıtig die Heilıgung (Remigung). Obwohl diese Lehre
recC komplizıert erscheınt, wurden aber andererseıts in der Gemeıninde
es Extreme vermieden:

Kein Verlust der Fähigkeit ZUr un (Versuchbarkeit VoOoN Aussen

bleibt)
Charakterschwächen bleiben zunächst erhalten (Heiligung des Lebens

hleibt erın Prozess).
Erfahrung der Heiligung Ist individuell (jeder erfährt S7Ie mıit der Ane

hbesondere Erlebnisse/Gefühle).
Heiligung und Geistestaufe werden nicht UKFC: Geistesgaben bestätigt

(schon SUar nicht UNC.: das Phänomen der S0OS. Zungenrede).
—Taufe und Geisteserfahrung stehen nicht ursächlich (Taufe
als symbolhafter Gehorsamsakt und nicht als sakramentales Element).
Miıt diesen Posıtionen 1e INan eıne gesunde Dıstanz manchen Lehren
und Praktiıken damals wWwI1Ie heute

Die derzeitige Lehrausrichtung Heiligung der Gemeinde
D

Die Heılıgkeit ist in Christus gegeben, und dıe Heılıgung ist Christus
gebunden. „Heilige“ ist Synonym für Gläubige (vergleiche die Anrede der
Adressaten in den meılisten Paulusbriefen und die neutestamentlichen
Lehraussagen)! Das edeute es, Was eın Christ ist, das ist in Chrı1-
STUu  N und durch Christus!

Die Schrift unterscheıd in der Summe ihrer Aussagen eiıne punktuelle
Heiligung (Heılserfahrung), eiıne kontinuterliche Heiligung Heılsver-
pflichtung), und eıne sukzessive Heiligung (Heılsvertiefung). Daraus folgt
der Aufruf und ag erdet als Chrıisten immer mehr das, Was ihr
durch und INn Christus bereıts se1d!

So hat sıch seıit den 60er Jahren die Auffassung durchgesetzt: Dıe Leh-
von eıner wIe auch immer defintierten „zweıten Erfahrung‘“ und einem

„ZWEeI tufen Christsein““ ist exegetisch nıcht haltbar und theologisch
korrekt Darum ist S1Ee auch lehrmäßig irreführen und seelsorgerlich be-
denklıich!

Wır predigen und lehren Heılıgung, aber nıcht in Verbindung mıt eiıner
speziellen Erfahrung als besondere Geılstes  uTie und zweıtes Gnadenwerk
amı wird aber keineswegs verneınt, ass CS Erfahrungen mıt dem Heılıi-
SCH Geist auf dem Wege der Heılıgung und urüstung g1bt ıngabe des
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Lebens, Kraft ZU Dienst Allerdings sollte MNan keıine indıviduellen
Erlebnisse, WwWIe lebensprägend SIe auch immer sein mögen, ZUT rundlage
einer generellen Lehraussage machen.

Dies gılt nac meıner Überzeugung) auch für dıe Erfahrungsberichte
in der Apostelgeschichte, die sıch AUus Grenzbereichen und Übergangssi-
tuationen ergaben. Eıne re ann 1Ur annn als bıblisch/neutestamentlich
abgesichert gelten, WeNn SIE ntweder in den Geschichtsbüchern van-
geliıen, Apostelgeschichte) AdUus einem Lehrtext klar erkennen ist, der
WEeNnNn S1e in den Lehrbüchern (Brıefen) formuliert/bestätigt wırd. Auf die
re VO „Zweıten Gnadenwerk“‘ angewandt edeute 1es5 Dıiıe erıchte
in der Apostelgeschichte NIC als Beweiıstexte. In den Lehrtexten
der Briefe fındet sich keine Zweistufenlehre! ıne nähere egründung
dieses Standpunktes seftzt eıne gründlıche Exegese der angegebenen und
weıterer Bıbeltexte VOTaus Das aber würde den Rahmen meıner ufga-
benstellung sehr ausweilten.

Diıe Gemeiıminde es als Freikirchlichen und der Gemeinde Grottes hat
siıch lehrmässig kontinuterlich und konsequent 1im Heılıgungsverständnis
korrigiert und Heılıgung IIC interpretiert. Sıe ist ıIn bıblıscher und geistlı-
cher Verantwortlichkeit bemüht, in Theologie und Praxıs die Heılıgkeit in
Christus verkündıgen und dıe Heılıgung urc ıhn vollenden
(2 Kor T1)

11
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Biblisch-&‘heologische Aspekte ZzU m ema „Heiligung“‘
Vorbemerkungen

elche Freikirche kann eigentlich das ema „Heilıgung“ für sıch ean-
spruchen” ıbt eıne Grupplerung UuNns, dıe dieses ema als inte-
gralen Bestandteil iıhrer theologischen entı für sıch reservieren WUr-
de?

aturlıc werden dıe Methodisten aut „ Wır!“ rufen, enn spätestens
seıt John Wesleys Beıtrag 9  aın Account Christian Perfection aus
dem Jahre 767 reklamıeren s1e dieses ema für sıch und ihre Freikirche
hne rage en s1e das ema Heıligung von Anfang stark betont
Protest ore ich Jedoch dus den Kreisen der hier anwesenden ertreter der
Heılsarmee und der Gemeı1ninde Gottes, die Ja als dırekte ekklesiologische
Früchte der Heiligungsbewegung‘“ gelten und aner auch ihre nrechte
auf ema einfordern. Gleiches gılt für ein1ıge Vertreter der deut-
schen Pfingstbewegung, enn Anfang der Debatte dıe „‚Mülheı-
mer  .. ging Ja die re VO „reinen Herzen“ eiınes onathan Paul_
Nıcht VETSCSSCH werden darf jedoch dıe Brüderbewegung, deren An-
fang dıe Debatten die Heılıgungstheorien vVon Vvon Poseck stan-
den Und WenNnn WITr SCHAUCT hinschauen, könnten WIr auch be1 fast al-
len anderen Freikirchen das ema Heılıgung als integraler Bestandteil
ihrer Theologıe und Frömmigkeıit entdecken.

Gedanken läßlıch eıner Morgenandacht auf der Jagung des ereins ZUT Erforschung
freikirchlicher Geschichte und Theologıie über „Heiligungsbewegungen“ in attıngen

23.4.1999, für die rucklegung überarbeitet und mıt Anmerkungen dus der 1C|
des Kirchenhistorikers versehen.
Zur Heiligungsbewegung vgl den Forschungsbericht Vvon Stephan Holthaus, .Heıl.
Heılung, Heılıgung Zur Geschichte der deutschen Heiligungsbewegung 75—
909), AaANFYrDUuC: für evangelikale I’heologie 11 (1997), 142-174 Das Standardwerk
über die amerıkanısche Heıiligungsbewegung ist elvın Lasterday Dıieter, T’he Haoli-
ess Revival The Nineteenth Century, Studies in Evangelıcalısm 19 Metuchen:
CareCcTro w Press, 980
Vgl hıerzu den vierten Absatz der Berliner Erklärung aus dem Jahre 1909, der sich
ausführlıch mıiıt dem Perfektionismus von Jonathan Paul beschäftigt.
Vgl ugust Jung, Als die Väter och Freunde Aus der Geschichte der frei-
kirchlichen Bewegung, Wunppertal Brockhaus. 1999, 43-49, 1711075
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Die Heılıgung AdUus$s dem Glauben gehö er N1ıC eiıner Freikirche al-
lein, sondern ist Proprium er Freikiırchen efonten die eformatıions-
ırchen stark dıe Rechtfertigung, trat in den Freikirchen häufig das ema
Heilıgung in den Miıttelpunkt. Und das N1ıcC Von ungefähr, krıitisıerte 1an

doch häufig die laxe Lebenshaltung vieler andeskiırchlicher T1sten und
sah sıch ın der Vvon Gott gegebenen Verantwortung, das wahre cNrıstliche
en in Hıngabe und Heılıgung verwirklıchen. Der Austritt der
verweltlichten Kırche hing häufig mıiıt einer sensıblen Überzeugung VOoN

der Heılıgung des Gläubigen ZUSaIMMMECN, dıie im Ontfras den Realıtä-
ten der damals schon aUus der H> der Freikirchler verweltlichten Lan-
deskirchen stan:

Die protestantische Theologie hat demgegenüber insbesondere In
unserem Jahrhundert keine rechte Freude ema Heılıgung gefun-
den Barth, Bultmann der nNneueTEe Ansätze die Rechtfertigung wiırd
VOoN en betont, dıe Lebensäußerung des Menschen wırd dagegen

den and gedrängt Wiıchtiger ist en dıe lat es Menschen,
der se1n en lang Sünder bleıibt SO Stan: INan N1ıIC NUTr ın diesem Jahr-
hundert Im Protestantismus in der Gefahr, die erKke des Heıiıls den
Rand drängen und amı dıe Rechtfertigung zuungunsten der Heılı-
SuNg betonen

Dieser Einseitigkeıit wollte die eiligungsbewegung begegnen Auf
dem Hıntergrund eıner säkularısıerten Gesellscha: Ausgang des
19 Jahrhunderts mıt einem starken ückgang des Gottesdienstbesuches
und mıt ernebliıchen sozlıalen Spannungen bewirkte die Ofscha: Von der
Hıngabe und dem „höheren christlıchen en  . eıne Neubelebung SVan-

gelıscher Gemeinden. Sıe ann deshalb als eine Erweckungsbewegung 1n-
erhalb des Protestantismus gelten. Sıe wiırkte insbesondere innerhalb der
deutschen Gemeinschaftsbewegung und der Freikirchen °

Vgl deutschen Heilıgungsbewegung die kontroverse Diskussion der damalıgen
eıt Fleisch, Zur Geschichte der Heiligungsbewegung. Erstes Heft. Die Heili-
gungsbewegung VonNn Wesley bis Boardman, Leipzig: Wallmann, 1910 Der zweıte
Band lıegt 11UT als unveröffentlichtes Manuskript VO!  Z Vgl auch Paul Fleisch, „Die
Heıilıgungslehre der OxfTforder Bewegung,“ Neue kirchliche LZeitschrift, (1924).

49-87; ders., „Die Entstehung der deutschen Heilıgungsbewegung VOT ren,  .
Neue Kirchliche LZeitschrift, (1927); 663-702: Schmieder, Geisttaufe: Ein Bei-
rag ZUr nNeueren Glaubensgeschichte, Paderborner Theologische tudien 13, Pader-
born Schöningh, 1982; adorn, Die Heiligung mit besonderer Berücksichtigung
der Heiligungsbewegung und ihrer Geschichte bis In die Gegenwart, Aufl Neukir-
chen Erziehungsverein, 1914 (1902) Gennrich, Wiedergeburt und Heili-
SUNg mıiıt Bezug auf die gegenwärtigen Strömungen des religiösen Lebens Ine dog-
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ber auch dıe Heılıgungsbewegung stand In der Gefahr, die Heılıgung
VO  —; der Rechtfertigung rennen aus gegenteilıgen otiıven. Plötzlich
wurde der Wert der Rechtfertigung beschnitten und eingegrenzt Nur
urc einen besonderen zweıten Akt der Heılıgung sSe1 das wahre hrı-
stenleben erreichen. Dıe Rechtfertigung sSe1I der Anfang, nıcht Jedoch
das 1e] des Christenlebens Zusätzlich rete dıe Hıngabe des Menschen
al ihre e1ıte

Die Vertreter der Heıilıgungsbewegung begründeten ihre Pdsition mıt
Schriftaussagen. en S1e 1er recht geurteilt? Dem bıblıschen Befund
wollen WIr uns deshalb in dieser Andacht zuwenden.

Was ist Heiligung?
Heiligung“ ist der rklärte Gottes für unNs rısten Das nlıegen
der Heıiligungsbewegung ist deshalb gut 1SC Paulus ringt 6S in
1 Thess 4, auf den un „Dies ist der ottes, Eure Heılıgung.“
Die alttestamentliche Wortbedeutung leitet sıch VO erb „qg1dusch“‘, he1-
1gen der weıhen, ab und StTe fast immer im /Zusammenhang mıiıt ult1i-
schen Praktiken in Israel Das sogenannte Heıligkeitsgesetz in 3Mo 1927
sStTe stellvertretend für viele weiıtere Anweisungen der Thora ber einen

matische Beleuchtung der modernen Gemeinschaftsbewegung INn ihrer uestien Ent-
wicklung, Le1ipzig: Deichert Böhme), 1908: Fr. Wınkler, Robert Pearsall Smith
und der Perfektionismus, Bıblische eı1it- und Streitfragen IX 12: Berlin-Lichterfelde:
Edwin unge, 1915:; Ihmels., Au Lehre VO  — der Heıilıgung bel Theodor Jelling-
haus,“ Neue kirchliche Leitschrift, 2’ » 89- rnst Heıinatsch, Die
KFrIisis des Heiligungsbegriffes In der Gemeinschaftsbewegung der Gegenwart (Theo-
dor Jellinghaus): Fhine biblisch-dogmatische Studie, Neumünster: Ihloff. (ca.

Friedrich Reiff/Joh Hesse, Die 'xJorder Bewegung und ihre Bedeutung für —-
ere Zeit, asel Bahnmatier Detloff), 1875: ern! Pearsall Smith und eın
Auftreten In Europa: Eine geschichtliche Beleuchtung der Ssogenannten 'xjorder Be-

Wolgast: Hugo Reinecke, 1876: Baur, Pearsall Smith In Berlin, 18 7/3:
Chr. Rıggenbach, Die Heiligung: Was lehrt davon der Heidelberger Katechismus?

asel 1875; Birckenstaedt. Der biblische Kern In der modernen Heiligungsbewegung,
Flensburg: 1901: Kuhn, her die christliche Vollkommenheit (Badener Konferenz),
asel 1902:; Lütgert, Sündlosigkeit un Vollkommenheit, Gütersloh: Bertelsmann,
1897; Cremer, her die christliche Vollkommenheit, Gütersicoh rtelsmann,
1899; ders.: Das vollkommene gegenwärtige Heil In Christo: Fine Untersuchung ZU:

Dogma der Gemeinschaftsbewegung, Beiträge ZUT Örderung christlicher Theologie,
Gütersloh ertelsmann, 1915
Vgl den dogmatischen Implikationen des Heilıgungsverständnis des Dıskussions-
band VON Melvın Dieter u Five Views Sanctification, rand Rapıds: Zondervan,
987
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von Gott geforderten eılıgen Lebensstil des Volkes Gottes Das neutesta-
mentliche „hagıasmos” wiırd dagegen nıcht 11UT für kultische Gegenstände
gebraucht, sondern auf den praktıschen Lebenswandel des hrı-
sten angewandt.

Diıe rundbedeutung dieser egriffe ıst im en und Neuen esta-
ment leicht erklären. Sıe edeuten zunächst: „Absonderung Von der
eit.“ Otto Betz falßt diese Bedeutung „Heilıgung meınt das
Handeln, durch das der heilige (Gjott bestimmte Orte, Zeıten, Gegenstände
und VOT em das olk Israe] AUus der profanen Welt aDSONde und se1l-

c7
Ne  Z eigenen Wesen angleıcht. SO g1bt „heılıge Zeıten“‘ wWwIe den Sab-
bat, heilıge Feiler- und Fastentage, heilıge Kriege (Jer 6,4; Joel 4,9), heıilıi-
SC Orte (Jerusalem Jes 521 die „heılıge al  > den eılıgen Tempel mıt
seinen eılıgen Gegenständen und dem „Allerheıilıgsten“, heilige pfer-
handlungen, heilıge Levıten, Priester, Nasıräer (4Mo 6) und Propheten.
Die Heılıgkeıit des SaNZChH Volkes sraels sticht dabe1 besonders heraus
(2Mo 19,6) urc dıe Heilıgung werden inge besonders ausgezeichnet
und hervorgehoben. Wer sıch Gott, dem eılıgen, nahen wiıll, muß sıch
vorher selbst heiligen und seiıne Sünden bekennen (Jos 3’5’ 2Mo
19,10ff.). Der Exodus gılt el als vorbildlıiıches OTIV für dıe Heılıgung
sraels (3Mo 22 321:) Im Neuen Testament trıtt dıe kultische e1ıte der
Heılıgung zurück hınter die Reinheit des Herzens urc das einmalıge
Opfer Jesu Christı ber auch 1er gehö dıe Absonderung VON der Welt
als integraler Bestandte1ı ZUT Exı1istenz des Trısten

In der Wortbedeutung „heılıg steckt Jedoch NıC NUr der Gedanke der
Absonderung vVvon der profanen Welt, sondern auch die Ausrichtung auf
die völlıge Indienststellung des Gläubigen für (jott und amı dıe Umge-
staltung in das Wesen Gottes Dınge und Menschen werden el für Gott
geheiligt. Was geheılı wird, geht in den Besıtz Gottes ber Deshalb ist
alle Heilıgung eın Abglanz des Wesens ottes, dessen Heılıgkeıit eiınes
seiner wichtigsten Kennzeıiıchen ist (Hos 11,9) In 3MoOs 19,2 heißt in
diesem Sınne: „Ihr sSo heilıg se1ın, enn ich bın heilig!“ Israel soll als das
auserwählte und hervorgehobene olk es (das „geheıligte Volk“®
5Mo /,6) Urc seinen eılıgen andel die Wırklichkeit des eınen e1l1-

(Oitto Betz, „Heilıgung,“ Das große Bibellexikon, 2’ uppertal/Gießen: Brockhaus/
Brunnen, 549: vgl auch Reinhard Frische, „Heıilıgung, G, 2: Wunppertal:

Brockhaus, 1993, 877-879; John Rıches, „Heiligung,“ 11 l 9 Berlıin: de
Gruyter, 1985, RFL
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SCH Gottes (Jes 9: bezeugen und den wıderspiegeln, der sich selbst
als der „Heılıge sraels‘ verste (Jes 43,3)

In der Heılıgung finden WIF also den Zweıklang der Absonderung WwWIe
auch der Indienststellung. Die neutestamentliche Aussage Jesu ber seiıne
Jünger, s1e selen nıcht ..  „VOoNn’, aber c  „n der Welt, findet im Begrıff 9-  eill-
gung  .66 seiıne Entsprechung.
1i Was ist Heiligung nicht?
Leıder g1bt CS in der Geschichte der Kırchen manche Verdrehungen der
bıblıschen Heılıgungslehre, denen WIr unNns Urz zuwenden MUusSsen

Da ist zunächst die Gesetzlichkeit NEeENNEN Gesetzlichkeit ist der
mMenscnhliche Versuch, dıe Gebote es eiınen zusätzlichen Schutz-
Zaun ziehen. Aus ngs VOT der Übertretung der Gebote es werden
menschnhliche Zusatzvorschriften geschaffen, dıe Ende nıchts mehr mıt
dem göttliıchen tun en Gesetzliche Heiliıgung in der egen-
WAa)  - äußert siıch el fast immer in Außerlichkeiten. Sıe versucht sıch
einer Normierung bestimmter, oft tradıtioneller Frömmigkeitsformen. Be-
timmte „Heiligungsapostel“ haben in der Gefahr gestanden, pharısä-
ischen Gesetzeslehrern werden., dıie bıblische Heılıgung mıt unbıblı-
scher Gesetzlichkeit verwechseln. Sıe fordern eıne bestimmte Verhaltens-
NOITMMN, verbieten möglichst alle Freiheiten des Menschen und offerieren
dadurch sıchere Burgen der otalen Konformiuität.

Im Gegensatz azu muß festgehalten werden., daß wahre bıblische He1-
lıgung ZWAaTrT sehr ohl Vom Halten des Gesetzes ausgeht, aber Jegliche
sätzliıche „Überlieferung der Väter“‘ kategorisch ablehnt Wır sollen nıcht
gesetzlıcher se1n, als 6S dıe Heılıge Schrift ist Der Maßlstab uUNsSsSeTes e1l1l-
gungslebens muß dıe Bıbel se1ın dahınter kommen WIr nıcht zurück.
ber alles, Wäas darüber hinausgeht, ist menschliches Beıiwerk und darf
nıcht ZUT regula tıde1 gemacht werden. on diesem un sınd INan-
che Heilıgungsprediger gefallen.

Als zweiıter Irrweg ist dıe Leistungsheiligung NnNeNNenNn BeIl Vertre-
tern dieses Ansatzes der häufig In freikiırchlichen Kreıisen anzutreffen
ist geschieht Rechtfertigung AQUuUs nade, Heılıgung jedoch aus menschlı-
cher Leistung. Man ann 1er vielleicht VonN eiıner armınıanıschen e1l1-
gungslehre sprechen.“ Der fromme ensch bemüht sıch AQUus eigener raft

Die Debatte dıie Heiligung wırd diesem Punkt ın Amerıka se1it ren innerhalb
der Evangelıkalen geführt Vertreter einer Strengen Heiligungslehre die
„Lordshıip-Salvation“. Christus ist hıer nıcht L1UTr Heiland, sondern auch Herr des Le-
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Ansehen beı Gott Um auf der „Rankıng-Liste“ des Hımmels mÖg-
lıchst weiıt ben landen, bemüht sıch das fromme Ich gute er'
und dıe Gewımnnung vieler Seelen für den Heıland Diese leistungsbe-
ZOSCNC Frömmigkeıt produzıert häufig Frustrationen unde manchmal
kann S1IE Erkrankungen führen. Zwar en Anhänger dieser
Überzeugung eın vorbildliches geistliches und ethisches eben, bleiben
aber Gestrandete und Enttäuschte auf der Strecke Die Motive der
Heilıgung stiımmen häufig nıcht Leıistungsheiligung ist keıne evangelı-
sche Heılıgung.

Rechtfertigung und Heılıgung werden in der Schrift untrennbar mite1lin-
ander verbunden (wenn auch nıcht miıteinander vermischt). Diıe eıne ist
ohne die andere nıcht en Wer Heılıgung und Rechtfertigung voll-
ständıg voneınander trennt, verliert el eıle und rau ihnen ihre Be-
deutung. Heılıgung ist TUC des Kreuzes. Christus ist die Frucht
Heılıgung. uch die Heılıgung annn der fromme ensch nıcht AUus sıch
selbst produzıeren, S1IEe ist sola gratia de1, ebenso w1e dıe Rechtfertigung.

Driıttens muß dıe bekannteste., wWwenn vielleicht auch seltenste Verirrung
eiıner xiremen Heılıgungslehre genannt werden, die re VOoNn der Sünd-
losıgkeit der der Perfektionismus Miıt graduellen Abstufungen findet
sıch der Perfektionismus in der en Kırchengeschichte, auch be1ı
manchen ertretern der Frühzeıt unserer Freıikırchen.

Be1 dieser Posıtion werden Ziel und Weg der Heilıgung miıteinander
verwechselt. Das Ziel der Heılıgung ist dıe Vervollkommnung des Jäu-
bigen, die Vollendung und Verklärung in das 1ıld Christı Das Anzıehen
dieser Vollkommenheit ist jJedoch uUuNnsere täglıche Aufgabe und damıiıt die
Hauptaufgabe des rısten in dieser Welt Sıe ist in Christus VorT Gott
schon Wırklichkeit geworden, muß Jedoch iIm Hiıer und Jetzt StunNdlıc e_

werden. SO finden WIr im Neuen Testament immer wieder die
Spannung zwıschen tellung und Zustand des Christen In Christus voll-
kommen und gerecht gesprochen, im Le1ib Jedoch och ganz Sünder. Der
Christ muß nıcht mehr sündıgen, aber CT ann nıcht NıcC sündıgen. Wer
meınt, er könne schon Jetzt dıe un: hınter sıch lassen, verneımnt seine
Geschöpflichkeit und dıe unterschätzt dıe Auswirkungen der un
unserem Leıiıb John Wesleys Unterscheidung zwıschen „perfect“ und
„perfected““ ann hıer eıne se1n. Paulus drückt klassısch AU!  N

„Nicht, daß ich schon ergriffen habe oder schon vollendet bın:; ich Jage

bens. Dagegen protestieren andere L vangelıkale, dıe mehr die Gnade der Rechtferti-
ZUNg betonen.

7
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ihm aber nach, ob ich auch ergreifen möÖöge, weiıl ich auch VOoON T1STUS
ergriffen bın““ 3:12) Hıer kommen alle Dımensionen in den 1
dıe Heılıgung durch T1ISTUS als optimiıstische Zielvorgabe, dıe Sündhaf-
tigkeıt des Gläubigen als Dılemma und dıe Dynamık eines fortschreıiten-
den Heılıgungslebens. Und auch Johannes macht klar, daß der Christ in
der pannung zwıschen Sündlosigkeıt und Uun! steht 1,9—10
3,9)

Wer heiligt wen?
Nur Gott, der dreimal Heılıge (Offb 4,8), heilıgt. Beim Durchgehen er
Passagen ber Heılıgung in der wiırd dieser Tatbestand überdeut-
ıch Schon 1im en estamen ist immer Gott das Subjekt der Heılıgung,
dıe Priester werden 1UT als ermı!  er eingeschaltet. Gott weıht dıe Stifts-
hütte, den ar, die Priester und gebraucht als menscnliche eNnNılien Mo-
S Aaron und die Priester. el ist die gesamte Tinıta be1ı der eılı-
ZuNg eteılıgt: (Grott, der Vater, ist CS, der heilıgt (1 Thess 525 Mose
20,8 „Ich bın der Herr, der Euch heiligt‘). ber auch oltt der Heilige
Geist ist der Heılıgung eteıligt. Man beachte 1er dıe „Heıilıgung des
Geistes“ in 7’Thess 213 und ] Petr L
uch der Schn, der „Heılıge es  06 (Joh JA ’  9 heilıgt:
Joh W Ach heilıge mich selbst für s1e, amı uch S1e Geheıilıgte
selen‘“‘; ebr 1L3:12 „Darum hat auch Jesus, das olk durch se1ın e1ge-
NS Jlut heilıgen, außerhalb des Tores gelıtten  c Christus heilıgt die
Gemeininde (Eph 5,25—-27). Man könnte aufgrund dieser edanken in er
OrS1ıc Von eiıner stellvertretenden Heılıgung Jesu für dıe Gläubigen
sprechen. T1ISTUS ist el Vorbild, ıttler und Ermöglichung der He1-
lıgung. FEr wurde selbst Von Gott ausgesondert und für uns geheiligt
(Joh Deshalb ıst „Chrıistus uns geworden Heılıgung“
or 1,30) Deshalb sınd alle Christen u dıe Berufung „Heilige“”
uUurc T1STUS or 1 u.a.) Die natiıonale Verheißung des en esta-
' daß Israel eın eılıges olk se1ın werde, geht in neutestamentlicher
Zeıt in der Gemeinde in üllung (1Petr 2,9)

Zusammenfassend ann festgehalten werden: Gott WITr. in uns N1IC
UTr dıe Rechtfertigung, sondern durch ater, Sohn und Heılıgen Geist
auch dıe Heılıgung. omı wiırd deutlich g1bt keine Selbstheiligung des
Menschen. Heilıgung ist Gnadenmiuttel es Menschen, unverdient
und zuvorkommend, nıcht achstum des frommen Selbstbewußtseins

18
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(Schleiermacher). rısten sınd schon Heılıge dQUus Gnaden und sollen
dementsprechend in der Heılıgung en

Konsequenzen für eutfe

Aufruf ZUTr Heılıgung
Die Propheten des en Testaments riefen das olk in die Heilıgung,
z.B Jesaja, Jeremia, Hosea und Amos. Der Ruf in dıe Heılıgung ist heute
SCHAUSO aktuell wIıe damals Angesıchts der moralıschen und geistliıchen
Orientierungs- und Christuslosigkeıit UNsScIer Tage ist der Ruf in eın SC-
eılıgtes und gottgewolltes Leben eıne der Notwendigkeıten für dıe Ge-
meınde Jesu. Diıe Unterscheidung zwıschen heilıg und unreın, zwıschen
den Geboten Gjottes und der Gesetzlosigkeit der Menschen ist des
Profils der Kırche Jesu Christı wiıllen VOoNn Oten

Vıelen Menschen der Postmoderne sınd heute profane ınge heılıg.
Waren Ccs früher der „heılıge Krieg“, das „heılıge Vaterlan der dıe
„heılıge Natur””, sınd heute mehr dıe persönlıchen Ikonen im Bereich
des materiellen Wohlstandes der die ars dQus dem Bereich des nier-
taınment. Hıer mMussen WIr eutliıc machen: „heilıg meınt mehr als
„Wert und teuer‘®‘. Heılıg bekommt seine ualıtä: in der Gottesbeziehung!

uch wWwenn Gott 6S ist, der es in uns wirkt und hne den WITr N1Iıc
heilig en können, sınd WIr verpflichtet, unNnsercecn SanNzZCh Eıinsatz für das
Reich es geben ASCH WäasSs Du bıs 66 könnte diıe Parole lauten
Gläubige sınd „heılıg dem Herrn  .. und amı ıhm Sanz verschrieben. Ihr
Gottesdienst Wı „heıilig“, das Leben paßt sıch dem atus in
Christus (Rö 2 1) Nur ist die Aussage In ebr 12,14 VelI-
stehen: „Jaget ach der Heılıgung, hne die nıemand den Herrn sehen
wiırd.“® Als raft Heılıgung ist uns el der Heılıge e1s gegeben,
dem WIr Raum geben sollen.

Im en Testament mußte das olk sıch eılıgen, bevor VOT das
Angesicht es treten durfte Nur Menschen mıt „unschuldigen Händen
und mıt reinem Herz'  ‚66 (Ps durften Gott nahen. Wer sich selbst im
1C des heilıgen es sah, konnte Ur die eigene Unheıiligkeit eken-
nen (Jes 6,1—8) Gerade in unserer Zeıt erscheımnt notwendig, daß WITr
Neu ber dıe Grenze zwıschen heılıg und profan nachdenken Das egen-
teıl Von heıilıg ist Gesetzlosigkeıit. Dıe Heılıgungsbotschaft ist daher eiıne
Wwichtige auf den modernen Säkularısmus. Heilıgung ist deshalb
auch eıne ernste Otscha: enn Jjede Unheıilıigkeit des Menschen zZzi1e
Konsequenzen ach sıch.
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Heiligung NUur durch T1STUS
Der Ruf nach Heılıgung muß jedoch inhaltlıch richtig gestaltet werden,
ons führt Eıinseitigkeiten. egen dıe Mıßverständnisse ber e1l1-
SUuNg VoNn iın und rechts ist festzuhalten Heılıgung geschieht N1IC
Urc den Menschen, sondern durch (Gott „Heılıgung urc den lau-
ben  66 WAar das nlıegen der Heılıgungsbewegung und sollte auch
nlıegen eute sein. T1ISTIUS wohnt urc den Glauben im Glaubenden
Er allein ist C5S, der unNns heilıgt. anre Heılıgung ist deshalb eın ständiıges
Gebetsanlıegen (jott seine verändernde raft in mir.

Heıligung hne T1STUS führt dagegen ZU Moralısmus und amı ZUT

otalen Überforderung des Menschen. Im Gegensatz manchen verirrten
Ansätzen der egenwa mMUSsen WITr betonen: ESs g1ibt keine Heılıgung
hne das Kreuz. Es g1bt uch eın Zwe1i-Stufen-Schema der Gläubigen 1im
Sınne der „wahren eılıgen“ und der „noch-nicht-wahren Heilıgen““. Jle
T1ısten sınd ständıg im amp mıt der un! Wehe, wer siıch 1er VOI-

chnell seiner Überwindung brüstet
Diıe Gewiıißheıit dıe Veränderungen uUurc Christus machen uns da-

freı Vvon Resignation und Überforderung und eröffnen uns CeUu«c

Möglıchkeiten im achstum des aubens ank der naı es dür-
fen Trıisten Fortschritte im aubensleben machen und mussen nıcht 1Im
Aarmen Sünderdaseın stehenbleiben. Gerade in uUuNseTeT Zeıt ist NnOotwen-
dıg, urc eın geheilıgtes en eın u euge der Wahrheıit des van-
gelıums se1n. In diesem Sınne möchte ich uns alle herausfordern, tag-
ıch in der Heılıgung wachsen, damıt Christus durch uns und in uns
Gestalt gewımnnt und andere Menschen auf iıhn aufmerksam werden.

Ich sch lıebe mıt dem bekannten VonNn einhno Schneider, in dem
auch ema angesprochen wird:

„Allein den Betern annn och gelingen,
das Schwert ob UNSern Ääuptern aufzuhalten.
Umnd diese Welt den richtenden (Jewalten,
durch eın geheiligten abzuringen.

1C uUumsonst hieß das wichtigste uch von Pearsall mı1 Die Heiligung
durch den Glauben dargestellt ach den Aussprüchen der hl. Schrift und heleuchtet
durch Mittheilungen persönlicher Lebenserfahrungen, Aufl asel Spittler,
(1875)
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ME Geldbach

Von der Heiligungsbewegung ZU Heiligungskirchen

ıne Bemerkung sSe1 anfangs den Quellen gemacht Donald ayton
hat im New VYorker Verlag Garland Publıshing in Verbindung mıt Wıl-
l1am Faupel, Cecıl Robeck und Gerald eppar: eıne 48 an
fassende Reprint Ausgabe wichtiger Quellen der Heılıgungs-, Pfingst- und
eswıck-Bewegung dem ıte „The Hıgher Christian Life®® heraus-
gegeben Dem Referat lıegen die entsprechenden an zugrunde, dıe mıt
dem ursprünglıchen Erscheinungsort und -jJahr SOWIe mıt dem 1InweIls
HCL zitiert werden.

Drei Zentren

Fiınney
Man ann unschwer rel Zentren der Heiligungsbewegung ausmachen.
Historisch nımmt dıe Heilıgungsbewegung ihren Ausgang be1l dem ogroßen
Erweckungsprediger Charles Finney. Er hatte, wWwIeEe seine Autobiographie
ausweiıst, eıne ekehrung und eıne ‚, InStantaneous sanctification “ erfah-
ren, dıe als ”  auTe des Heılıgen Ge1istes‘® interpretierte, gab seinen CI-

lernten Anwaltsberuf auf und predigte hınfort das Evangelium. abe1ı
hrte CI Cu«c Methoden (new measures) eın, die als besondere „Erwek-
kungstechniken“ (revival techniques in die Geschichte eingegangen sınd.
Als Fınney Präsıdent des Oberlın Colleges wurde, fand eiıne größere Zahl
der Studierenden Zugang ZUTr Heilıgungsbewegung. Damıt kam ZUTr Reıfe,
Wäas Asa an als Präsıdent schon CSa hatte Er veröffentlichte
844 seiın Buch „ Christian Perfection “, das die Posıtion der „Oberlın-
Schule‘‘ klar darlegte Wıllıam Boardmans immer wlieder überarbeıtetes
Buch The Higher Christian Life und arles Abhandlung „ Rest
of Faith AUuSs dem Jahre 859 gehören in den Umkreıis Finneys

| Vgl Charles Finney, Autobiography, Old appan, NJ 1876, 2 E VOoNn

„baptism of the Holy Ghost“ spricht.
Dıie erste Auflage erschien in Boston und Chicago 1858 (HCL 6



Methodismus
Eın anderer welg der Heılıgungsbewegung entwickelte sich In der olge
eiıner Erweckung 858 im amerıkanıschen Methodismus. Bereıts be1ı John
esley ist dıe Heılıgung eın wichtiger, ja eın herausragender Bestandteil
seiner Theologie. Er Wäalr der Meiınung, daß diese re das große deposi-
Ium sel, das Gott dem Volk, das Methodisten genannt wird, gegeben habe,
ja daß dieses besondere Kennzeichen zugleıc dıe Sendung des etiNO0dI1IS-
1US umschließt, die Heiıliıgung ber das Land verbreiten. aher ist 1nN-
nerhalb des Methodismus eın besonderes Sensorium für dıe Heılıgung
vorhanden. och 824 el auf der Generalkonferenz der Biıschöflı-
chen Methodistenkirche „Wenn Methodisten diese re der vollkom-
CI1C Heılıgung aufgeben sınd WIr eın gefallenes Volk“, und der
Präsident des Drew Seminars sagte in eıner Predigt 866 „Wır sınd die
einzige Kırche in der gesamten Geschichte von den posteln bis heute,
dıe als ihren ganz elementaren Gedanken diese große beherrschende Idee
des SanNnZech Buches es, Von Anfang bıs Ende, hervorgehoben hat dıe
Heılıgung der menschlichen eele, des Herzens, des Geistes und des Wıl-
lens 1...] Man Mas 1es Fanatismus NENNCN, aber das ist uUNserc Sendung3

An diese Tradıtion konnte die Heıligungsbewegung unschwer anknüpfen.
Man könnte also auch mıt dem Methodismus historisch beginnen, zumal
sıch Finney selber auf Wesley beruft ber waäare ohl verfehlt, dıe
eılıgungsbewegung des Jahrhunderts mıt dem Methodismus begin-
NenNn lassen.

P Oxford/Brighton/Keswick
en Fınney/Oberlın und dem Methodismus bıldet sıch als drıittes Zen-
Iru: der eılıgungsbewegung die Konferenzen in Oxford (1874) und
Brighton (187/5) heraus, AUSs denen ann die Keswick-Bewegung hervor-
gng Zwischen Amerıka und Europa gab Verbindungen urc o_
dısten, VOT em das Ehepaar Palmer, einerseıts und urc Vermittlung
des epaares Smiıth und seiıner Tau Hannah, dıe sowohl in
Oxford als auch in Brighton erheDliıchen Einfluß ausübten, Ja die eigentl1-
chen treibenden Tra Das Ehepaar hatte zwıschen den Konferen-
Zen eiıne Reise auf dem europäischen Kontinent gemacht, die eiıner
wahren „ Irıumphreise” wurde. Darüber hat arl Heınz Voigt anschaulıch

Zitiert be1 Hılls, Holiness and Power for the Church and the Minıistry, Cincinna-
t1 1897 (HCL, Bd 213
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geschrieben und darauf braucht Jetzt 1Im einzelnen nıcht eingegange
werden.“ Zunächst aber soll gefragt werden, Was eıne ewegung ist

Il Was ist eine ewegung? Einige Vorfragen
In der Geschichte des Christentum hat immer wlieder den Versuch g_
geben, Neuerungen einzuführen, dıe häufig Vvon „Bewegungen“
wurden. Es ält sıch feststellen, da das Verhältnis Von „Bewegungen“
den verfaßten Kırchen und Freikırchen ungeklärt ist In der Öömisch-ka-
tholıschen Kırche sınd aufbrechende ewegungen in vielen Fällen als Or-
den In die Kırche integriert der auch „domestizıiert‘‘ worden. Im rote-
stantısmus annn InNan beobachten, daß eıne Integration der ewegungen
häufig nıcht gelingen ıll

Die ewegungen verdanken sıch einer Defizıterfahrung, daß dıe
etabliıerten Kırchen als solche erfahren werden, dıe das Verlangen ach
rel1g1ösem en der relıg1öser rfahrung N1IC hinreichend befriedigen,

daß eın Erfahrungsvakuum entsteht, das den Nährboden für das Auf-
kommen VOoN ewegungen abgıbt. Diese führen ann eın eigenständıges
en neben den Kırchen. Das Bewußtseın, daß den Kırchen etwas CI-

mangelt, führt ZU Entstehen eıner ewegung und deren relatıv eigen-
ständıgem en Dıie ewegung entwickelt neben den Kırchen eiıne Pa-
rallelstruktur, und dıe Miıtglıeder der ewegung en in ihr iıhren primä-
ICn Bezugspunkt. ıne Person identifiziıert sıch als Chriıst der als hrı-
stıin zuerst ber dıe ewegung, In dıe S1e integriert ist, und erst nachge-
ordnet ber eıne Kırche der Denomination.

Wenn ewegungen sıch ec der Unrecht einer Defizıterfahrung
verdanken, dann sınd ZWel ınge deutlich

Die ewegung verste sıch als eiıne Vorwärtsbewegung gegenüber 3  C
als ach rückwärts erlebten, etablıerten Kirche Das ettmachen des De-
fızits  s das ach eigenem Selbstverständnis der ewegung hre Existenzbe-
rechtigung im Gegenüber ZU!r Kırche verleıiht, äßt dıe Kırche „tradıti1ons-
gebunden“ erscheınen, während umgeke gerade darin das erkmal des
„Vorwärtsdrängenden“ der ewegung lıegt, dal S1IE diese Tradıtionsge-

arl Heınz Voigt, Die Heiligungsbewegung zwischen Methodistischer Kırche und
Landeskirchlicher Gemeinschaft. Die „Trıumphreise“ VvVOon Pearsall mı1 1Im
Jahre 875 und hre Auswirkungen auf dıie zwıischenkirchlichen Beziehungen, Wup-
perta) 1996
Vgl den Buchtitel VON Arthur Pıerson, OrWAar:'| Movements of the Last alf Century,
New ork und London 905 (HCL 37)
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bundenheıt überwınden ıll Allerdings ann INnan 1Im Bereich des Prote-
stantısmus nıcht W1  Uurlıc nach VO stüurmen, sondern 1L1UTr im Rückgriff
auf dıe Heıliıge Schrift Das ‚„ V orwärts” beinhaltet zugleic eine „Restitu-
tiıon  c des in der bezeugten Ursprünglıchen.

Die Fokussierung auf das Defizıt und seine ehebung äßt aber auch
dıe ewegung in die Gefahr geraten, einseılt1g werden und gerade das,
WAas Inan den etabliıerten Kırchen als Defizıt ankreıdet, 1Im Akt des Wett-
machens überzubetonen. Das Defizıt des eiınen wırd der Miıttelpunkt des
anderen, wobe!ıl Ja och nıcht ausgemacht ist, ob der Vorwurf des eT1IzZIts
ec rhoben worden ist Aus Sıicht der ewegung gılt Jedenfalls, daß

der in den Kıirchen gesehene angel beheben ist, weshalb in der Beto-
NUung gerade der rechte Ausgleıch erDi1ic wird. Was den einen © wırd
beı den anderen betont, hne daß eın Ausgleich rreicht werden kann,
weshalb dıe ewegung den Weg in die Parallelstruktur WAä|

Man annn vermuten, daß eine Defiziıterfahrung gesteigerter 6I-

scheınt, Je mehr gesellschaftlıche Umwälzungen eın ‚„ Vorwärts‘- der eın
„Rückwärts“-Gewandtseın unschwer erkennen lassen. Auf dıe e1l1l-
gungsbewegung angewandt edeuten diese Überlegungen, daß sıch diese
ewegung der Defizıterfahrung der „Heıilıgung“ verdan Allerdings
muß das N1IC notwendigerwelse in einer ewegung münden, sondern
können sıch auch eUu«cC Denominationen entwiıckeln, die das Defizıt wefTtt-
machen. Das hängt dem Umstand, daß die Heıiligung durchaus „kırch-
lich“ verstanden werden ann und kırchlich eingebunden WAärl, Wäas insbe-
sondere auf den Methodismus zutrifft. Wenn er 1Im Gefolge des Me-
thodismus ZUTr Bıldung Denominationen ommt, ann deshalb, weil
die Mutterkirche ach Meıinung der „Heiligungsdissıdenten“ VON der UT-

sprüngliıchen Linıe abgewichen ist Wır können er Von einer 8  iırch-
werdung urc Separatıon“ sprechen. Dazu soll eın eispie gegeben WeTl-

den

il Kirchwerdung urc Separation
Im erlautfe der Entstehung der Heılıgungsbewegung ann INnan paralle
dazu beobachten, daß die Methodistenkirche nıcht UTr die ewegung dQus

sıch ntläßt der s1ie gebiert, sondern daß s1ie auch Anlaß Splıtterbil-
dungen innerhalb der methodistischen Famılıe werden annn SO Schrei

Roberts 879 im Rückblick, dal} ST sıch berufen wußte, den radıer-
ten den exıstierenden Methodismus in der Konferenz, der CT ZUSC-
ordnet WAäl, auf den Leuchter tellen Dıiıe Väter für Heiligung
24
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und anrheı eingeftreien davon War der Methodismus ach Meınung
Roberts abgewichen daß SCIN Ruf CTS1INS, den Vätern zurückzukeh-
ren° Das aber führte seiINer xkommunikatıon Halsstarrıgkeıit
(conz‘umacy).7 Roberts sıeht sıch daher veranlaßt, die 859/60 erfolgte
Gründung der Free Methodist Church rechtfertigen.“ Er tut mıt dem
Hinweils darauf. daß Gott allen Zeıten C1INeC Kırche aufen hat; S1IC ist
eins Geist aber aäußerlich vielfältigen Formen fınden WIC

Nnur ein Israel aber zwölf Stämme gab In der Kirchengeschichte 1st
nach der Analyse Roberts Zu oft utigen Verfolgungen gekommen

Uniformität erreichen Gott aber ıll gar keıine Uniformität unifor-
mity), sondern Einheit (unity) Immer wıeder Reformen der KIr-
che notwendig SEWESCH Dıes habe ZWar Organısatiıonen und
ewegungen geführt doch hätten dıe Kırchen Von denen diese eIorm-
bewegungen ihren Ausgang nahmen durch CUu«c Lebendigkeıt und Kraft
profitiert So SC1 dıe römisch katholische Kırche uUurc dıe p  estan(tı-
schen Kırchen wesentlıch „verbessert“ worden WIC auch die Kırche von

England urc dıe methodistische ewegung re und Frömmigkeıt
habe Die Free Methodist Church habe Jetzt schon heıi1l-

Einfluß auf dıe „parent body ausgeübt weıl INan dort wıieder
Sınne der Heiligungsbewegung predigen könne

DiIie Free Methodist Church unterscheide sich von en anderen Kır-
chen und Denominatıonen Urc ihre Sendung VON Gott (a MISSION from
G0d), den „neutestamentlichen Standard der elıgıon“ aufrechtzuerhal-
ten amı Ist ein es Maß Sendungsbewußtsein ausgesprochen Da-

gehö daß mMan das Evangelıum den Armen predigt, sıch also
den sozıal nıederen Schichten gesandt sıeht dal3 InNan für die Abschaffung
der Sklavere1ı© 1St daß dıe Kirchenbänke N1ıcC verkauft der
ermıete werden und daß alle Mitglieder dıe rage bejahen INUuUsSsecCcmMN

„Hast Du JENC vollkommene 1ebe, dıe alle Furcht vertreıbt? Wenn NIC

Roberts Why Another Sect Contaming Review of Articles by Biıshop Simpson
and Others the Free Methodist Church Rochester 1879 (HCL 41
Ebd 257
„Free nannte sıch die Kırche e1l die Sıtzplätze er WAaren SIC wurden weder
verkauft noch vermietet, der Gemeıinde eld zuzuführen ehbd 287 Das
Programm der FMC sah VOT daß die Klassenversammlungen wieder regelmäßıg
besucht werden ollten Familienandachten gehalten werden die Gemeinde
und nıcht CIn hor Ssıngt; SIC trat CM für einfache Kleidung ohne Schmuck Einfachheit

Gottesdienst und der Frömmigkeıt und VOT allem auch dıe Sklavereı
Ebd OTWO| \VA| mıt Verweıls auf ussagen VON Rev Wıllıam Osborne

VII
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wiıllst Du mıt orgfalt danach trachten, bıs Du S1IeE erlangt hast?“‘® Die Fra-
ach der „Vvollkommenen Liebe“‘ (perfect ove ist eiıne im etNOdISs-

INUSs geläufige Umschreibung für dıe Heiligung. ”
Dıie Gründung einer eigenen Denominatıion War für Roberts eın eıiıch-

ter Schritt, aber 1e ıhm, WwWIeEe CT meınte, keine andere Wahl Miıtte des
Jahrhunderts hatte dıe Volkszä  ung ergeben, daß der Methodismus

dıe grö protestantische Denominatıion in den USA geworden WAäl. Mıiıt
den Zahlen se eıin, Wäas Roberts „ conformity the world‘“ nannte Der
Methodismus befand sıch seiner Meınung ach im rapıden Übergang
eiıner anderen Ausrichtung, weil dıe enrneı al der re VO  —_ der Heıli-
ZUNg, wI1ie S1e John esley hatte, NnıC mehr festhielt Statt des-
scn uchten seine egner die Kırche „n äußerem Jan  66 erbauen, 1N-
dem sS1e eloquente redigten ablasen. ' „Innere und äußere Heılıgkeit und
vollkommene Heılıgungca ] steht dıe „Aufführung kraftloser Zere-
monıenc ] bzw dıe „Herrscha eiınes kalten und herzlosen Orma-
lismus‘‘.  c 14 Eın Miıtstreiter VonNn Roberts, Asae faßte ZUSaMMCN, Wäas
den ‚alten Methodismus“ ausgezeichnet habe und dem zurückzu-
kehren gelte, nämlıch „unverkürzt und mıiıt voller Kraft und Wırksamkeit
dıe wahren Ansıchten Wesleys Von der chrıistlıchen ehre, Erfahrung und
Praxıs“ festzuhalten und S1IE weiıt WIEe möglıch unter der Menschheıt
verbreıten. 1

Interessanterweise hatte eın methodistischer rediger, den Roberts VOI-

teıdigte, Joseph McCreery, 1855 dıe Idee, innerhalb der Methodist EpIS-
Copa Church eine Gesellscha: gründen, dıe das Ziel en ollte, „„ZU
den ursprünglıchen Prinzipien zurückzukehren  16 bzw den Methodismus
‚„„ZU den en Pfaden zurückzuführen‘‘.  c 1/ Diese Gesellscha: sollte „Naza-
rener-Gesellschaft‘ heißen Diıese Miıtteijlung verdient deshalb Beachtung,
weiıl eine der Heilıgungskirchen, die dQus der Heılıgungsbewegung hervor-
Z1ng, tatsächlıc sıch den Namen „Church of the azarene ‘ (Kırche des
Nazareners) zulegte. Es äßt sıch diesem Beıspıiel verfolgen, w1e in
eiıner Kırche der Bıschöflichen Methodistenkirche eiıne eformbewe-

Vgl ebd., /1
Ebd.,
Ebd., „Inward and outward holiness, entire sanctification‘.

13 Ebd.., „performance of powerless ceremonies“.
Ebd., 259

15 Ebd., 136
Ebd.,
Ebd.,
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ZuNng entstehen ollte, die aber im Entstehen vereıtelt wurde, daß sıch
eıne abgesonderte Kırche methodistischer entwickelte und WIeEe die
Fernwirkungen der Reformbewegung och einmal eiıner Kırchwerdung
geführt hat

Phoebe Palmer un! diıe Heiligungsbewegung
Im DE 837 begann eıne Frau, Phoebe Palmer (1807-187/4) aus der
en Street Methodist Episcopal Church in New ork Cıty ihr unermüd-
lıches Bemühen, den Methodiısmus der Heılıgung zurückzuführen,
achdem S1IE dıe rfahrung der sanctification gemacht hatte Sıe versamn-

me zunächst Frauen aus ZWEe1 Methodistengemeıinden in iıhrem Haus In
Dienstagnachmittagen. 1839 wurden auch Männer den Versammlun-
SCcCHh eingeladen; daraus entwiıckelte sıch eıne Institution, dıe Tuesday
ernooONn Union eetings for the Promotion of Scriptural Holiness “.
urc ihre Reisen und vielen Ansprachen 1im ganzch Land wurde S1e bald
eine bekannte Persönlichkeit. Außerdem wurden ihre Bücher 1e1 gelesen
Die beıden ersten erschıenen 845 in New ork und tragen kennzeiıich-
nende 1te The Way of Holiness”“ SOWIe Present Christian Friend:
Entire Devotion Go0d. Ihr bekanntestes Buch, eın Bestseller, trug den
ıte Promise Father und erschıen 868 In Boston

Sıe und iıhr Mannn reisten 859 ZUMmm WeCcC der Durchführung Von He1-
lıgungsversammlungen ach England und Irland, S1e sıch des
In den USA ausgebrochenen Bürgerkrieges (1861—1865) 1e7 re auf-
hielten. ach ihrer Rückkehr kauften S1E dıe Zeıitschrift (yulde Holi-
NeESS, die VOT dem Bürgerkrieg das Sprachrohr der eılıgungsbewegung
SCWESCH Wäl, aber inzwıschen auf 7.000 Abonnenten gesunken War. )Das
Ehepaar Palmer konnte dıe Zahl auf rhöhen Ihre Bemühungen
wurden VOT em durch eın atum belohnt, die 00-Jahr-Feie des Me-
thodismus in Amerıka 1866 Man begann, sıch auf dıe Wurzeln besın-
NCN, WAS, wI1Ie einsıichtig, dıe Heılıgung einschließen mu Phoebe Pal-
INers Anstrengungen wurden im Bereıch des Methodismus dadurch g-
u daß viele Bıschöfe der Methodist Episcopal Church ıhr nlıegen

18 The Way of Holiness, ıth Otfes by the Way Narratiıve of Religious Experience
Resulting irom Determination be Bıble Christian, New ork J’ Aufl
(HCL 30) ber ihre relıg1öse Erfahrung schreıbt sie 230 „Ever since
entered into the WaY of holiness, have been blessed ıth the abiding of
Savilour.“
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teılten und daß auch Von Bıldungseinrichtungen posıtıve Sıgnale
ausgingen. SO Orderten dıe Präsıdenten des Drew Seminary und dıe Syra-
CUSC Universıity dıe Heılıgung.

Eın Jahr ach den Feierlichkeiten 867 wurde in ınelan NJ eın
„ Holiness Camp Meeting “ eroöTIne und durchgeführt Daraus entstan:
eıne ewegung, dıe z  ar mehrheıitlıc VO Methodismus wurde,
aber ber ıhn hinausgıng, dıe ‚‚ National Camp Meeting Assoclation for
the Promotion of Holiness“, also der Nationale Lagerversammlungsver-
band ZUr Örderung schriftgemäßer Heılıgung. Dieser Verband wuchs,
und mıiıt ıhm unabhängige Evangelısten, dıe mıt großem Eifer die re
VOoN der Heılıgung verbreıteten und unabhängige Gemeinde 1Ins en rie-
fen ach Angaben VOoNn Sydney Ahlstrom”? gab 1888, Iso ZWEeI
Jahrzehnte ach Gründung des Verbandes, 206 „full-time Holiness evVvan-

gelists, VOoN denen dıe me1ısten keıner kırchlichen Kontrolle unterlagen,
sondern völlıg unabhängig ihre Versammlungen abhıelten Dazu kam eine
orößere Zahl unabhängiger Zeitschriften, die sıch der Verbreıitung der
Heiligungsbewegung wıdmeten.“ Das Ehepaar Palmer hatte nıe ihre
kirchlich-methodistische Bındung aufgegeben und auch keine Sonder-
STuDPDC 1ins en gerufen; S1e en aber urc ihre Vorträge, Evangelı-
sationsveranstaltungen, und dıe ı1teratur erheblich ZU Entstehen und ZUuTrT

usbreitung der Heiılıgungsbewegung beigetragen.
Aus diesen Bemühungen ann INan folgenden Schluß ziehen: Der Me-

thodismus, der einstmals AQUus Sıicht der Kırche Von England selber eıne
„Bewegung“ WATr, machte den Prozeß ZUr Kıirchwerdung urc ann
rleben müssen, daß methodistische Nebenzweige entstehen und daß
gleichzeıtig methodistische Männer und Frauen wichtige Impulse abge-
ben, dıe wiederum einer ewegung, eben der eılıgungsbewegung,
führen Aus dieser ewegung omm ann Ende des Jahrhunderts ZUTr

Konsolidierung in unterschiedliche Kırchen der weniger radıkalen e1ll-
gungskırchen und der radıkaleren Pfingstkirchen. Um och einmal
sammenzufassen: Aus der anglıkanıschen Kırche entste dıe methodisti-
sche ewegung, die wıederum ZUr Kırche wird, AUus$s der sıch methodisti-
sche Nebenkirchen und die eiılıgungsbewegung lösen und Aaus der ihrer-
seits Kırchen hervorgehen.

Wenn INan sıch inhaltlıchen Fragen zuwendet, ann ist die zentralste
ganz offensichtlich. Wäas dıe eılıgungsbewegung Heılıgung VeTlT-

StTan!

Religi0us History Ameriıcan People, New Haven 1972, 817
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Was el „Heiligung“‘ der Heiligungsbewegung?
Die Kirchengeschichte

Grundlegend für dıe Aktıvısten der Heılıgungsbewegung ist die egen-
wartsanalyse der Kırche el wırd Kırche verstanden als dıe Uniıiversal-
kırche., dıe indes nırgendwo historisch greifbar ist, sondern dıe Nur als
eıne spirıtuelle, geistliche TO gedacht wırd. Was In Erscheinung treten
kann, sınd dıe empirischen Kırchen Im Englischen unterscheıidet
eshalb zwıischen Church im Sıngular mıt großen Anfang und chur-
ches 1mM Plural mıt kleinem Die Analyse der bestehenden Kırchen 1äßt
aber Nur eın Fazıt ZU, nämlıch sich die Kırche in eiıner tiefen Krise be-
findet.“* In dieser Krisensiıtuation S1e Jedoch keiner re
oder keiner ahrheıt, sondern die immer gültige ahnrneı muß mıt
besonderer Dringlichkeit präsentiert werden.“) Der einziıge Weg AQUus der
„geistliıchen mpotenz” führt „„Zurüc  k ach Pfingsten“‘.  A Allerdings STe
die rage iIim Raum, WAaTrum dıe Kırchengeschichte 1800 re verlief und
erst Jetzt die re der Heiıliıgung eiıner dringlichen Anfrage an dıe
Kırche werden mußte Die el daß alles seıne Zeıt hat Es hat
immer schon dıe re der Heılıgung gegeben, die Erzväter, Propheten
und Apostel sınd die Zeugen, aber WwIe erst VOT 300 ren dıie
durch die Reformatıon AaUus ihrem rab hervorgeholt wurde, und erst
100 Jahre her ist, daßß dıe re VOoN der ekehrung der Wiıedergeburt für
das en der Kırche TUC  ar gemacht wurde, geschieht Jetzt mıt
der Heılıgung. Die Wiıedergeburt durch Wasser un (Greist wiıird ergän
und uberho urc dıe tiefere Wiıedergeburt durch Feuer und Geist.” Die
Heiligungsbewegung erhält ihr Selbstverständnis und iıhr Sendungsbe-
wußtsein AQus der atsache, daß S1e sıch als das besondere Werkzeug Got-
tes für seine Kırche Jetzt und für dıe Zukunft betrachtet Die Heılıgungs-
bewegung ist die Spiıtze eiıner9 „höheren“ Erfahrungswirklichkeıit.

Daher wırd verständlıch, dıe ertreter der ewegung diese
als eine „tiefe Erquickung“ der Kırche deuten; mıt ihr bricht eıne CUu«c

Epoche der Kırchengeschichte nmıtten neuer Erfindungen und
wissenschaftlicher Erkenntnisse, inmitten der optimıstischen Visıon der

Vgl Hılls, wIe Anm. 3’ 26-29
Record of the Convention for the Promotion of Scriptural Holiness held al Brighton
May 29th June 7th, 187/5, Brighton und London J, 190

23
Hılls, W1e Anm. 39
Boardman., WwIıe Anm. 29 DA



eınen, immer zusammenrückenden Welt, dıe urc E1ısenbahnen,
Dampfschiffe, Elektrizıtät, Entdeckung VOon old in Kalıfornien und Aus-
tralıen und weltweıten Handel zusammengeführt und vernetzt wird,
kommt Gott ın der acC des Geilstes wWwIe Pfingsten VO Hımmel
era und g1bt seiner Kırche Uurc die Heılıgungsbewegung Cue off-
NUuNg auf den endzeıtlichen Trıumph Der Globalisierung Uurc
und andel trıtt dıe We  eıte Aufgabe der 1SS1ıon ZUT Seıite ürden
dıe protestantıschen Kırchen ähnlıch wIe die Kırche des ersten ahrhun-
derts eiıne Heimsuchung urc den Heılıgen Geilst erfahren bzw dieser
Heimsuchung standhalten und dadurch die Lauheit überwinden, ‚„ WE
could take the world for Christ INn fen « 24 Es kommt Jetzt auf starke
cNrıstliche Persönlichkeiten SOWIeEe auf geistliche Kraft, die Kırche
VOTW; und aufwärts bewegen.“” Dies ann UTr gelingen, WEeNnNn das
besondere und kennzeichnende Ziel der Heılıgungsbewegung voll ZU

ITragen kommt, Urc ollkommene Heiligung und urc den Glauben,
der die Welt überwindet, einen closer alk Ith God‘“ erreichen .“

Das „höhere“ en

Dieses „höhere Leben“ setzt andere „essentielle‘“‘ en der chrıstlichen
Erfahrung VOTaus Die Stufe besteht dQUus einem Bewußtsein der SÜün-
de ‚„„CONVicltion of c.,  SIN enn NUur wenn dieses Bewußtsein vorhanden
Ist, kann überhaupt eiıner ekehrung kommen. Das ist ann die
nächste Stufe Der Mensch wendet sıch Von der un abh und entsagt der
Welt Diıes wırd auch als Rechtfertigung durch den Glauben, WwI1Ie
VON Luther überkommen ist, verstanden. Nun ist der ensch auf der Seıte
Christtıi, und CI ann durch einen Akt der Weıhe CONSecraltion siıch
arau vorbereiten,“” daß T1STUS beginnt, ihn VOoNn aller un reını-
SCNH, amı CT für das hıimmliısche Erbe zugerüste wird ® Es ist die Stufe,
auf der eın gläubiger Chriıst im Vertrauen auf Christus den e1s erbıttet,
der einer vollen Übergabe des Wıllens Gott anleitet.”” Damıt sınd
WIr be1ı der entscheiıdenden rage Heılıgung ist das „Prinzıp des Fort-

SO Iautet die optimistische Ansıcht Hılls, wIe Anm 5
Boardman, WwIeE Anm. 2’ 223

Wie Anm. Z1.: 231
Vgl. Hılls, WwI1Ie Anm. 3’ 397 Consecration 15 MdAd. part of the preparaltory
work wholly Man act; sanctification 18 GoOod AcCtL. i

Boardman, WIeE Anm. Z 199
Wie Anm 24 191



VON DER HEILIGUNGSBE WEGUNG HEILIGUNGSKIRCHEN

chriıtts im en AUS Gott‘“ 30 In der Heilıgungsbewegung der en
eindeutig auf dıe Erfahrung der Gläubigen, einem zweıten Gnadenerweis
ausgesetzt se1ın, der unterschıiedlich als sanctification, „Heıiligung“,
Geisttaufe, aulie mıt dem Geist, Reinigung des Herzens, geıistlicher
Sieg, ununterbrochene Gemeninschaft mıiıt Jesus, vollkommenes Vertrauen,
vollkommene 1ebe, der Sünde abgestorben, en 1Im Glauben, überwin-
dendes eben, „höheres christliıches Lebens“, cNrıstliche Vollkommenheıt

bezeichnet wird. Die völlıge Heılıgung soll den Trısten von dem be-
freiıen, Wds John esley „dıe un in den Gläubigen“ genannt hatte
Heılıgung als eiıne abe des Geistes für diıe Gläubigen soll ın diıesen
eıner völlıgen Reinigung ihrer Herzen führen ‚JIn short, regeneration
brings renewing, Jjustification brings forgiveness, and sanctification
brings cleansing. l31

Dıe eılıgungsbewegung rängt daher auf eıne zweıte Erfahrung, die
weitergeht als eiıne Bekehrungserfahrung. ach der Rechtfertigung,
als die eıne Bekehrung oft aufgefaßt wiırd, soll dıe Heılıgung einem
„hnöheren en  66 führen,““ das alle T1sten erfahren können. Die r1a)
rung des völlıgen Vertrauens als ıttel, das Verhältnis Jesu des
Weges ZUTr egele herzustellen und Von der eele wiederum Jesus,
mündet in der Gewiıißheit der Reinigung von en Sünden bzw in der Fül-
le der egnungen des Evangeliums.”” Daher ist dıe zweiıte Erfahrung Von
der ersten ach Zeıt oft Jahre ach der ersten Umständen und 1gen-

unterschieden “* „Rechtfertigung“ und „Heiligung“ (jJustification and
sanctification), Gerechtsprechen und Gerechtmachen, sınd ach oard-
INan dıe tradıtionellen Bezeichnungen (z.B be1ı Paulus der Luther), der
ZWeI unterschiedlichen Erfahrungsschritte 1Im geistliıchen en eines
Christen ” Allerdings darf nicht zu dem Miıßverständnis kommen, als
wäare der Trste Schriutt die Annahme durch Gott aufgrund des Glaubens
und der zweıte der Fortschritt in der Heılıgung durch er 1elmehr ist
beide Male T1STUS der Miıttelpunkt: er ıst uUuNnsere Gerechtigkeit ebenso
Wıe unNnsere Heılıgung. Er ıst der gegenwärtige Erretter Von er Sün-

Ebd 202
Hılls, WIE Anm. 3,

Wılliam Boardman hat mıt dem Titel seines Buches der ewegung das Stichwort
gegeben, vgl Ihe Hıgher Christian Life, OrWO): VII eb higher ıfe attained after
Conversion

33 Ebd
35

Ebd.,
Ebd 5 ]

31



de, weiıl CI STEeTSs der eine und einziıge Weg 36  ist, weshalb in Ausnahme-
fällen auch se1in kann, da Justification und sanctification n_
fallen können. Im Regelfall aber ist vorausgesetzt, daß der Leıb des Chriı1-
sten als Tempel es der das menscnliche Herz als Miıtte der Person
gänzlıc gereinigt werden müuüssen, ann dem e1s Raum geben,
damıt Christı wiıllen Wohnung in den Gläubigen nehmen ann.  37
Selbstbewußt wiırd gesagl, daß die Reinigung des Herzens als Werk des

Geıistes  .38 ach der ekehrung der Wıedergeburt dıe re der Schrift
SC1I

Es geht der eılıgungsbewegung SanzZ unzweıdeut1g nıcht eine
L}  e  re VO eılıgen Geist“ der dogmatische Rıchtigkeiten, WenNnn-

gleich INan natürlıch auch keıine alschen Lehren verbreıiten wiıll, sondern
geht dıe Erfahrung des Ge1s  Irkens und dıe Schilderungen die-

SsCcrT Gnadenerweilse des eılıgen Gelistes SO Schreıi zan ın se1-
ner Autobiographie: Tens of thousands of eminent and MOS trustworthy
helievers testify eing CONSCIOUS of permanent changes and Femo-
vals of evil appetites, fempers, and dispositions, of the longest standing
and dominion, they A4re of their OW. exıistence. 39 Von sıch selbst
Schrei CT, daß alte Gewohnheiten und Ose Ne1igungen plötzlıch alle
acC ber ihn verloren hätten.”® Diıese Erfahrungen, die Mahan und mıt
ıhm unzählige äubıge als S1E ermutigende Krafterweise erlebten, WUT-
den theologisc in der 9-  e  re VON der unverzüglıchen aulie mıt dem He1-
lıgen Gei1ist“ verarbeitet ” Die Heılıgung ist ach dieser 1C xklusıv das
Werk es durch den eıst, NıcC aber das Werk der Kreatur.“ Das e_
neuerte Herz des Menschen erscheınt wIe eine opie des Herzens Jesu,
also rein vVvon er Sünden, wIe eiıne Strophe auSdaruc

heart in CVCTY thought renewed
And full of ove divıne

Perfect, and rıght, and PUTC, and g00d,
CODY, Lord, of ine

Ebd.,
Wie Anm Z 202
Sheridan Baker, Hıdden Manna, Chıicago J’
Asa Mahan, Autobiography, 345
Ebd., 326

Hılls, wıe Anm. 3, „doctrine Instantaneous baptism Ith the Holy
Ghost‘“
SO Mahan, Wıe Anm 39, 375
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3 3 Heilıgung und Christologie
Besonders eutlic hat Boardman dıe christologische Verankerung der
Heılıgung hervorgehoben Was wiırd be1ı der zweıten Erfahrung erlangt”
iragt und antwortet „Chrıstus. FTr1StUS in all seiner Christus als
es in em T1STUS objektiv und subjektiv erfahren und ıhm VeTI-

trauend. Das ist es Und das ist 643  genug“. Auffallend sınd dıe kurzen
Sätze Sıe sollen das „UuNnum necessarıum“, das Eıne, Wäas NOTLUL, ganz
deutliıch unterstreichen. Hıer wiırd auf dıe kürzeste Oorme gebracht,
TÜ  = 6S im tiefsten geht, damıt ja keıine Mißverständnisse aufkommen kön-
Ne  S Im nächsten Absatz fragt Boardman, Wäas aber die Heiligkeit des Her-
Zens bedeute und antwortel, wıederum ganz urz „Nıchts! Nıchts außer
einem Empfinden von ichtigkeıt, Schändlichkeit er Widerwärtig-
(1 und Hilflosigkeıit. Nıchts außer eınem Empfinden der Unheıilıigkeit“44
und dem Bewußtseın, daß alle Versuche, dıe Heılıgkeıit erlangen,

sınd. Nur wırd ann wieder die christologische Konzentration
voll verständlich Die totale Unwürdigkeıit verlangt ach vollständıger
Abhängigkeıt von T1I1STUS Dann, und NUur dann, ist der ensch wI1Ie Ton
in des Töpfers Hand, und dıe eele ist w1e eın Spiegel, in dem sıch der
Meiıster Der ensch wird wI1e Papıer in der and eınes Druk-
kers. eits aber ist 1eS$ eın Anfang; wırd eın Prozeß der Heılıgung In
Gang gesetzlt, nıcht aber das Ende dieses Prozesses sıchtbar gemacht.””
Be1 vielen Autoren der Heiligungsbewegung hat Man indes den Eindruck,
als würden S1E nıcht mehr den Prozeßcharakter der Heılıgung im Auge ha-
ben, sondern schon die Vollendung. Dies Mıßverständniıs omm: vermut-
ıch aber 1Ur deshalb auf, weıl 1a  iın sıch ungeachtet er sprachlıichen
Ausdrucksweisen, die eıne ollkommene Vollendung signalısıeren
scheıinen, dennoch EeWwu ist, daß auch der in der Heılıgung Stehende
Mensch ‚fallen annn

Diese chrıistologische Konzentratıion, WIeE S1IE Boardman herausgearbei-
tet hat, dıe aber auch anderweıtig nıcht abgestritten wird, hat die Konse-
9 daß Nan dıe unterschiedlichen Verständnisse dessen, Wäas der
„Zweıte egen  b. bzw die „zweıte Bekehrung“ ist, dennoch zusammenfüh-
Ien annn Boardman selbst ist hıer wiıederum das este eıspiel. Er unter-

„ Christ. Christ IN all his fulness. Christ all In all. Christ objectively and Sub-
Jjectively received and trusted In. hat 15 all. And that 15 enough“, wIıe Anm. 29
„Nothing! Nothing hut of self-emptiness, an vileness and helplessness.
Nothing hut of unholiness A ebd.,

45 Ebd.,



Sscheıde SOZUSasCHh konfessionell reıi ypen des Verstäindnisses VON He1-
lıgung: Finney und dıe Oberlin-Schule, die Lutheraner und dıe Methodi-
sSten Während Finney und seine nhänger die Heıilıgung vVvom ersten
Augenblick der zweiıten ekehrung als „umfassend“ und „nıchts SermMan-

gelnd“ erachten, betrachten Lutheraner S1e als Eıngang dem einziıgen
Weg „heılıg gemacht werden“ (of being made holy) Die Methodisten
stehen in der Miıtte Sıe glauben nıcht eine „absolut vollkommene He1-
igkeıt der Seele  46 sondern, könnte INan Boardman interpretieren,
eine approximatıve Vollkommenheıt, eıne Vollkommenheıt, die
eınen Prozeßcharakter darstellt, aber mıiıt einem „Mehr“‘ Heılıgkeıt be-
gınn als be1 den Lutheranern Diıese reıl Verständnisse verschmelzen 1n-
des be1 dem edanken, daß Jesus ist, der als „Justifier, sanctıfıer and
glorıfiıer“ jeweıls im Miıttelpunkt steht.“/

Diese Interpretation wiırd trinıtätstheologisch abgesichert, indem
Boardman behauptet, daß INan sowohl VOIMMM Sohn als auch VO e1s Sa-

SCHh kann, daß S1eE uUunseTe „Rechtfertigung, Heılıgung und Verherrlichung“
sind”® Seine trinıtätstheologischen Überlegungen Boardman in die
Aatze zusammen:‘”
„IHE FAIHER IHE THEFE GODHEAD
I HE SON IHE ULNESS IHE GODHEAD MANIFESTED
IHE SPIRIT TIHE IHE GODHEAD MAKLRKING MANIFEST.“®

Außerdem stellt 8 fest „Man braucht NIC fürchten, dem ater
der dem Geilst weni1g Ehre erweılsen, indem INnan den Sohn 1e]
eh Je tıefer, voller und stärker Vertrauen auf Jesus ist, esto
heblicher und reicher wırd die Eınwohnung des Gelstes se1In. Und Je mehr
WIFr VoNn der einwohnenden egenwa: und der ätıgen aCcC des Geistes
aben, estO er Ste1 uUuNnseTE 1e und Ehrfurcht des V aters em
WIr den Sohn haben, haben WIr auch den ater Und indem WITr dem Sohn
vertrauen, erhalten WIT den Geıist, der uns den ater und den Sohn
offenbart Volles Vertrauen auf Jesus bringt uns er den vollen rag
der Ehre, die WITFr dem ater und dem Sohn und dem Geist schulden,
während uns Vom dreieinıgen Gott nas und Friede vermehrt geschenkt

51wird.“”® er gılt Christ 15 all-sufficient, and faith 15 all-inclusive.

Ebd., absolutely perfected holiness of the Oul.
Ebd.,
Ebd., f’ auch 159
Ebd., 105 Großbuchstaben und Hervorhebungen im ext
Ebd 109 „There 15 fear of honoring the Father the Spirit OO little DV
honoring the Son OO much. The deeper and fuller and stronger OUFr INn Jesus, the
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Zusammenfassung
Für dıe Vertreter und Vertreterinnen der ewegung bedeutete dıe e1l1-
SuNg eın auf dıe Bekehrung folgender Schritt Es ist dıe Vorstellung,
mıt der Bekehrung eıne Umkehr vollzogen wird, daß die Rechtfertigung
damıt einhergeht, die ann aber einem Wachsen des en Men-
schen Anlaß g1bt Die Heılıgung ist eın Wachstumsprozeß 1im Glauben,
eın Fortschreiten auf dem einmal eingeschlagenen Weg mıt dem Zıel,
SanzZ dem Herrn folgen, ıhm immer und en mständen g_
orchen Wer VON der über dıe Heılıgung spricht, wIıe z.B Mrs m1
spricht „forgıven people**, also Menschen, denen bereıts dıe erge-
bung zugesprochen ist  52 [)Das ist die rundlage, doch annn folgt der Auf-
ruf ZUuT Heıilıgung. ugleıc wiırd esagl, daß schwieriger sel, die „Sün-
de 1Im Herzen“ beseıitigen als mıt der Welt brechen, WwIe be1 der 6I-

sten Bekehrung.””
Man annn die Heılıgung als Weg und Ziel eigentlich I11UT in Bıldern

oder etaphern beschreıiben, dıe indes alle eınen Punkt kreisen. Der
Bılder sınd viele, doch die gemeınte aCcC betrifft den mıt der un
einerseits und mıt dem Gehorsam gegenüber Christus andererseıts ringen-
den Menschen. (Gjott wırd erfahren als eın verzehrendes Feuer, das die bÖö-
SCMN Leidenschaften des Menschen verbrennt. Dem Feuer wohnt reinıgen-
de raft inne; ist zugleich eın Feuer der 1e€ und der Freude * Denn
wenn dıe Leidenschaften In den Flammen des Gottesfeuers aufgegangen
siınd, ann sıch der ensch der ähe es erfreuen, Wäas 1e€ und
Freude ZUT olge hat ESs ann aber auch in eigenartıgem OoOntras
Bıld VO Feuer den etaphern Vom Fluß der VO Wınd gegriffen
werden. Wıe Von einem mächtigen TOom werden die Menschen gerel-
nigt  95 bzw WwI1e eın TOm VonNn ben 1e6 der egen in die Herzen.”® der

sweeler and richer the indwelling of the Spirit ll be And the MOTre have
of the indwelling and inworkingO Spirit, the higher OUFr love and
veneratıon will 1Sse for the Father. Having the Son have the Father also. And
rusting the Son Frecelve the Spirit who reveals the Father and the Son. ull

In Jesus therefore, brings the full Frevenue of honor due the Father and the Son
and the Spirit, while. from the Triune GOod aı  , V andl A4re multiplied
Das ırd 116 weiıter ausgeführt und entfaltet.
Wıe Anm 21

53 So Boardman, wIie Anm 2’ 140

55
Wıe Anm 21, 119
Ebd., 95
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wırd in dıe Sprachform des „ Jaus, der auf das Giras fällt‘® gesprochen,
der VO rühregen und Spätregen, der die Erde bewässert > An die u_

sprünglıche Bedeutung des griechischen Wortes „pneuma” erinnert die
etapher VOIN Wınd .„Während die Menschen 1Im engagliert
[auf der Konferenz in Brighton|], ergriff der Heılıge e1Is auf geheimnIs-
VO Weise Männer und Frauen und S1e wurden hın- und herbewegt wI1ie
vVonNn einem rauschenden, mächtigen Wind.“® In allen Fällen bedeuten die
Bılder, daß VO „Sieg ber die ünde  66 der Von einem „siegreichen Le-
ben  66 gesprochen wird. Diese lege werden CITUNSCH, wWenNnn INan sıch VOoONn
allem, Wäas der vollen Erfahrung der Heılıgung hinderlich 1im Wege sSte
rein1gt. Dıie schmückenden Adjektive sınd bezeichnend: Voll, vollkom-
INCN, perfekt, gänzlıch, ‚ull, entire, combplete, unreserved, all-embra-

« 5CIng und zeigen d} daß bei der Heilıgung arum geht, den mensch-
lıchen ıllen, dıe gesamte menschlıche Person, ganz in Übereinstim-
MUng mıt dem göttliıchen Wıllen bringen.
35 Ist Heılıgung eın t1ıves der passıves Geschehen?
Die ertreter der Heılıgungsbewegung weıichen darın ab, ob das Streben
ach voller Heılıgung eın aktıves ollen des Menschen einschließt, der
ob sıch DaSSIV Menschen vollzieht und ob dıe Erfahrung des ZWEI-
ten Segens eın langsames, graduelles Hiıneinwachsen bedeutet der sıch
plötzlıch, WIEe WEnnn INan eıne and herumdreht, ereignet. Für die meıisten
ist die zweıte Erfahrung „ Instantaneous “; dennoch wird eın Wachsen
N1IcC ausgeschlossen. Prägnant sagt daher Hılls, die göttlıche Ordnung
des Wachsens sSe1 zZuerst die Reinheit Urc dıe zweiıte Erfahrung und
ann das Wachsen eıle (maturity).”” „Sanctification Oes NOl end
Christian growth‘“.  « 6l Es wiırd häufig esagl, daß sıch der ensch vVvVon der
acC der un:! befreien lassen sollte, und wiırd auf die göttliche
Energıie und die göttliche acC verwlesen., die solche Befreiung be-
wirkt ° Hannah Smith sprach davon, der ensch SC 1 „perfectly DAassive INn

Vgl ebd., 140
Ebd., 185; vgl auch 204 und Boardman, wIıe Anm Z 103
Arthur Pıerson, wWwIe Anm 5’
Wie Anm. Z 219

Hılls, WwI1e Anm $
6 1 Ebd.,

Vgl WwIeE Anm 24 105
36
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the hands of Godu 65 an wurde ben bereıts angefü als ertreter
der „passıven“ ichtung.

Andererseits ergeht die Aufforderung, sıch gänzlıc aus der Welt
lösen. der Welt abzusagen, ın vollkommenem Gehorsam sıch dem
Heıland der (Gjott dem V ater ergeben. In jedem Fall ber geht
eıne völlige Reinigung von en Sünden, damıt der ensch „mıit reinem
Herzen“ kann, „Herr, ich bın Sanz eın c 64 Diıes wırd als „eIn wiırk-
lıcher Pfingstsegen  665 beschrıieben, und annn den Jag „unter der
Taufe des Geistes*®® zubringen.” Eın en in der als Sıieg ber die
un und ähe beIı Gott verstandenen Heılıgung ist charakterisiert als
eın „höheres christliches en  e“

Auf dieser „höheren ene  66 werden dıe täglıchen Versuchungen®”
einer besiegbaren Angelegenheit.”® Wenn T1Sten mıt dem e1s erfüllt
sınd, werden S1E sıch z B dıe rage vorlegen, ob der „Tempel Gottes””,

der mıt dem e1s erTullte Leıb des Menschen, das Theater der den
allsaa besuchen darf®” der wI1Ie mıt Olz, schlechten Gewohnheıten,
Charakterschwächen und Ahnlichem umzugehen ist  70 earsa mM1
tellte dem VOoN ihm propaglierten „höheren christlichen en  co das „NIE-
dere CNrıstliche en  . gegenüber, das sıch eben N1ıc urc den Sıeg
über die Sünde auszeıchnet. FEın en in vollem Glauben soll jJedoch ZU-

künftig der „Standard“ der Kırche sein. Das kann Ur geschehen, WeNn
dıe Gläubigen ihrer erufung würdıg eben, sıch gänzlıc VonNn der
Welt separieren. ”

Das hohe und ausgeprägte Selbstbewußtseın, daß dıie ewegung den
„Standard“‘ für die zukünftige Kırche abgıbt, zeigt zugle1ic die Girenzen
auf: Was würde geschehen, Wenn dıe ewegung sıch als unfähig erweıst,
diıesem Selbstanspruch nachzukommen? Welcher Ausweg bietet sıch dl
WenNnn das Dılemma offenbar wiırd, eiıne NEUEC kırchengeschichtliche Ent-
wicklung einleıten wollen, 1eS$s aber NıcC bewerkstelligen können?
Wırd ann die ewegung eine „Bewegung“ eıben Das ist OITfenDar

63 Ebd., 163

65
Ebd.,
EDd..
LE.bd.,
Ebd.; 158

68 Ebd., 137
Ebd.,
Ebd., 147
Ebd., 234
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nıcht erfo sondern AUS$s dieser rage erg1bt sıch dıe ründung
Heiligungskirchen. Die 1iNS1IC daß Man den Kurs der Kirchengeschich-

nN1ıcC. entscheıidend prägen konnte, daß die Theologıe eın Stufenchri-
tentum nte, daß dıe Missionsbewegung in eıne andere ıchtung

und daß sıch auch Kırchen, dıe eigentlıch einen Artikel Von der
Heılıgung kannten und lebten, diesen aber Nn1ıcC im Sınne der Heılıgungs-
wegung auslegten, dem Ausweg der Kırchwerdung urc Se-
paratıon der Uurc Neugründung.

Einige Besonderheiten der Heiligungsbewegung
Abschließend sollen och einiıge nachhaltıge Besonderheiten, die och
ber das bısher Dargelegte hinausgehen, aufgeze1igt werden. Die besonde-

Kraft der ewegung zeigte sıch auf der Konferenz in rıghton 187/5,
als dıe ausländıschen Teilnehmer der Konferenz begrüßt wurden und INan

die transnatıonale SOWIe transkonfessionelle der ewegung und das
gegenseiltige Füreinander-Einstehen deutliıch verspüren konnte „Der
Haushalt es  . beieinander. * Nur wenige Jahre ach dem deutsch-
französıschen rieg War möglıch, daß eın Pastor Erdmann AauUus Barmen
für das Wohlergehen der französıschen Natıon betete”® und daß eıne g-
meılnsame Abendmahlstfeıer französısche und deutsche Teilnehmer
sammenführte. ”“ Man verstand sıch als eıne ‚„weltweıte Nationalıtät, ber
die der Friedefürst König iSt“.75 Der französısche Pastor Theodore ONO
führte aQus, daß das Zusammentreffen alles andere als natürlıch der
selbstverständlıch sel; se1 eın under der Vorsehung ottes, seiner
Gnade, seines Geistes, und 1es se1 erst der Anfang, enn größere ınge
würden och geschehen.”

Ebenso bedeutsam ıst CS, daß eingefahrene sozlale Schranken durch-
brochen wurden. ESs versammelten sıch Menschen aus allen Schichten,
WwIe sehr eindeutig berichtet wiırd, und wird STOIZ hinzugefügt, daß
wahrscheinlich och nıe ın England Menschen unterschiedlichen
sozlalen Standes zusammengekommen seien ” uch WAar den Berichter-

Ebd., 269
73 Ebd.,

Ebd., 292
75 Ebd., 88

Ebd., 179
Ebd., „ high-born, titled mMen and PE ECVEFV department government
Service, EVEIV profession and practice merchants, shopkeepers, clerks. Aartızans
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aufgefallen, wIe viele Menschen der Oberschic der Kon-
ferenz teilnahmen.

ıne ganz besondere Neuerung betraf dıe tellung der rau Wiıe e_

wäahn hatte Phoebe Palmer großen Einfluß auf den Versuch eiıner Erneue-
rung des Methodismus aufgrund der Heılıgungstradıtion und der usge-
staltung einer natiıonalen ewegung Öörderung schriftgemäßer
Heılıgung. uch dıe rau von Pearsall mM1 Hannah mı1 ur
gleich wıederholt das Wort auf der Konferenz ın Brighton ergreifen und
öffentlich verkündıigen, Was besonders für eutfsche Teilnehmer völlıg
gewohnt WAär. Diese emanzıpatorische Seıte der ewegung wiırd Nn

nachhaltıg ervorheben müssen, da 1er mıt eıner alten Tradıtion In der
Kırche gebrochen wiıird. ugleıic gılt allerdings auch berücksıchti-
SCH, daß das Ehepaar mrı in quäkerischer mgebung aufgewachsen
W: daß al dıie Gleichstellung vVvon Mann und rau gewöhnt WAär.
Dennoch zeigt sıch, daß dıe gesamte Versammlung gewillt W Trau
M1 ÖOr schenken. Fast ZWanzlg re VOT der Konferenz von

rıghton, im September 1858, wiırd Von einem „Camp meeting“ berichtet,
daß eine Frau, Miıss ardy, VOT der großen, auf Besucher geschätz-
ten Gottesdienstgemeinde am Sonntagvormittag sprach und die für den
Methodismus typischen „Ermahnungen“ dıe versammelte enge rich-
tete Der Berichterstatter ergänzt: „Ich bın iroh, dieses Kennzeıchen des
Methodismus daß eine rau redigt] unter unNns wiederbelebt sehen“
und sagt auch, daß der Methodismus, als och Jung und äftıg Wi
den Frauen bedeutsame Rollen zuerkannte. Daraus ann INnan Nur dıe
Folgerung zıehen, daß der Kırche insgesamt, einschließlic dem Me-
thodısmus., gut tun WUrTr'|  de, diese frauenfreundlıiche Tradıtion des Me-
thodismus wliederanzuknüpfen, UT eue raft gewınnen. Das fut die
Heılıgungsbewegung stellvertretend für die gesamte Kırche

anna| Smuiıth War von den Möglıchkeıiten, die ihr die Bewegung bot,
tief ergriffen. Als „natürliıcher Mensch“ sS1e S}  9 S1e AIn Red-
nerpult der auf der Kanzel nıcht stehen kann, eine sprache hal-
ten, ber S1Ie könne alles urc den, der SIe mächtig mache. Sıe wünschte
sıch nıchts Sehnlıcheres, als daß Man die Theologıie aus der entneh-

those who have much an d ofthis world 200dSs, those who have had col-
lect ONCYV OMe, and deny themselves In COmIng, those who odge In the MAaN-
10 In the single '"O00O0M. There WAS perhaps uch gathering held In England
before all drawn together simply, easily, and Ith little organızaltıion. « oder

78
: whether It hbe sweeping the fTreeits Sitting UDON throne el

Zıtiert beı Roberts, WIeE Anm 6’ 128



IM hne alle „wenn”” der „aber'  66 Dann ware die Kırche in einem besse-
ren Zustand als gegenwärtig. ”” „Vollkommenes ertrauen“‘ und „völlige
Hıngabe  66 würden dann den Zustand des „höheren christlichen Lebens“
herbetr  ren. Dieses, führte Tau mı1 dUus, sSe1 keine komplizierte Sa-
che (complicate. affair), sondern kınderleich „Wenn Sie dem Herrn VeTlI-

trauen, wI1ıe ich Sie gebeten habe, werden Sıe sıch, bevor Sıe recCc WIS-
SCH, im Zustand des höheren christlichen Lebens eimmnden  6

ugleıic ber betont s1e, sSie keıiıne Theorie-Theologie betreibe Sıe
11l uch N1IC daß ihre Zuhörer mıt theologischen ren zuhören.® 1er
drückt sıch etwas von dem Minderwertigkeitsgefühl einer theologischen
Laın dusS, Wäas aber dadurch kompenstiert wird, daß SiIEe sıch selbst als rau
der Praxıis präsentiert. aßt die Theologen theoretisieren, lautet ihre
versteckte OftSscha: ich führe euch direkt und hne Umschweife Pra-
X1S Und dieses lautet: ESs geht S den Sieg ber die Sünde: geht
„Overcoming ıfe6 81

Wie Anm. 21
Ebd.,
Ebd.,



Hanspeter 3/ ecker
Von den „uffrüerischen Wiıderteüfferen“ den „Stillen
Im Lande® Das Basler Täufertum nach der Reformation

Kıinleitung
Rom, Wiıttenberg, Zürich, Genf, Herrnhut mıt diesen geographischen
Ortsbezeichnungen verbinden sıch Zentren und Ausgangspunkte
Konfessionen und Denomuinationen. Diıe ase hat auch im Kon-
text täuferischer ewegungen in dieser el nıchts suchen. Es lıegt
mır fern, Ihnen In den kommenden iınuten belıebt machen wollen,
künftig mıt dem Namen ase]! absolut zentrale täufergeschichtliche re1g-
nısse in Verbindung bringen

1eimenr INUSS ich Sıe gleich Begınn meıner Ausführungen darauf
hinweisen, ass ich mich mıt meınem Referat in mehrfacher Hınsıcht ab-
seI1its der sogenannt grOoSSCch und bedeutsamen Themenkreise bewegen
werde.

Erstens ist der Raum Basel insgesamt ohl tatsächlich er die Läufer-
geschichtlichen Nebenschauplätze zählen. Und doch ist 6S mehr als
bornierter Lokalchauvinismus, Wenn diese Einschätzung mıt gewissen
Einschränkungen versehen wird. Zwar ist richtig, ass rein numerısch
gesehen der Anteiıl täuferischer Personen der Gesamtbevölkerungelatıv eın geblieben ist uch hat dıe Basler Täuferkolonie ber keine
überregional herausragenden Persönlichkeiten verfügt. Wohl ber bot sıch
ase aufgrund seiner geographischen Lage als eın wichtiger KnotenpunktAls Durchgangsort und Begegnungsstätte hat die Rheinstadt enn auch
durchaus eıne nıcht Sanz unwesentliche Rolle spielen vermocht auch
Im Rahmen der europälischen Täufergeschichte. Eng damıiıt verbunden ist
denn auch derjenige Aspekt, welcher ase un tatsächlich auch täuferge-schichtlich ber den Rang eines blossen Nebenschauplatzes hinaushebt:
Es ist se1in Buchdruckergewerbe, welchem sowohl 1im Rahmen von täufe-
rischen Bücherkäufen als auch von Publıkationsaufträgen europaweıt eiıne
SEWISSE Bedeutung zukommt!

DIe nachfolgenden Ausführungen basliıeren massgeblich auf meıner Studie „Ketzer,
Rebellen, Heılıge Das Basler JT äufertum Von 58) bis 700° Liestal 1998 Vgl für
das Folgende 13
Jecker 1998, 592
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Insgesamt bleıbt CS aber el ase ist eın täufergeschichtliches
Zentrum. Das heisst NUunNn aber nıcht, ass sıch deswegen eıne esSCNAITI-
SunNng mıt ase]l nıcht gleichwohl lohnen könnte. 1eimenr möchte ich 1er
dafür plädıeren, ass sıch dıe künftige Forschung vermehrt gerade mıt SOl-
chen Nebenschauplätzen und -geleisen befassen sollte Ich bın überzeugt,
ass das Studium VON tatsächlıchen der manchmal auch Nur vermeıntlıi-
chen Nebenschauplätzen bısweilen mıindestens ebenso wesentliıche und
notwendige Einsichten für das Verständnis und Gesamtbild eiıner ema-
tiık bereitzuhalten 5 wI1ie die Beschäftigung mıt dessen tatsächlı-
chem der aber ebenfalls OSS angebliıchem Zentrum Bezogen auf das
Täufertum Die ewegung als (jJanze ıIn all ihrer theologischen, SOZ1010g1-
schen, personellen und regionalen 1e ist ohl aum verstehen
urc eine fast ausschliessliche Beschäftigung mıt den Entwicklungen in
den Kerngebieten sowıe mıt ihren leıtenden Fıguren und deren Schriften.
Im Gegenteil: Gerade eiıne ewegung, die wWwI1Ie das Täufertum im Verlauf
seiner Geschichte sowohl sozlologısch als auch geographisc immer mehr
1iNns Abseiıts gedrängt wird, beziehungsweise notgedrungen dorthın 1e
und ausweicht, INUSS auch Von olchen Randgebieten her untersucht und
verstanden werden.

In diesen Zusammenhang sgehört ennn auch der notwendige Versuch,
sıch all den meıst einfachen und vorwiegend ländlıchen Männern und
Frauen zuzuwenden, welche zunehmend das Gros täuferischer Gemeınnde-
glıeder ausmachen. el darf sıch das Interesse ihnen nıcht in OSS
statıstischen Bestandesaufnahmen erschöpfen, sondern INUSS otz CI -

wartender schwieriger Quellenlage danach ra|  en, ber diese Menschen
mehr In rfahrung bringen als bloss deren Namen, Alter und eru

Mit meınem Vortrag re ich Sıe NUN aber nıcC. NUur auf eın ra-
phısches Nebengeleise. Vielmehr bewege ich mich mıiıt meıner Konzentra-
tion auf dıe Zeıt ach der Reformatıon auf bisher nıcht 11UT äuferge-
SCANIC  1C weniıg beachtetem Gebiet

In der lat Was den gewählten Leitraum für diese tudıe angeht, ıst
folgendes anzuerkennen: In eıner ase des ufbrechens und Entstehens
einer umfassenden und epochemachenden ewegung WIEe der reforma-
torıschen sınd dıie Auseimandersetzungen und Entwıcklungen in der ege

einiges dynamıscher, dramatıscher und turbulenter, vielleicht auch Or1-
gineller und überraschender als in späteren Perioden. Entsprechend hat
sıch dıie bısherige Täuferforschung enn auch vorwiegend auf die An-
fangszeıt der 1520er und 1 530er re konzentriert. Miıttlerweile werden
aber zunehmend Stimmen laut, welche ach systematıischeren Studıen
auch der Folgezeıt rufen. Die Wünschbarkeıiıt solcher Untersuchungen ist
472
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dabe1 sowohl seıtens der Täuferforschung als auch seıtens der seıt einıgen
Jahren intensivierten Pıetismusforschung betont worden.

Selbst wWenNnn verglichen mıt der Entstehungszeit dıe späteren uel-
len ZUTr Täufergeschichte monotfoner und die arın enthaltenen Argumen-
tatıonswelsen stereotyper seın ollten, spiegeln diese Dokumente doch
gleicherweise etwas wıeder VO Hoffen und angen, Von reu und Leıd
vieler verschiedener, vorwiegend einfacher Frauen und Männer. uch
dies verdient Aufmerksamkeit und Respekt Im übrigen rlaubt das
dıum einer ewegung, welche „n die Jahre gekommen“ ist und mıttler-
weiıle von eiıner zweiıten, drıtten der och späteren Generation weıiterge-
tragen wird, einen 1NDIl1ıc In nıcht minder interessante Dynamıken und
Tendenzen: Was ist Qus dem Schwung und Elan der Anfangszeit und Auf-
bruchsphase geworden? Wiıe ist Konsolidierung, Instıtutionalisierung und
Überleben der ewegung bewerkstelligt worden? Welches ist el der
Stellenwert von Kontinultä: respektive und Veränderung? Diese
Thematik müsste Ja insbesondere Jene er uns etwas angehen, welche
sıch 1er und Jetzt mıt Fragen kırchlicher Erneuerung befassen und dabe!1
konfrontiert sınd mıt dem Problem, inwiefern dıe eigene JT radıtıion, das
eigene denominationelle Erbe allenfalls für dıe egenwa und Zukunft
fruchtbar gemacht werden ann

Nun geht in meıinen Ausführungen aber N1IC 1Ur Uum Geographieund Zeıtepochen. Vielmehr ädt uns Ja der VO Vereın vorgegebene erste
Teıl des Symposıium- Titels ‚Freıikırchlich Spuren- und Identitätssuche‘‘

einem grundsätzliıcheren und systematıscheren Nachdenken eın Dem
versuche ich meınesteiıls dadurch gerecht werden, ass ich meınen Be1i-
trag unter das Motto stelle
Von den „uffrüerischen Wıderteüfferen“ den „Stillen iIim Lande‘‘‘

amı möchte ich der rage nachspüren, WwIe gekommen ist, ass
aus den verfehmten und verfolgten Ketzern und Rebellen der Anfangszeitim Verlauf der Jahrhunderte zusehends geduldete, bıisweilen geachteteder Sar bewunderte „Stille iIm ande  66 geworden sınd. Warum fühlte sıch
die frühneuzeitliche Gesellschaft Jahrhundertelang durch teıls verschwin-

Vgl dazu Snyder, Arnold Research Note Sources Documenting Anabaptism In
Zürich, ın Mennoniıte Quarterly Review 69/1995, Ferner Dellsper-
DCrT, Rudolf, Die Anfänge des Pietismus in Bern Quellenstudien (Arbeiten ZU[r Ge-
schichte des Pıetismus, Bd 22) Göttingen 1984, 2 % SOWIle Schneider, Hans Der radı-
kale Pıetismus im Jahrhundert, In Brecht, Martın Hg.) Geschichte des Pıetismus,Bd.1, Göttingen 1993, 391-437, hiler 397 Vgl dazu Un auch die Dissertation Von
Furner, Mark: TIhe Repression and Surviıval of Anabaptısm In the Emmental,91 (Ms) Dıissertation, University ofCambridge, 1998
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dend margınale täuferische Exı1istenz era bedroht. und Wäads machte
derseıts die Sympathıen QUS, welche tlıche Zeıtgenossen diesen Non-
Konformisten vorerst OSS insgeheıim, ann immer offener zute1l werden
lıessen?
el wiırd untersuchen se1n, wWwIe das hiesige Täufertum im Verlauf

der Zeıt Von 4usscnh Jjeweıls wahrgenommen worden ist, w1e sıch dabe1
selbst verstanden hat und welche Interdependenzen zwıschen olcher
rTremd- und E1ıgenwahrnehmung bestanden en

Entsprechend der hig);7flit skizzıerten Fragestellungen ergibt sıch fol-
gendes orgenen: Zuc st wird in einem ersten auptte1 darum gehen,
eiınen groben Überb Ck ber dıe wichtigsten Entwicklungslinıen des Bas-
ler Täufertums etwa biıs u Begınn des 18 ahrhunderts gewıinnen.
Daran anschliessend und aufbauend sollen in einem zweıten eıl einige
eher grundsätzliche und systematısche Aspekte ZUT Darstellung gelangen
Miıt einigen Schlussbemerkungen soll sodann eiıne VOoNn Bılanz SCZO-
SCH, dıe auch unNnsere eigene egenwa' einschliessen soll

Überblick ber dıe Geschichte des Basler aufertums VoNn den An-
fängen bıs InNns Jahrhundert

Die Eınbettung in den reformatorischen Aufbruch und die weıtere
Kırchengeschichte

Die Anfänge auch des Basler Täufertums sınd selbstverständlich Nnıc los-
gelöst Von der reformatorischen ewegung verstehen, welche weıt iber
das Jahrhundert hınaus die Frühe Neuzeiıt in Europa geprägt hat In
einem vorerst stürmischen und turbulenten Aufbruch sınd dabei bekannt-
ıch Anstrengungen unternommen worden, eiıne umfassende
Erneuerung Von Kırche und Gesellschaft ın die Wege leiten. Dıe hoch-
gesteckten Erwartungen und Hoffnungen vieler damaliger Menschen sınd
Nun ber durch den Gang der Ereignisse zunehmend enttäuscht worden.
Sowohl Wäas Umfang und Inhalt der Reformen angeht als auch ber das

Vgl Nachfolgenden die ausgezeichnete Einführung VO  —_ Goertz, Hans-Jürgen: Re-
lıg1öse Bewegungen iın der Frühen Neuzeıt (= Enzyklopädıe deutscher Geschichte,

20), München 1993 SOWIE die dort zıitierte Literatur. Einen gl  « leicht verständlı-
chen ersten Gesamtüberblick über Geschichte und Theologie des weltweiten Täufer-
tums g1ibt überdies Lichdi, Dieter Ötz' ber Zürich und Wıtmarsum nach Addıs Abe-
ba. Die Mennoniten in Geschichte und Gegenwart, axdorf 983
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einzuschlagende empo beı der konkreten Umsetzung der Neuerungen
gehen dıe Meınungen immer mehr auselinander. In diıeser ase des
„Wildwuchses der Reformation“‘ kommt europaweıt ZUT Bıldung VOoONn
radıkaleren Gruppen, welche gegenüber eiıner in ihren ugen allzu zÖöger-
lıchen und halbherzigen eIiorm rascher und umfassender vorgehen möch-
ten Streıtbare und bıs In dıe Schweiz einflussreiche Wortführer in dieser
ase sınd dıe beiıden VOT em im thürıngisch-sächsischen Raum aktıven
Radıkalreformer Thomas üntzer (ca.1490—1525) und Andreas Oden-
stein Von arls (ca 1480—1541).

Zunehmend gehen solche unzufrıiedenen Menschen auf Dıstanz Re-
formatoren wI1Ie Luther der Zwingli, denen S1e im Umgang mıt den bıishe-
rıgen Machthabern und Vertretern der alten UOrdnung übergrosse KOompro-
missbereıitschaft vorwertfen.

Als Täufer bzw Wıedertäufer der Anabaptısten werden el diıejeni-
SCHh Vertreterinnen und ertrefer dieser ewegung bezeichnet, deren g-
meilnsames kennzeıichen die Verweigerung der Geringschätzung der
Kındertaufe und dıe Praxıs der Glaubenstaufe ist Das gegenüber dem ka-
tholischen bzw dem sıch abzeichnenden protestantischen odell der
Volkskirche entscheıdend Neue ist dabei nıcht sehr die Taufform, SON-
dern die damıt verbundene Freiwilligkeit der Kırchenmitgliedschaft, wel-
che das tradıtionelle orpus Chrıistianum und amı dıe Grundfesten der
Gesellschaft in rage stellt

Namentlich im Umfeld der miılıtärischen Niederschlagung der kommu-
nal-revolutionären ewegung des Bauernkrieges vVon 575 wırd das sıch
Nun formierende Täufertum ZU Sammelbecken vVvon Männern und
Frauen, welche von ihrer Viısıon eıner konsequenteren Wiıederherstellungdes ‚„wahren Christentums‘‘ nıcht leicht abzubringen Sınd.

Dabe!ı verbinden sıch 1Im Täufertum Elemente aQUus spätmuittelalterlicher
Laienfrömmigkeit, humanıstischer Zeıtkritik und latent vorhandenem An-
tiklerikalismus auf Je sehr unterschiedliche Weıise mıt Impulsen aQus der

reformatorischen Predigt und Agiıtation. Insgesamt können CUTrODA-weıt iIm Jahrhundert wenigstens reıl täuferische Gruppen unter-
schieden werden:

Erstens die sSo  n Schweizer Brüder, deren hauptsächlichsterWirkungskreis VOT allem die Eıdgenossenschaft, das Elsass und der süd-
deutsche Raum darstellt. Zu ihnen ist auch das Basler Täufertum grössten-teıls zuzurechnen.

Zweıtens die ach der Katastrophe des so  nannten „ Wıedertäuferrei-
ches“ von ünster in Westfalen vVvon 535 durch den ehemaligen Priester
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Menno Siıimons (1496—1561) wieder gefestigten und auf eınen freikırch-
lıch-gewaltlosen Kurs verpflichteten nıederländischen und norddeutschen
Taufgesinnten (Doopsgezınden) der Mennoniten.

Drıittens die namentlıch AUus tırolischen, süddeutschen und schweizer1i-
schen Flüchtlingen in ähren entstandene und massgeblich VonNn aCcCo
er ?—1536) geprägte ruppe der Hutterer, deren auffälligstes Merk-
mal das kommunitäre en auf sogenannten Bruderhöfen in Arbeıiıts- und
Gütergemeinschaft darstellt

Dem auliertum in manchem ahe verwandt und ebenfalls ZU Be-
reich der Radıkalen Reformation en ist ZU eınen eiıne el vVvoNn
markanten und VonNn der Forschung meiıst als Spiritualisten bezeichneten
Eınzelpersönlichkeiten mıt ihrem Anhang. 7u den bedeutsamsten Fıguren
dieser ruppe gehören Sebastıian Franck (ca l  9—ca.  ) und VOT em
Caspar Schwenckfel 0-—1 Dem Täufertum in etiliıcher Beziehung
ebenfalls nahestehend ist dıe VOT em in ntellektuellen Kreisen Polens
und der Nıederlande einflussreiche ewegung der sogenannten Anti- Trini-
tarıer, deren bekannteste ertretfer Michael erve (151 1—1553) SOWIe dıe
Gebrüder ei10 (1525-1 562) und Fausto SOZzzIinı (1539—1604) sind.

Grundlegend für das schweizerische auifertum ist dıe a Januar
S75 erstmals praktızıerte Glaubenstaufe im Kreise ehemaliger Schüler
und Freunde wiınglıs in Zürich Ausgehend VOMM Zürcher Täuferkreis
Konrad Grebel (ca.1496—1526), Felıx antz (1498—1527), eorg Blau-
rock (ca.1492—1529), Johannes Brötlı ?—1528) und Wılhelm Reublıin
(ca.1480—ca.1560) verbreıtet sıch dieser Zweıg der täuferischen Bewe-
SUuNg bald In die Ostschwe1i7z und in den süddeutschen Raum, V1a Graubün-
den ins üdtırol, V1a ase 1Ins Elsass und ach Bern Manchenorts erm1-
schen sıch diese Impulse mıt Anschauungen AUS anderen radıkalen und
täuferischen Tendenzen. Dabeiı bılden sıch JC ach örtlıchen Verhältnissen
unterschiedliche Akzente heraus, etw. die bedeutenden täuferischen
Theologen Balthasar Hubmatier (ca.1480—1528) in Waldshut der Hans
enc (ca.1500—1527) und Pılgram arpec (ca.1490—1556) im üddeut-
schen und schweizerischen Raum.

Für das auifertum auf eidgenössischem Territorium kommt der 1im
schaffhausıschen Schleitheim verabschiedeten „Brüderlichen Vereınti-
gung  ‚.6 Von 152 %. den sogenannten Schleitheimer Artıkeln, besondere Be-
deutung Miıt diesem ohl VonNn Michael Sattler (ca.1490—1527) formu-
lıerten Bekenntnis VA! sıch eine an als Schweizer er bezeichne-

grössere Gruppe sowohl innertäuferisch als auch gegenüber den s_
kırchen abh und konstituilert siıch als Trste evangelısche Freikirche. Cha-
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rakteristisches Merkmal der Schweizer er ist ıhr theologischer [Dua-
lısmus, iıhr Konzept einer dem Schriftprinzıp Mr verpflichteten und in
ihrem Streben ach siıchtbarer „Besserung des ens  o VON der Welt ZU-

nehmend abgesonderten, gewaltlosen und leiıdensbereıten Gemeinde. Ihr
Nonkonformismus wırd VOT allem spürbar in der Verweigerung Von offi-
1ellem Kırchgang und Abendmahl, Von 1C0SCHWUFr und Kriegsdienst.
Herausgefordert siıeht sıch diese separatıstische Tendenz der Schweizer
er VOT em durch täuferische Kreıise In der Tradıtion des Pılgram
arpeck, welche eine grössere Bereıitscha: gesellschaftlıcher oope-
ratıon und Integration vVe': und wenigstens bıs 600 auch in der
Schweiz einen gewIlssen Einfluss entfalten vermögen.

urc die radıkale TIı der Täufer der relıg1ös-sozıalen Sıtuation
ihrer Zeıt SOWIe VOT em der in ihren ugen unheıilvollen Allıanz VOoON

Kırche und Obrigkeıt ziehen S1eE rasch Aufmerksamkeiıt und nwıllen der
ihren Einfluss angenden eNnorden auf sıch. Wohl versuchen diese

bıs INsSs Jahrhundert hineın immer wleder, die Täufer ın teıls öffentlı-
chen Disputationen von ihren Posıtionen abzubringen. Die Erfolglosigkeıt
der meısten dieser Gespräche (Zürıch und ase 28 ff:; Zofingen 1532,
Bern 538 Ci6-) heızt die obrigkeıitliche Repression ber NEeEUu

TOTLZ (bzw auch infolge) rasch einsetzender Verfolgung verbreıtet
sıch dıe ewegung bald nıcht UTr in der Schweıiz, sondern auch queT
urc Europa bIıs ach usslan' später auch ach ord- und Südamerıka
In der Eıdgenossenschaft befinden sıch im Jahrhundert die meisten
Täufer in den Territorien Von Bern und Zürich, ferner in Solothurn, asel,
haffhausen, St Gallen und Graubünden Gefängnis, Folter, Güterkon-
fıskatıon, Verbannung und Hinrichtung (1n Bern bis ISZE in Zürich DIS

reıben aber zumal dıe schweizerischen aufgesinnten immer mehr
in die geographische und sozıale Isolatıon und ın eıne bisweıiılen auch
theologische Enge Interne Konflıkte führen 693 ZUur Entstehung der Ge-
meıinschaft der Amıischen.

Periodisch nachlassende Verfolgung SOWIe Einflüsse aQus Pietismus
und Erweckungsbewegung lassen dıe Gemeıunden später wlieder anwach-
SCH, ren teilweise aber auch ZUMM uCcC als „Stille im ande  C

Nachdem sıch bis Ins Jahrhundert die nıederländischen Mennoniten
vehement für ihre verfolgten Glaubensgeschwister in der Schweiz einge-
setzt aben, bringen erst Audfklärung und Französısche Revolution den
schweizerischen Täufern allmählich nachhaltıgere Akzeptanz.”

ıne kontinulerliche Präsenz täuferıisch-mennonitischer Gemeinden Von den Anfängen
bIs in die Gegenwart g1ibt In der Schweiz UTr in Bern (v 1Im Eimmental), obwohl
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Die einzelnen Phasen

a) Dıiıe Anfänge 51
Das Rıngen eiıne umfassende kırchliche und geséllschaftliche Erneue-
rung ist auch in ase schon sehr Von der Präsenz eiıner täuferischen
ewegung mıtgeprägt worden © Nur wen1ige onate ach deren erstmalı-
SCH Offenbarwerden in Zürich und im ostschweizerischen Raum wiırd im
August 525 auch in der Rheinstadt eın äufterkreıis entdec Obwohl die
Basler ehnorden diese Radıkalen kontinuterlich einzudämmen trachten,
geschieht 1€e€S$ vorerst doch mıt etwas weniger Vehemenz und Konse-

als andernorts. Dies ur VOT em darauf zurückzuführen se1n,
ass das Rıngen dıe kiırchliche und polıtısche Vorherrschaft zwıschen
Alt- und Neugläubigen 1er änger angedauert hat als in benachbarten Ter-
riıtorien. Dieses hın und her lavıerende gegenseitige Aufeinander-Fixiert-
se1in der beiden Hauptkontrahenten dürfte deren Aufmerksamkeit derart in
Anspruch aben, ass dadurch dem auiertum während kurzer
Zeıt eın gewIlsser Handlungsspielraum eroIiIne worden ist, welches dessen
Ausbreıtung begünstigt hat Spätestens mıt dem Durchbruch der Reforma-
tıon auch In ase kommen diese relatıven Freiheıiten aber ach 1529 sehr
rasch einem Ende

sich gerade dieser antfon mehr als ZWEI Jahrhunderte lang durch iıne beispiellos harte
Linie hervorgetan und Hunderte von Taufgesinnten ausgewlesen hat Die teilweise
reCc zahlreiche täuferische Bevölkerung auf Zürcher Territoriıum ist ingegen bis
Miıtte des Jahrhunderts fast vollständıg ausgeschafft worden. uch den anderen
eidgenössischen Ständen gelang im Verlauf des Jahrhunderts, die Zahl ihrer tÄäu-
ferischen Untertanen entscheidend dezıimieren (Solothurn, Basel, Schaffhausen)
Wichtigste Fluchtorte für verfolgte schweizerische Täufter WAalecen bIs Zzum Beginn des

Jahrhunderts Mähren, später das sass und die Pfalz, ab dem Jahrhundert -
dem das Bıstum Basel, der Neuenburger Jura, die Region Montbelıard, Wolhynien und
Galızıen, die Nıederlande und Nordamerıka. In etlichen der Regionen und
Länder halten sich auch nde des Jahrhunderts noch achkommen dieser
schweizerischen Taufgesinnten auf. Viele von ihnen wissen sich bis heute ihrem täufe-
rischen rbe verbunden und gehören mittlerweiıle weltweit als "Mennoniten" be-
zeichneten und ıne Miıllıon Mitglieder zählenden Freikirche. In der Schweiz g1ibt
derzeit Gemeıinden in den Kantonen Bern, Basel-Stadt, Basel-Land, Neuenburg und
Jura mıit 2500 Mitgliedern.
Vgl dazu den Symposiums-Beitrag von lafuhr. Für das Folgende vgl meıine frühe-

Arbeıt .„Die Basler Täufer. Studien ZUT Vor- und Frühgeschichte“, in asler eıt-
schrift für Geschichte und Altertumskunde, 0/1980. 5-131, 5E SOWIEe die
dort zitierte Literatur.
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Die re unmıiıttelbar ach der Reformatıion (1529—1 540)
en der Basler Reformationsordnung VO prı 529 und dem Bas-
ler Glaubensbekenntnis VO 21 Januar 534 stellt das umfangreiche T äu-
fermandat VO November 1530 auf Jahrzehnte hınaus die wesentlıch-
ste rundlage für dıe baslerısche Täuferpolitik dar Danach gılt als täufe-
risch, WeT dıe Erwachsenentaufe ehrt und praktızıert bzw sıch gesche-
hen lässt, wer dıie Kındertaufe le  S und handelt, wWer bestreıitet, ass
rısten obrigkeitliche Funktionen ausüben sollen SOWIe wWer Eıd und
Waffendiens verweıgert. Als straffällig gılt aber auch, wWer Versammlun-
SCh Von olchen ach obıgen Krıterien als täuferisch bezeichnenden
„ellenden Rottengeistern“ besucht der diese Personen beherbergt.

ıne ulie der Bestrafung besteht in Gefangenschaft. Wer sıch in
der olge vVon Jegliıchen täuferiıschen Posıtionen explizıt dıstanzıert, wird
egnadıgt. Wer sıch einem 1ıderruf wıdersetzt, wiırd in einem zweıten
Schritt auf ew1g des Landes verwliesen. Be1il eıner erstmalıgen Rückkehr
erwartet Zuwıderhandelnde dıe „Schwemmung‘“ und erneute Ausweılsung.
BeIı einem zweıten Wıederauftauchen allerdings soll das Todesurteil voll-
treckt werden.

Tatsächlich seftfzt in ase seıt 529 eıne ungleich härtere und yStema-
tischer Verfolgung eın Bereıts Dezember 529 bitten Bürgerme1-
ster und Rat von ase die Vögte In den Amtern beispielsweise, .„hınfur
keıin wıderteuffer IineTr gefenglıch [ZU|] schicken werden
NNs dy turn voll, das WIr 5 nıt zerteylt mechten bergen.““ Am Ja-
1Uar 1530 kommt sodann eıner ersten Hinrichtung in der Person des
rückfälligen Bauern Hans Ludiı dQus Bubendorf.

Insgesamt scheınt den ehNorden anhand dieser Massnahmen gelun-
ScCch se1ın, den Wıderstand des Basler Täufertums im Verlauf der 1 530er
Jahre vorerst brechen Inwiefern das vorübergehend zunehmende
Schweigen der en tatsächlich auf eiıner weıtgehenden Ausmerzung der
Bewegung eru der aber auf einem Rückzug derselben in grössere Ver-
schwiegenheit und geographıische Isolatıon, bedarf och der SCHNAUCTCN
Klärung.

Wohl sınd auch aus den folgenden Jahrzehnten immer wlieder einzelne
Täuferinnen und Täufer bekannt ber umfangreıichen Inhaftıerungen,

Aktensammlung ZUT Geschichte der asler Reformation In den Jahren 1519 Anfang
534 (ABR), hg VonNn mıl Dürr und Paul oth Bde ase] 1921 1er:
IV/Nr. DE Allein zwıschen 1530 und 1534 werden in Taufgesinnte
namhaft gemacht.
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Prozessen der gar Hınrıchtungen kommt ach 540 vorerst nıcht
mehr

C) DıIe Jahrzehnte „verhältnısmässıg offenen Atmosphäre 4ase
(1540—1580)
Während den Amtszeıten der beiden Nachfolger des Basler Reformators
ohannes Oekolampad den Kirchenvorstehern Oswald Mycon1us 2—

und VOT em Sımon Sulzer 3— hat ase ase
europaweıt zunehmender konfessioneller Polarısıerung eigenständi-
SCch Kurs steuern versucht.® Tradıtionell ZWäal durchaus dem reformier-
ten ager zugehörı1g, hat InNan sıch VON Bullinger ı Zürich und Calvın ı
enf nN1ıcC vollends vereinnahmen lassen wollen Was für dıe eher
e1ine vermittelnde Polıtik des kıirchlich konfessionellen und theologischen
Ausgleichs darstellt 1Sst für dıe andern Verrat an der reformierten der e1d-
genössischen Sache und eine klare Hinwendung Zum Luthertum

In den Jahrzehnten dieses Lavıerens zwıischen reformiert-calvıinısti-
schem und lutheranısierendem Kurs SCNICSSCH VOT em calvıin-kritische
Stimmen der Rheinstadt erheblichen Bewegungsspielraum ber
auch manch andere nonkonformistische Gelehrte schätzen das elatıv offe-

ıma 1er Zusammen mıiıt der durchaus nıcht 11UT une1gennutzıgen (Ge-
schäftstüchtigkeıt und Listigkeıit einheimischer Drucker bot sıch ıhnen da-
durch dıe Möglıchkeıit ZUTr Publikation CISCHNCT Schriften WIC 1e6S$ ZUr gle1-
chen Zeıt anderswo aum der Fall SEWESCH SCIMN dürfte Es aum

verwundern ass auch täuferischerseıts C1INC erstaunlıch hohe Zahl VOoN

Publıkationen Basel erschıenen 1ST
Nun hatte das Basler Täufertum ZWAar VoNn Wendung ZU 1 uther-

Basel sıcher keıine Besserstellung erwarten uch uther1-
schen, nıcht WEN1ISCT als katholischen der reformierten eDıeten hat
das Täufertum der Regel aum Duldung gefunden Solange allerdings

ase keıine konfessionelle e1 entscheidend die erhan:
hat sondern vielmehr Ce1Ne SCWISSC Polıtık der Oftenheıt ach verschiede-

Vgl dazu Jecker 998 und dıe dort angegebenen erwelse
Erwähnt hier dıe Publikationen VO sogenannien „ Täufertestamenten VOIN 1579
1588 1599 und nochmals 11O 168 / Vgl dazu Jecker 1998 139 611 Allerdings
1ST Basel späteren Jahren auch Publıkationsort für massgeblıche antiıtäuferische
] ıteratur Erwähnt Johann Heinrich Otts ‚„‚Annales Anabaptıstic1” VonNn 1672
Friedrich Seılilers „Anabaptısta Larvatus“® VON 680 Johann Jacob Wollebs
„Gespräch zwischen Pıietisten und Wiedertäufer‘“® Vgl dazu Jecker 1998
4779 500
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nen Seıten vorherrscht, solange dürfte auch eın gewIlsser Raum vorhanden
gEWESCH sein für manche Aussenseıter, dıe sıch seıt den 1 540er Jahren
denn auch in ansehnlıcher Zahl in ase eingefunden en anche die-
SCT Aussenseıter nun versprechen ntweder aufgrund iıhres eic  ms der
aber dank ihrer Gelehrsamkeit für dıverse baslerısche Gewerbe interessant

se1n. Da nıcht wenige diıeser Nonkonformisten als Glaubensflüchtlinge
aus dem Ausland ach ase gekommen sınd, macht sıch in ıhrem Umfeld
eın gewIlsser internationaler, weltoffenerer elIs reıt, von dem etztlich
auch das Täufertum profitiert en dürfte In diesen meıst gelehrten und
teilweise sehr wohlhabenden Refugljantenzirkeln erwächst ıhm eıne Für-
spracheinstanz, welche siıch direkt der ndırekt immer wlieder einen
Geist grösserer Duldsamkeıt bemüht en wiırd. Beım Eınfluss, welchen
diese Kreise seı1ıt den 1 540er ahren aufgrund iıhres Ansehens, ihres eich-
{ums, ihrer natıonalen und internationalen Beziıehungen haben geltend 1119-

chen können, dürften wenigstens zeıtwelse auch Spuren in der basler1-
schen Täuferpolitik spürbar geworden se1in.

AIl 1e6S$ ec sıch mıt der Einschätzung des aus den Nıederlanden
stammenden Basler Buchdruckers Peter Van echel, welcher bereıts
fangs der 1 540er re geäussert hat, ass INan auf Basler Territoriıum die
Täufer ar theoretisch N1IC dulde So sıch eiıner aber ST1 verhalte.,
Tro aum ZrOSSC Gefahr, und WEn Inan überdies wIe alle andern Chrı-
sten ZUur Kırche gehe, bestehe überhaupt eın rund ZUT Sorge. ”

(Gjenau 1e$s hat sıch denn Ja auch der täuferische Spirıtualist avı Jo-
r1Ss aus den Nıederlanden zunutze gemacht, als sıch VonNn 544 bıs se1-
NC  Z Tod 556 inkognıto in ase aufgehalten hat

Zweıte Wachstumsphase und intensıvierte Verfolgung (1580—1650)
Diıe Zeıt zwıschen etwa 1580 und 630 ist geprägt durch den Versuch der
Basler ehörden, Im Sınne der Durchsetzung eıner klar orthodox-refor-
mierten Kırchen- und Sozlalpolitik auf grössere Einheitlichkeit 1im Innern

drängen. Gegenüber der in der Forschung allgemeın als lutheranıiısıie-
rend bezeichneten Tendenz unter Antistes Sımon Sulzer mıt einem rec
grOoSssecn Freiraum für non-konformistische Kreise und Eınzelpersonen
setzt 586 mıiıt dem Amtsantrıtt VonNn Johann aCOo Grynäus als Oberpfarrer
und dem Von ıhm eingeleıteten konfessionellen Kurswechsel ein unduld-
ameres Verhalten eın uch das Basler Täufertum bekommt diese schär-

Zıtiert beı Guggisberg, Hans Zusammenhänge in historischer Vielfalt Humanıs-
INUS, Spanıen, Nordamerika: ıne Aufsatzsammlung. Basel/Frankftu: Maın 1994,
Vgl dazu Jecker 1998, 59

51



HANSPFETER JECKER

fere Gangart bald spüren. Im Verbund mıiıt den andern eidgenössischen
evangelıschen rten erteılt auch ase]l seiınen eIstlichen den uftrag, 1im
Rahmen Von umfassenden Sozlaldıszıplinierungsmassnahmen sämtlıche
Taufgesinnten eruleren, examınieren, eleNnren und wieder in den
Schoss der einen wahren Kırche der eformierten zurückzuführen. Dieses
Ansınnen gelıngt allerdings einer kontinutrerlich werdenden
Zusammenarbeit VoN polıtiıschen und kırchlichen Behörden und eines
Ausbaus der Strafmassnahmen (zZ Güterkonfiskation ab 1Ur teil-
welse. el ist der täuferische Protest in dieser ase in Verbin-
dung sehen mıt dem Wiıderstand weıiterer, vorwiegend ländlıcher Be-
völkerungsteıle die obrigkeıitlichen Massnahmen ZUT Intensivierung
der Herrschaftsdurchdringung auf dem gesamten Territorium.

Während eın eıl der Basler Täuferinnen und Täufer wenıigstens AausSs-
erlich die früheren Ansıchten wıderruft, verharrt eın anderer Teıl
näckig auf seiner Überzeugung, taucht zeıtwelse unter und sich
erstaunlicherweise Jahrzehntelang im Land halten.

Dabe1 profitieren manche Täuferinnen und Täufer vVvOoN Sympathıen,
welche S1e aufgrund ihres okalen Engagements zugunsten der Nachbar-
SC z als Hebammen der Landärzte!* besonders be1i der ländlı-
chen Bevölkerung genlessen. Phasenweise kommt Verfolgung
Sal Übertritten in täuferische Kreıise. Vor allem Menschen, die
„mıit Ernst Chriısten se1ın wollen‘‘, sehen ıhre Ideale und Überzeugungen

ehesten 1er verwirklıcht und scheuen sıch nıcht, die en Rıisıken
eines EeI1Itrıtts in auf zunehmen. Für sS1e sınd aufgesinnte N1ICcC OSS
Ketzer und ebellen, sondern Vorbilder, Ja bısweilen geradezu CeCu«ec ‚He1-
lıge‘! Gerade aQus diesem Umfeld „ernsthafter Christen“‘ omMm: enn
615 in ase ZU Druck eiıner Schrift, welche dem Täu-
fertum Duldung und Respekt zubıillıgen möchte

FEıne T! recht ansennlıche ruppe zieht CS angesichts der sıch VeI-

schärfenden Lage VOT, dıe Heımat verlassen: Bıs ZUum Ausbruch des
Dreissigjährigen Krieges wenden siıch diese Menschen primär ach MÄäh-
ren, vereıinzelt auch später och 1Ins Elsass, namentlıch in das einen Ruf
der Duldsamkeiıt geniessende rappoltsteinische Markırch
Bedingt durch dıe orrangıgkeıt anderer TODIeme im Umfeld des 1UN

auch ase zunehmend tangıerenden Dreissigjährigen Krieges rlahmen
die Auseinandersetzungen zwıschen der Basler Obrigkeıt und dem Täufer-

ach 630 zunehmend und bescheren den wen1ıgen im Land verblie-
benen Taufgesinnten ein1ıge ruhigere re

Zur Thematık täuferischer Landärzte vgl a.a.0 179 f\f$ 207 In f 407
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e) Letztesen und weıtgehendes Ende des alteingesessenen Basler
Täufertums (1650-1 700)
ach dem vorübergehenden Nachlassen der Repression flammen dıe antı-
täuferiıschen Massnahmen der eNorden Ende der 1650er Jahre e_
neut auf und läuten die nächste Phase der Auseıinandersetzungen eın  13 Es
scheınt, ass dıe Basler Obrigkeıt 1Im Gefolge des Bauernkrieges Von 1653
zunehmend estre ist, im Sınne einer möglıchst umfassenden Herr-
schaftsdurchdringung dıe üge namentlıch auf der Landschaft straffen
und das Potential künftiger Rebellion im Keım ersticken. SO erstaun
wen1g, ass sıch bald auch schon wıeder einzelne übriggebliebene Basler
Taufgesinnte im engmaschiger werdenden etz der eNorden verfangen.

Verglichen mıt ZTürich äuft dieser zweiıte Versuch der baslerischen Or-
OdOoxIle ZUT voliständigen Ausmerzung des einheimiıschen Täufertums et-
Wäas später Während Zürich dıe Jahrhundertmitte den Wıderstand
der ewegung auf seinem Territortum weıtgehend gebrochen hat, äuft
diıeser Versuch in ase und Bern erst einıge Jahrzehnte später richtig
Anders als Bern aber in Absprache mıt ıhm bleibt ase in sel-
nen Bestrebungen ein1germassen erfolgreich, wobe!l InNan 1er auch mıt
eıner zahlenmässıg weiıt weniger bedeutenden ruppe tun hat

Diese zweiıte Periode beginnt in ase diıe Miıtte der 1650er Jahre
und aue bıs etw. 700 Sıe führt einem rec vollständigen Ende
ZWaT N1IC Jeglicher täuferischen Präsenz in asel, ohl aber dessen, Wäas
INan als alteingesessenes Basler auiertum bezeichnen könnte Die wahr-
scheinlich letzten 1V als Mitglıeder desselben In Erscheinung tretenden
Baselbıieter wandern in den 1680er Jahren ins Elsass Au  N

Neue Impulse (1700—1730)
Obschon eine eigenständıge täuferische Gemeinde für die ersten Jahrzehn-
te des I® Jahrhunderts iIm Baselbiet N1ICcC nachgewiesen werden kann,

6S täuferischen Bezügen im Baselbiet gleichwohl nıcht Neue
Impulse werden e1 VOT allem gesetzt durch dıe Besuche und zeıtweise
Rückkehr VonNn früher ausgewanderten Base  jJjeter Taufgesinnten in ihrer
angestammten Heımat Bedeutsame Spuren hınterlassen aber uch dıe
zahlreichen Durchreisen Von deportierten Berner Täuferinnen und Täu-
tern Zusammen mıt dem wachsendem Einfluss aus dem Bereich diverser
europawelıter pietistischer Strömungen entsteht auch 1im Raum ase eıne
vielgestaltige ewegung relıg1ösen Non-Konformismus‘ mıt e1ls starken
13 Vgl dazu en 4729
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täuferischen Bezügen So Za beispielsweise mıt Andreas Bonı AUus
Frenkendorf eın Baselbieter den Piıonieren der 1 708 im Wıttgenste1-
nıschen egründeten chwarzenauer Täufer. “

(Miıt dem allmählichen rliahmen der obrigkeitlichen Repressionen be-
gınn ab 750 eıne eue ase in der Geschichte des Täufertums im Raum
ase diesem Zeıtpunkt lassen sıch zunehmend ursprünglıch aus dem
Bernbiet stammende, meist Jedoch Qus Jura, Elsass der Südbadiıschem
zuwandernde und fast ausschliesslic in der Landwirtschaft tätige Täufe-
rinnen und Täufer auf Basler Territorium niıeder. auf einsamen enn-
öfen, bısweıilen aber auch auf Pachtbetrieben unmıiıttelbar VoTrT den JToren
der lebend, zählen S1e aufgrund ihres frommen Lebenswandels, ihres
meiıst eingezogenen Wesens bald den „Stillen im Lande*‘. !” Sıe bılden
den Grundstock für dıe in der olge {f.) entstehenden und bis eute
existierenden beiden Täufergemeinden, die sogenann „untere“ im Olee
im esten Basels SOWIeEe dıe sogenannt „obere‘‘, welche sıch Vorerst auf
verschiedenen Sennhöfen im oberen Baselbiet trıfft und später iıhren
festen Sıtz auf dem Schänzlı ın uttenz nimmt.). ©

Maniıfestationen täuferischen auDens un: andelns

Täuferischer Glaube wiırd quellenmässıg auch In asel N1IcC primär durch
eigene schrıiftliche Zeugnisse sıchtbar, sondern eiınerseıts dort, CT in
Konflıikt mıt obrıgkeitlichen Anordnungen, anderseıts dort, sıch

Vgl dazu Durnbaugh, Donald European Orig1ins of the Brethren. Source ook
the Beginnings of the Church of the Brethren in the Early Eighteenth Century Phıla-
delphıa 1992, 15  — Ich selbst arbeite derzeıt einer Studie Andreas ONı und den
Anfängen des Pietismus in ase
Vgl Zum Begriff „Stille 1Im Lande“‘ Weigelt, Oors Lavater und die Stillen im Lande,
Göttingen 1988, Z welcher darunter „Ttromme Gruppen zwıischen Spätpietismus und
Vorläufern der Erweckungsbewegung‘“ verste. die sich „weitgehend, jedoch keines-
WCBS durchgängıig AdUus jeder kritischen Auseinandersetzung mıt der Theologie und Kul-
tur SOWwle mıiıt der Polıitik heraushalten  .. teıls auch An einer gewIlssen AÄngstlichkeit und
Phantasielosigkeit zurückgezogen ihres Glaubens leben  .
Fın einzIges Ereignis AQUS$ dieser al eıt soll infolge seiner über die Täuferge-
schichte hınausragenden Bedeutung wen1gstens als ussnote erwähnt werden: Im Jahre
847 weiht die Holee-Gemeinde In Basel-Binningen als nıcht-landeskirchliche
relıg1öse Gruppilerung In der Schwei17z ine mıt offizieller Bewilligung errichtete Kapel-
le eın Zum (Ganzen vgl die Artıkel ‚Bäase[”. „Basel-Schänzlı“ und „Basler Mennonıit-
tengemeıinde” im Mennonitischen Lexıikon, Frankfurt Maın/ Weıierhof Pfalz)
913 fl" l’ Dp. ff" bzw. deren aktualısierte Übersetzungen In der Mennonıiıte
Encyclopedia, Scottdale 955 {t:: Bd.1, 241
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einzelne Menschen VON ıhm beeindruckt zeiıgen. Die einen erfahren 1T äu-
ferisches als bedrohlichen Wiıderstand und Rebellion dıe estenen-
de Ordnung, dıe andern als vorbıildhaft glaubwürdiges Chrıistsein

Im Konflıkt mıiıt der Öffentlichkeit
Zum Ersten Die wesentlichsten Konfliıktpunkte mıt den kırchlichen und
polıtischen Behörden tellen auch In Base]l die Verweigerung VoNn Ottes-
dienstbesuch und Abendmahl, SOWIe die Verweigerung des ı1ıdschwurs
und des Kriegsdienstes dar
en diesen weiıt verbreiteten radıkalen Formen der Separation g1bt
im späten und im Jahrhundert aber auch eıne el aufschluss-

reicher täuferischer Zugeständnisse und Kompromıisse. Interessanterwe1lise
wırd dıe KindertaufpraxIis der reformierten Kırche ZWAar ebenfalls durch-
gänglig kritisiert und abgelehnt. Gleichwohl lassen die meısten täufer1-
schen ern aufgrund des wachsenden Druckes mıt zunehmender Dauer
ihre eigenen Kınder taufen hne selbst allerdings Je el se1In. Hıer
ur primär darum se1n, der Untertanenpflicht Genüge
tun und Sanktionen auszuweiıchen.

Heikler ist das täuferischerseıts ach 650 ebenfalls praktizıerte
Zugeständnıs, die eigenen Kınder ZU reformierten Pfarrer in dıe nter-
weisung schıicken. Hıer geht N1ICc mehr eın blosses Netzen VvVon

Kleinkindern, sondern handfeste Prägung Gab Nan damıt nıcht leicht-
fertig dıe möglıchst alleinıge theologische und denominationelle Eıinfluss-
nahme auf den eigenen Nachwuchs pre1s und gefährdete den e-
stan: der eigenen Gemeiinschaft? der vertraute INnan hinsıchtlich der
eigenen Kınder stark der eigenen Glaubwürdigkeıt und Überzeugungs-
kraft? Tatsächlic g1bt Hınweise darauf, ass täuferische ern auch
bei ihren eigenen Kındern die Freiwilligkeit des Glaubens hoch halten und
Ss1ie nıcht ZUT eigenen Gemeiminde zwingen wollten. Sıe ollten prüfen und
freı entscheıden können.

Dass die Zahl der Täuferinnen und Täufer im Baselbiet ab etwa 1620
kaum och ZUSCNOMMCE hat, ass sıch auch och mıt einer anderen Ent-
wicklung erklären. Es auf, ass im Verlauf des Jahrhunderts dıe
täuferische Bereıtschaft, gegnerische Posıtionen herauszufordern und Ööf-
fentlich krıtisiıeren, zunehmend abnımmt. aralle azu rlahmt der
Wiılle be1 immer mehr Taufgesinnten, in der näheren der weıteren ach-
barschaft er Wiıderstände aktıv für den eigenen Glauben WOI-
ben SO werden Glaubwürdigkeıt und Vorbildhaftigkeıit des eigenen Le-
ens zunehmend ZU wichtigsten Miıttel, auf sıch und die eigenen
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Überzeugungen aufmerksam machen und allenfalls mıt potentiellen In-
teressenten ins espräc kommen. Das auptaugenmerk vieler Basler
Täuferinnen und Täufter ıchtet sich in der zweıten des ahrhun-
derts primär arauf, in uhe gelassen werden und ihres Glaubens leben

können eines aubens, dessen ZWAaTr abgemilderte, ach wı1ıe VoT aber
vorhandene obrigkeıitskrıtische und antıklerikale Implikationen INan im
übrıgen als möglıchst ungefährlıch für die Allgememmnheıt darstellt

In den Kontext einer wenigstens punktuell möglıchst weıtgehenden
Anpassung obrigkeitliche Forderungen passt auch eıne weıtere eob-
achtung Erstaunlicherweise sınd in den Basler Kırchenbüchern nıcht Aur

die Taufen, sondern auch die me1ıisten Eheschlüsse VON später als Täuferıin-
nen und Täufer aktenkundig Gewordenen verzeichnet: iINnan auch dıe-
sCH zıivilrechtlich wichtigen, aber OSS einmalıgen Akt och gesetzeskon-
form absolvieren will, bevor INnan allenfalls später vollends ZUT 1 äu-
fergemeınde übertritt? Tatsächlıic g1bt einerseıts Hınweise arauf, ass
manche mıt einem eigentlichen Beıtrıitt ZUMM Täufertum recCc lange dl-

ten Möglicherweise hängt dieses /Z/Zuwarten damıt N, ass INnan

einen Eheschluss och offizıe l absegnen lassen will, N1ıC dıe ach-
eıle eıner als Negal geltenden Verbindung in auf nehmen mussen
Denn als Negal gılt offizıell elbstverständlıc jede Ehe, welche OSS im
Rahmen eıner täuferischen Gemeıinde vollzogen worden ist Anderseıts
g1bt aber auch einzelne Hınweise darauf, ass bereıts schon in
Täufergemeinden auf ıhren Glauben Getaufte später doch wıieder ın der
reformierten Kırche heıiraten. ZWAar diese letztgenannte Form eiınes
Kompromıisses vVvon keıiner täuferischen Grupplerung in ase im unter-
uchten Zeıtraum gebillı worden ist, stellt sıch DUn insgesamt doch
dıe rage, wIı1e weiıt täuferischerseıts im Einzelfall die Anpassung
obrigkeitlıche Forderungen gehen durfte, ohne die Gemeindemitgliıed-
SC auf’s pıe setzen Wieviel Freiraum und Akzeptanz hat für sol-
che Zugeständnisse und Kompromisse täuferischerseits bestanden?

Leıider sınd dıe vorhandenen Quellen oft wen1g aussagekräftig,
aruber Aussagen in der gewünschten Detailliertheit machen können.
Gleichwohl sSte fest, ass dıe Radıkalıtät und Absoluther der Absonde-
rTung VOoN einer als Ose verstandenen und erliebtfen Welt, wWwI1Ie S1e in INan-

chen Dokumenten der en Schweizer Brüder postulıert wird, im Ver-
auf des späten und des Jahrhunderts immer wlieder durchbrochen
und abgemildert wird. In eıner Mischung VoN Überlebensstrategie und
theologıscher Einsicht ist kontinutlerlich ausgelotet worden, allenfalls
Kompromisse und Zugeständnisse möglıch und nötig sein könnten,
VOTrT überleben, hne dıe Substanz eigenen Glaubens gefährden.
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Dıe Quellen ZU Basler auifertum welsen dabe!ı qUuUs, ass gerade ber
dieser rage ach dem rad und der und Weise der Partizıpation, Ko-
operatıon und Integration ın dıe offizielle Kırche und Gesellschaft unter-
schiedliche täuferische Tendenzen SIC  ar werden. Auf der einen eıte
sınd spirıtualısıerende Neigungen vorhanden mıt eiınem Gefälle hın
Nikodemismus, uUurc weıtgehende Anpassungen im Ausserlichen die
innerlich geistig-geistliche Grundsubstanz gleichwohl bewahrt werden
soll.! Am anderen Ende des pe  ums ringt die Strengere Fraktion der
ruppe der Schweizer Brüder mıttels eiıner rigoroseren Gemeindedisziplin

dıe Aufrechterhaltung eines weiıt stärker dualıstisch-separatistischen
Ansatzes, welcher auch in ausseren Fragen Kompromıissen skeptisch g_
genüber steht Einen Mittelweg zwıschen Anpassung und Absonderung
versuchen einıge wenige Täuferinnen und Täufer gehen, welche arın
möglıcherweise dem Marpeck-Kreıs nahestehen.

Die von Jesus im Johannes-Evangelıium seiner Gemeiıinde aufgetragene
Aufgabe, Sanz in der Welt leben, hne VOoNn der Welt se1ın, tellte für
das Täufertum zumal in den Verfolgungszeiten der en Neuzeıt eine
der grössten Herausforderungen dar elche Zugeständnıisse konnten in
der Freiheit des Evangelıums gemacht werden, WAä| galt konsequent

bleiben? Wann Wäal 6S angezeigt, eın deutliches Wort formulieren,
eıne eindeutige andlung tun, Wann durfte der musste geschwıegen
werden? Inwieweit drückte das eıgene Verhalten Ireue ZUr bıblischen
Otscha aus, und begann urhelr und Besserwissere1? Inwiefern Wa-
rIen die Glaubensentscheidungen der täuterischen Vorfahren verpflichtend
und bindend auch für dıe Gegenwart, inwiefern S1e modıfizıerbar?
Welches War im Rıngen christliche Echtheıit und Glaubwürdigkeit dıe
gute Mischung von Kontinultät und Wande!l? Und Wenn dıe verfolgungs-
bedingten robleme 1Ins Unermesslıche steigen drohten Wıe lange soll-

1im eigenen Haus, Im eigenen orf ausgeharrt werden, Wann sollte eine
Flucht Ins Auge gefasst werden? Entsprach das Weggehen dem Wıllen
Gottes, der eher das eıben

Respektiert und geachtet
Zum zweiıten: en den Manıfestationen täufterischen Glaubens, die pr1-
mar 1im Konflikt mıiıt feindlich gesinnten Obrıgkeıten sıchtbar geworden
17 Zur rage VO  — Nıkodemismus und Täufertum vgl Furner, Mark The ‚Nıcodemites‘ In

Arth, Canton SChWYZ, F (Ms) Thesıis, University of Warwick, 1994
SOWIe Oyer, John Nicodemites mong Württemberg Anabaptists, in Mennonite
Quarterly Review /1/1997, 48 7-514
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sınd, und welche den bekannten Vorwürfen des Aufruhrs, der ebel-
lıo0n, der Ketzere1 und erführung geführt aben, g1bt bekanntlıc 1m-
NT wıeder auch Sympathiıe zugunsten der Täufer anche sehen in ihnen
gläubige Menschen, die mıt iıhrem vorbıildliıchen Lebenswande das tun,
Wäas rnı  el und Kırche ZWaTr verkündigen und fordern, ansonsten selbst
ber aum Je praktızıeren der durchsetzen. Im Verlauf des und
Jahrhunderts verdıichtet sıch in manchen Bevölkerungsteilen arum die
Überzeugung, ass WeT eın echter Chrıst se1in wolle, den Täufern g_
hen MUSSE Tatsächlich en tlıche AUSs diesen Gründen den Schritt ZU

Täufertum wagt
In einem zweiten Sınne hat dieser moralısch gute Ruf der Taufgesinn-

ten ohl auch längerfristig gewirkt Je weniger einzelne täuferischen Po-
tulate vVvon der weıteren Gesellschaft und Obrigkeıit als bedrohlich CHMD-
en worden sınd, desto stärker fıelen dıe auch Von zunehmend breıte-
ITen Bevölkerungsschichten als posItIVv und vorbildlich eingestuften Züge
täuferischer Ex1istenz 1ins Gewicht Die Stimmen häuften sıch 1im Verlauf
des 18 Jahrhunderts, welche nach einem Ende der Verfolgungen und Dis-
kriminıerungen riefen. Und auch täuferischerseıits 1e INnNan sıch mıt Kri-
tık den herrschenden Zuständen zurück und zurückgezogen seines
Glaubens in der Hoffnung, dabe1 in uhe gelassen werden. ank Tüch-
tıgkeıt und Fleiss wurde INan regional auch einem wirtschaftliıchen
Faktor, VOoN dem Nn1ıcC wenıge einflussreiche ertreter der Obrigkeıt dırekt
profitierten und auch deswegen einer grösseren Duldsamkeıt das Wort
sprachen.

Inwiefern darüber hinaus dıe Täufer mıt ihrer Ehrlichkeıit, ıhrem Fleı1ss,
iıhrer asketisch-genügsamen Lebensart, iıhrem erzZic auf Exzesse be1ı
Essen und Trınken, Spiel und ergnügen SOZUSAaLCH Schrittmacherfunk-
tıon und orreıterrolle ausgeübt en für dıe im und 18 Jahrhundert
seıtens europälscher Obrigkeıten immer konsequenter durchgeführten SO-
zialdıszıplınıerung ihrer ntertanen, musste och SCHNAUCT untersucht WEeTlI-
den

Von den einen als moralısche Rıgoristen und selbstgerechte Heuchler
gebrandmarkt, gehasst und als Ketzer und Rebellen bekämpft; Von den
dern als 1SC Vorbilder und wahrhaft firomme rısten eimMliıc und
manchmal auch offen geachtet und bewundert in dieser pannung hatte
uch das Basler Täufertum zwıschen Reformatıion und Aufklärung seinen
Weg gehen Manchmal eılıgen emporstilısıert, ussten Täuferin-
NnenNn und Täufer ann aber doch immer wieder als Sündenböcke herhalten,
wWenn in Zeıten der Krise und der inneren der ausseren Bedrohung
galt, ach Schuldigen Ausschau halten
58
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Ärgerlich auifertum 1e' für dıe ehorden dessen vorderhan
noch trıkte eıgerung, sıch strukturell und gesinnungsmässig vorbehalt-
10s für die obrigkeıitlich-grosskırchlichen Anlıegen einzusetzen und VeOTI-
einnahmen lassen. Bedauernswert für das Täufertum War dıe enlende
Bereitschaft eiıner enrner im ande, diese In einem gewissen Masse
durchaus anpassungswillıge Andersartigkeit eiıner kırchlichen Minderheıt
nıcht akzeptieren wollen Dem täuferischen Versuch, npassung und
Widerstand im Sınne einer „Conforming nonconformity““ verbinden,
Walr auch im EL Jahrhundert in ase (und In der übriıgen Eiıdgenossen-
schaft) och eın O1g beschieden ® In der konfessionellen andscha
dieser re 1e6 das Täufertum somıiıt eın „Fremdkörper‘“‘, der bisweilen
bewundert, in der ege ber weıterhın ausgeschieden der Salr SC-
merzt wurde.

Schlussbemerkungen
Der Jahrhundertelange Non-Konformismus von TäuferInnen 1im eigenen
Land konfrontierte auch dıe schweizerısche Gesellscha auf lange Zeıt
hiınaus mıt einer SaNnzZcCh (1 Von Fragen. TOTLZ ihrer numeriısch geringen
Anzahl vermochten viele dieser Menschen ihre Zeıtgenossen in einem
Ausmass herauszufordern und bısweilen auch verunsichern, das heute
erstaunen Mas

a) SO stellte das freikirchliche Gemeindemodell der Taufgesinnten
erstens eine ermanente Anfrage dar die verschiedenen ypen vVvon

Landeskırchen, wIe SIE auch in der Schwe1z Jahrhundertelang xklusıv
und in engster Symbiose mıt den polıtıschen Obrigkeiten estanden ha-
ben

b) Die auf Freiwilligkeit heruhende Kirchenmitgliedschaft eım
Täufertum tellte zweıtens ganz genere die rage ach der Glaubens-
und Gewissensfreiheit: In den ugen der frühneuzeitlichen Gesellscha:
War Kırchenmitgliedschaft unabdıngbare Bürgerpflicht. Für die Taufge-
sinnten Jedoch Waäar Kırchenmitgliedschaft gebunden eıne persönlıche
freiwillige Glaubensüberzeugung und dıe Bereıitschaft, 1ese1lbe im eige-
Nen en konkret umzusetzen Dementsprechend wWwarcn al alle Men-
schen einem olchen Glauben herzliıch eingeladen, ber nıemand OoOnn-
te der ur dazu SCZWUNSCNH werden! Es musste des Evangelıums
18 Zum VonNn Michael Driedger stammenden Begriff der „Conforming nonconformity“ vgl

Goertz, Hans-Jürgen: Antiklerikalismus und Reformation. Sozlalgeschichtliche nter-
suchungen. Göttingen 1995, 109
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wiıllen! Kaum sein auch für ein Neın ZU christlichen Glauben und ZUT

Kirchenmitgliedschaft.
C) Ebenfalls verknüpft mıt dieser Freiwilligkeit des Glaubens und

der Kirchenmitgliedscha: ist die täuferische Prax1s des „Priestertums al-
ler Glaubenden‘‘. anacC verfügt nıemand ber alle ZU) Gemeıiundebau
nötigen en und Eıinsichten, aber alle besıitzen etwas Der Vielfalt der
Dıenste entspricht dıe Vielfalt der Begabungen. Erst 1im Miteinander Von

Männern und Frauen annn etwas VON diesem Wiıssen dıe eigene HBr-
gänzungsbedürftigkeit Zu JIragen kommen. ”

d) Parallel einher mıt dieser Freiwilligkeit des Glaubens Sing täuferı-
scherseıts die Ueberzeugung, ass beı den Gläubigen etwas Von diesem
„Leben In Christus“ uch aäusserlich S1IC  ar werden würde. (Gijottes Gei1st
ist eıne verändernde Kraft, dıe im en vVvon Menschen und Kırchen tat-
SACNLIC Neues Schaliien vermag! Das eigene en sollte abzudecken
versuchen, Was mMan mıt en glauben vorgab. Diıese Konsequenz,
dieser Mult auch ZUum Non-Konformismus bis hın ZUT Bereıitschaft, für die
eigenen Ueberzeugungen notfalls eiınen hohen Preıs bezahlen hat auf
Aussenstehende offenbar immer wiıeder sehr eindrücklich und glaubwür-
dig gewirkt!

e) Aufgrund iıhrer eigenen bıblıschen Erkenntnis, SOWIEe ohl auch
verfolgungsbedingt fanden manche täuferischen Gemeimninschaften uUuNgC-
wohnten und neuartıgen Formen geschwisterlicher Solidaritdä SO
Zeıtgenossen beispielsweise immer wieder beeindruckt VON der täufer1-
schen Fürsorge für die Armen, aber auch der pastoral-seelsorgerlichen
Verbindlichkeit innerhalb der eigenen lokalen, aber auch überregionalen
Gemeinschaft, bisweilen darüber hınaus.

Was durch alle Jahrhunderte hındurch immer wieder Anlass
obrigkeitlicher Verfolgung bot, das War insbesondere dıe täuferische Ver-
wiegerung VOoN Kriegsdienst. Wo die meısten christliıchen Kırchen recC
unkritisch die miılıtärischen Aktionen ihrer eigenen Regierungen Jahrhun-
dertelang absegneten, da hıelten dıe Taufgesinnten durch alle Zeıten hın-
durch etwas vVvon der Erinnerung einen Gott wach, der in Jesus Christus
heber sıch selbst ahıngab, als mıt acC und Gewalt seiıne Feinde VeTlT-

nıchten Feıindeslıebe und ist für dıie Taufgesinnten darum nıcht OSS

ber die wichtige VON Frauen auch beim Basler Täufertum vgl dıe zahlreichen
Nennungen 1m Personenregister be1 Jecker 1998, 64 7 . ferner auch 120 fi.’ 181 fi"
200 fi" 263 . 338 eic
Zum Ganzen vgl NUunNn auch dıie dem ema gewidmete Ausgabe 7/1999 des Journal
of Mennoniıte Studies, VOT em die Aufsätze von Marıon Kobelt Groch, Stephen
Boyd und Linda Huebert Hecht.
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den Gläubigen auferlegtes in der Bergpredigt, sondern
zentraler Ausdruck der Liebe es seinen Geschöpfen. Christsein
hiess für s1e, in den Fuss-Spuren eben dieses Gottes in der Welt leben
Die bıblısche Zentralıtät vVvon Friede, Versöhnung un Gerechtigkeit soll
ZU Iragen kommen., zuhause und weltweıt

All 1eS$ sınd nlıegen, welche dıe Täuferbewegung queCr urc dıe Jahr-
hunderte INAUrc immer wiıeder vertreften hat ZUT Zeıt und Unzeıt!
Manches davon Ist auch be1ı ihr mittlerweiıle verloren der In
den Hıntergrund gerückt.

Es darf auch NIC verschwiegen werden, ass gerade die Täuferge-
schichte voller schmerzhafter Belege ist, ass sämtlıche der ben DOSIt1LV
formulierten Anlıegen auch ihre Kehrseıte en können.

Der täuferische Mut ZUT Nıcht-Anpassung hat bısweilen selbstgefäl-
1ger Besserwıisserel, notorischem Querulantentum und einem ück-
ZUS aus der Welt 1Ins fromme geführt; dıe täuferische etonung
VonNn „Früchten der Busse“ und eines veränderten Lebens in Christus hat
bısweıilen einer krankmachenden Leistungsfrömmigkeit und unbarm-
herziger Gesetzlichkeit geführt.

In ihrem und 1DI1SC berechtigten Sınne sınd mıttlerweile NUunN
aber auch manche ursprünglıchen täuferischen nlıegen von nıcht-täuferi-
schen Kırchen und Grupplerungen aufgegriffen worden.

Das Zeıtalter der Kırche als einer trıumphierenden Mehrheit ach kon-
stantınıschem uster cheınt vorbeı seın auch für Landeskirchen.
Geme1insam bewegt heute ohl alle Kırchen die rage, Was heisst, als
Minderheit in einer pluralıstıschen und individualistischen Zeıt dennoch
der erst recCc ıcht und Salz“‘ seıin! Kırche-Sein als Minderheit das
eröffnet in der Tat Ceu«c Perspektiven: Sowohl Gefährdungen als auch
Chancen. Täuferische Geschichte und egenwa WEeISS beıidesDAS BASLER TÄUFERTUM NACH DER REFORMATION  den Gläubigen auferlegtes neues Gebot in der Bergpredigt, sondern  zentraler Ausdruck der Liebe Gottes zu seinen Geschöpfen. Christsein  hiess für sie, in den Fuss-Spuren eben dieses Gottes in der Welt zu leben.  Die biblische Zentralität von Friede, Versöhnung und Gerechtigkeit soll  zum Tragen kommen, zuhause und weltweit.  All dies sind Anliegen, welche die Täuferbewegung quer durch die Jahr-  hunderte hindurch immer wieder vertreten hat — zur Zeit und zur Unzeit!  Manches davon ist auch bei ihr mittlerweile verloren gegangen oder in  den Hintergrund gerückt.  Es darf auch nicht verschwiegen werden, dass gerade die Täuferge-  schichte voller schmerzhafter Belege ist, dass sämtliche der oben positiv  formulierten Anliegen auch ihre Kehrseite haben können.  Der täuferische Mut zur Nicht-Anpassung hat bisweilen zu selbstgefäl-  liger Besserwisserei, zu notorischem Querulantentum und zu einem Rück-  zug aus der Welt ins fromme Ghetto geführt; die täuferische Betonung  von „Früchten der Busse‘“ und eines veränderten Lebens in Christus hat  bisweilen zu einer krankmachenden Leistungsfrömmigkeit und unbarm-  herziger Gesetzlichkeit geführt.  In ihrem guten und biblisch berechtigten Sinne sind mittlerweile nun  aber auch manche ursprünglichen täuferischen Anliegen von nicht-täuferi-  schen Kirchen und Gruppierungen aufgegriffen worden.  Das Zeitalter der Kirche als einer triumphierenden Mehrheit nach kon-  stantinischem Muster scheint vorbei zu sein — auch für Landeskirchen.  Gemeinsam bewegt heute wohl alle Kirchen die Frage, was es heisst, als  Minderheit in einer pluralistischen und individualistischen Zeit dennoch  oder erst recht „Licht und Salz“ zu sein! Kirche-Sein als Minderheit — das  eröffnet in der Tat neue Perspektiven: Sowohl Gefährdungen als auch  Chancen. Täuferische Geschichte und Gegenwart weiss um beides ...  Dies mag ein Ansporn zur Auseinandersetzung mit dieser kirchlichen  Tradition sein für etliche auch aus nicht-täuferischen Kreisen.” Ich hoffe,  dass diejenigen unter uns, welche sich als Erben des Täufertums verste-  hen, diesbezüglich hilfreiche und ebenfalls lernbereite Gesprächspartne-  rinnen und -partner sein werden!  %* Vgl dazu Rüegger, Heinz: Die Bedeutung einer täuferischen Präsenz in der kirchli-  chen Landschaft, in: Bienenberg Studienheft 1/1993, 76-89.  61Dies INas eın Ansporn ZUT Auseinandersetzung mıt dieser kırchlichen
Tradıtion seın für tlıche auch aus nıcht-täuferischen Kreisen.““ Ich hoffe,
ass dıejenıgen uns, welche sich als en des Täufertums verste-
hen. dıesbezüglıch hılfreiche und ebenfalls lernbereıte Gesprächspartne-
rinnen und _pa  € seın werden!

Vgl dazu Rüegger, Heıinz: Die Bedeutung einer täuferischen Präsenz in der kirchli-
chen in Bıenenberg Studienheft 1/1993, 76-89
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Auf der uc ach Identität zwischen T radıtion un Ver-
änderung'
Im Haupttitel dieses Symposiums steht der egriff „‚Identitätssuche  eb
amıt befasse ich mich in menem Beıtrag Ich fue das NIC indem ich
auf historische „Spurensuche“ gehe Ich etracnte nıcht dıe Vergangenheıt
und frage ZUul Schluss ach der Relevanz der Geschichte für die ent!
in der Gegenwart 1eimenr betrachte ich die Identitätssuche der Ge-

und rage mich, inwieweıt die Geschichte uns el eiıne Hılfe
sein annn Aus dieser Perspektive befasse ich mich mıt folgenden Fra-
SCH

Was ist überhaupt Identität und Wäas ist eine Identıitäts  1se?
Inwieweit sınd Geschichte, Geschichtsforschung und Geschichtsschre1-
bung identıitätsstiftend?
eliche spielen eschichtsforschung und Geschichtsschreibung
in Zeiten von Identitätskrisen
Und daraus hervorgehend schlıessliıch elche Aufgabe dabe1ı
dem Hıstoriker, in uUNserem Fall dem Kırchenhistoriker zu°?

Ich gehe in meınen Überlegungen VON folgenden Grundüberzeugungen
au  N Geschichte ist eın wesentliches identitätsstiftendes Element. In Zeıten
Von Identitätskrisen gewınnt der Umgang mıt der Geschichte besondere
edeutung. Daraus erg1bt sıch, ass in Zeıten von Identitäts  1sen dem
Hıstoriker und der Hıstorikerin eine bedeutende Aufgabe und somıt auch
Verantwortun zufällt Im 1INDI1IC auf die Kırche INUSsSs diese Aufgabe
nıcht NUur unftier wissenschaftlıchen GesichtS
Dienst der Gemeinde verstanden werden.?unkten gesehen, sondern als

Vortrag anlässlich des VEIGT-Symposiums Theologischen Seminar Bienenberg
VOomM 9 —1  N September 1999 Der Vortrag wurde für dıe Publiıkation einigen Stellen
überarbeitet und mıt Fussnoten versehen.
Vgl dazu Klaus Bockmühl, Der Dienst der Theologie, in Ders., Theologie und Le-
bensführung, Gilessen/Basel 1982, B
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Das ema soll Nnun in 1er cNrıtten entfaltet werden:
(1) Eın erster eıl hefert eiıne Definıtion des Begriffs ‚Identität‘ im Sınne
eıner Arbeıtshypothese.
(2) In einem Zzweıten Teıl werde ich rel Beıspielen dıe gegenwärtige
Identitätskrise in den Gemeinden darstellen
(3) Eın drıtter Teıl führt annn eıne Theorie eın, die als methodisches
Werkzeug diıenen kann, das Spannungsfeld zwıschen Geschichte und
Identitätsfindung besser verstehen.
(4) Viertens werde ich einige Schlussfolgerungen zıehen, indem ich
den Fallbeispielen zurückkehre und die Theorie anwende.

Was ist Identität?

Populär ausgedrückt ist Identität das, Was ich auf die rage „Wer bın
ich?“ Entscheidend ist abel, inwıeweıt das, Wäds ich iber mich
SaDC, mıt meıner Wiırklichkeit übereinstimmt, wIeE sehr ich mich mıt me1l-
NeTr Wiırklichkeit identifiziere. Dem Wortsinn ach hat Identität etIwas mıt
Gleıich-sein, mıt Übereinstimmung tun ESs geht Iso be1ı der ent!
VvVon Personen, der In unserem Fall Kırchen, sowohl um die rage ach
deren ‚objektiver‘ Wırklichkeıit, als uch deren Wahrnehmung und Dar-
stellung. Als vorläufige Definıtion schlage ich deshalb VOT Von einer g-
sunden Identıität ist annn sprechen, wWenn ich mich mıt me1ıner Wırk-
iıchkeit in em Masse identifiziere“

Es überdies auf, ass Identität exXklusiv und/oder Inklusiv begrün-
det werden annn Im ersten Fall dıfferenziere ich, ich nehme mich als
anders, als besonders gegenüber anderen wahr. Ich ann mich ber auch
über dıe Gemeinsamkeiten definıieren. Beides hat seine Berechtigung. Ich
bın Schweıizer, nicht Deutscher Ich bın Mann, nicht rau Ich bın Täufer,
nicht Lutheraner All das definiert meıne exklusıve ent!ı Ich bın aber
auch ensch, ich bın E,uropäer und ich bın Christ ich definiıere meıne
Identität also inklusiv. uch 1er schlage ich als Arbeiıtsdefinition VOTI, dıe
Balance von exklusiver und inklusiver Identitätsbegründung als gesund
anzusehen.

Vgl „JIdenti Schmuidt, Lexikon der Philosophie, Stuttgart 1974, A
Hıiıer ist auf dıe Dıskussion dıe Identitätsfindung in der Psychologıe hinzuweisen,
insbesondere rık Eriıkson, Identität und Lebenszyklus, Frankfurt a.M 1966/1994
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(Gjenauere Betrachtung zeigt auch, ass sich Identität AUSs verschıiedenen
Komponenten zusammensetzt (a) FEıne davon ist dıe Geschichte Wır
sınd, WwWas WIr geworden sınd. Hıer wiırd Identität SOZUSALCN VOoN hınten de-
finıert Wır tragen uUunseTe Geschichte mıt un:!  N Diese Dımension der Iden-
tıtät hat etwas Passıves, Ja Deterministisches sıch. Wır können

dieser Geschichte nıchts äandern. Sıe ist S' WwWIe S1e ist, hne ass WIr
darauf in irgendeiner Weise Einfluss nehmen könnten (b) Identität hat
ber auch eıne relig1öse, theologische Komponente. Was WITr sind, wiırd
uns VON Gott zugesprochen. „Ihr sSo meın olk sein und ich ıll euerTrT

Gott seıin“ ist der enorm identitätsstiftende Satz für das olk es des
en J1estaments Nıcht miıinder markant ist das neutestamentliche „Gott
hat uns erwählt VOT Grundlegung der WeltBERNHARD OTT  3. Genauere Betrachtung zeigt auch, dass sich Identität aus verschiedenen  Komponenten zusammensetzt. (a) Eine davon ist die Geschichte. Wir  sind, was wir geworden sind. Hier wird Identität sozusagen von hinten de-  finiert. Wir tragen unsere Geschichte mit uns. Diese Dimension der Iden-  tität hat etwas Passives, ja sogar Deterministisches an sich. Wir können  an dieser Geschichte nichts ändern. Sie ist so, wie sie ist, ohne dass wir  darauf in irgendeiner Weise Einfluss nehmen könnten. (b) Identität hat  aber auch eine religiöse, theologische Komponente. Was wir sind, wird  uns von Gott zugesprochen. „Ihr sollt mein Volk sein und ich will euer  Gott sein“ ist der enorm identitätsstiftende Satz für das Volk Gottes des  Alten Testaments. Nicht minder markant ist das neutestamentliche „Gott  hat uns erwählt vor Grundlegung der Welt ... zur Sohnschaft und zur Er-  lösung“ (Eph. 1, 4-8). Besonders bemerkenswert ist der Zuspruch „Dir  sind deine Sünden vergeben“, weil damit ein Weg aus der Schuld der  Vergangenheit geöffnet wird. Unsere Freikirchen sind also mehr, als das,  was sie durch die Geschichte geworden sind; sie sind auch, was sie von  oben, durch Gottes Berufung und Sendung heute und in der Zukunft sein  können.” (c) Das führt schliesslich zu einer dritten, nach vorn gerichteten  Dimension der Identität. Zu dem, was wir sind, gehören auch unsere  Träume und Hoffnungen, unsere Sendung und unsere Vision. Diese Di-  mension beinhaltet eine aktive Dimension. Wir sind Mitgestalter unserer  Zukunft. Dieses mitgestaltende Element ist auch Teil unserer Identität.  Diese Vorüberlegungen zum Begriff Identität werfen bereits Licht auf  die Tätigkeit der Historikerin und des Historikers. Wer die Geschichte un-  serer Kirchen erforscht, bearbeitet nicht totes Gestein, sondern berührt die  empfindlichen Wurzeln noch lebender Bäume. Unsere Forschungsarbeit  ist wie ein Eingriff in dieses Wurzelwerk — und dieser bleibt nicht ohne  Folgen für die Zukunft des Baumes.  2. (Täuferische) Freikirchen in einer Identitätskrise!?  Die späteren Überlegungen zum Themenkreis Identität und Geschichte  basieren auf der Beobachtung, dass sich viele Kirchen/Gemeinden, denen  Vgl. dazu Bonhoeffers Gebet „Wer bin ich?‘“. Hier wird deutlich, dass Bonhoeffer sei-  ne Identität nicht aus der labilen Selbsteinschätzung noch aus der ebenso unsteten  Fremdeinschätzung zu gewinnen vermag, sondern einzig und allein aus der Geborgen-  heit in Gott: „Wer ich auch bin, Du kennst mich, Dein bin ich o Gott.“ (Dietrich  Bonhoeffer, Widerstand und Ergebung, München 1952, S. 243.)  64ZUTr Sohnschaft und Er-
lösung“ (Eph I 4-8) Besonders bemerkenswert ist der Zuspruch „Dır
sınd deıiıne Sünden vergeben‘“, weiıl damıt eın Weg aQus der Schuld der
Vergangenheıt geöffnet wird. Unsere Freikirchen sınd Iso mehr, als das,
Was S1e durch dıe Geschichte geworden Ssınd; s1e sınd auch, Wäas Ss1e Von

oben, durch es Berufung und Sendung eute und in der Zukunft sein
können. (c) Das führt schliesslich eıner drıtten, ach VO gerichteten
Dimension der Identität. Zu dem., Wäas WITr Sind, gehören auch uUNseIC

Iräume und Hoffnungen, uUunNnsere Sendung und uUuNnseTE Visıon. Diese Di-
ension beinhaltet eıne aktıve Dımensıon. Wır sınd Mitgestalter uUunNnseTeT

Zukunft. Diıeses mitgestaltende Element ist auch Teıl unNnsere:r Identität
Diese Vorüberlegungen Zum Begrıff Identität werfen bereıts Licht auf

die Tätigkeıit der Historikerin und des Hıstorikers Wer die Geschichte
Kırchen erforscht, bearbeitet nıcht otes Gesteın, sondern eru die

empfindlıichen Wurzeln och eDbender Bäume. Unsere Forschungsarbeıt
ist wIie eın Eingriff in dieses Wurzelwerk und dieser bleıibt nıcht hne
Folgen für die Zukunft des Baumes.

(Täuferische) reikırchen In einer Identitätskrise!?

Die späteren Überlegungen zum emenkreıs Identität und Geschichte
basıeren auf der Beobachtung, ass sıch viele Kirchen/Gemeinden, denen

Vgl dazu Bonhoeffers „Wer bın ich?** Hıier wird deutlıch, ass Bonhoeffer se1-
Identität nıcht AdUus der labilen Selbsteinschätzung noch AUS der ebenso

Fremdeinschätzung gewinnens sondern einz1g und alleın aus der Geborgen-
heıit in (Gjott „Wer ich auch bın, Du kennst miıch, Deıin bın ich (Gjott.“ (Dietrich
Bonhoeffer, Widerstand und Ergebung, München 1952, 243.)
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ich begegne, in eıner Identitätskrise efinden; nıcht zuletzt Freıikirchen,
dıe bereıts eın gutes ucC Geschichte hınter sıch en

Dre1 konkrete Szenen sollen diese Ausgangsthese ıllustrıeren und gleich-
zeıtig Fallbeispiele für die späteren Überlegungen einführen:

Szene ESs ist Februar 998 Ich olge den orträgen eines Sympos!I1-
un ZU 500 Geburtstag VO  —_ Konrad Grebel in Bielefeld Organıisıtert
wurde das Treffen von Mennoniten, dıe INan der ruppe der Aussiedler
zurechnet. Die tiefgreiıfenden Veränderungen, die diese Mennoniten
durch ihre Umsıiıedlung aus dem Gebiet der rüheren owJet-Union ach
Deutschland erleben, en beı vielen Von ihnen eıne Identitätskrise AUS-

gelöst. In dieser Identitätskrise befassen S1e sıch NeUu mıt ihrer Geschichte
„Nachfolge in der Spur bleiben“ lautet enn uch das ema am 1ele-
felder Symposıium. Konrad Grebe]l steht in der Eınladung soll
als „leuchtendes Vorbild®‘, als eın 9  ater des aubens  6 gesehen werden.
Ich schaue ın dıe Runde Kaum ]Jemand VOoN den Anwesenden im Saal
ann seiıne Wurzeln historisch auf das Schweizer auifertum zurückfüh-
IC  - Wenn schon hıstorısche Wurzeln, ann uüssten dıe ach usslian
ach Westpreussen und ach Holland gehen Nıchtsdestotrotz, für dıe
Schreıiber der Eınladung annn Grebel offensıchtlich geradlınıg und uUuNSCc-
brochen dentitätsstiftend wırksam werden.

Szene Ich bın abe1l, die Geschichte der Evangelıschen Täuferge-
meınden der sogenannten eutauier der Fröhlichianer recherchie-
ren Ich besuche Gemeıinden, suche en In Archıven, spreche mıt Ge-
meıindeleitern und interviewe ältere Geschwister begegne ich Kopf-
schütteln und Sätzen, WIe der olgende: „Was wiıllst du in der Geschichte
oraben Wır en unNns VOom Erbe Samuel Heıinrich Fröhlichs doch ängs
abgenabelt. Wır sınd, Was WIr eute sınd, und Wäas WIr in Zukunft aus uns
machen. Was soll die Beschäftigung mıt uUNsceIer unrühmlıchen Geschich-
te 6 uch 1er begegne ich eıner tiefsıtzenden Identitäts  1sSe Die Ge-
schichte erscheınt el gerade Nn1ıc identitätsstiftend wırken können.
In diesen Kontext hiıneıin habe ich die Geschichte der Evangelıschen 1 äu-
fergemeinden geschrieben.

Szene Es ist Januar 997 Ich sıtze In der Kapelle eines katholischen
Priıesterseminars, ausserhalb Von Kalkutta, en im Kreıis mıt 20 bıs

Bernhard O ‚, Missıonarische Gemeinde werden. Der Weg der Evangelischen Täufer-
gemeinden, ster 1996
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anderen Personen. es Mennoniıten Männer und Frauen die sıch
VOT der Mennonitischen Weltkonferenz in Kalkutta eıner Konsultation
7U ema „Theologische Ausbildung“ treffen Dıie eNrza Vvon ihnen
omm Aaus Ländern der sogenannten 7Zwe1i-Driuttel Welt ach einem
strengenden Tag mıiıt orträgen und Dıskussionen sıtzen WIr ach einer
Abendandacht och und dıiskutieren ange ın die acC hineın.
1)as ema, dem WIr uns in der Diıskussion Nachmiuittag festgebis-
sCH hatten, less uns NniICcC ZUur uhe kommen: Was ist eigentlich ennon1-
tische Identität? Da sınd ertreier aus araguay abeı, dıe ihre mennonıiti-
schen Wurzeln iber ussian: und Westpreussen zurück ach Holland
verfolgen können. Da sınd nordamerikanısche Mennoniıten abe!l, deren
tammbaum zurück in dıe Pfalz, iIns Elsass und in die Schwe1i1iz führt Und
da bın ich, eın Schweıizer, der Leıter eiıner mennonıiıtischen Schule ist
und N1IC einmal einen mennoniıtischen Stammbaum aufweılst ber da
sınd auch Theologinnen und Theologen aQUus Athiopien, aus der Republık
ongo, aus Indonesıen, Peru und natürlich aus Indien Sıe Walien nıe in
W ıtmarsum und nıe in Zürich. Sıe heissen weder enger, och Dyck,
och Janzen. Sıe kennen Menno Simons, Konrad Grebel und Michael
Sattler höchstens VO Hörensagen. Und S1e fragen mıt SrOSSCIT Dringlıch-
keıt Was ist enn überhaupt mennonıtische Identität? Die Problematik,
die WIr dort ausserhalb von Kalkutta diskutiert aben, ist nıcht NEeEUu und
uch im Rahmen der Mennonuitischen Weltkonferenz ohl bekannt In
diesem Zusammenhang hat die Mennonitische Weltkonferenz die Inıtijati-

einem ‚Global Hıstory Projec ergriffen, einem Projekt, das NO-

nıtiısche Geschichte }global NEeEUu schreiben sollL©

Diese reı Szenen könnten problemlos weiıtere dazugefügt werden
zeigen auf unterschiedliche Weiıise, ass Identität, Identitätskrise, Ge-
schichte, Geschichtsforschung und Geschichtsschreibung zusammenhän-
SCch Diese Zusammenhänge klarer sehen und VoNn da her ann auch die
Aufgabe des Historikers und der Hıstorikerin präzıser fassen, ist das
Ziel der weilteren Ausführungen.

Dokumentatıon der Konsultation in Nancy Heıisey und Danıiıel Schıipanı (Hg.).
Theological Educatıon Fıve Continents. Anabaptiıst Perspectives, Strasbourg 997
Zur Grundlegung des Projektes sıehe dıe Sondernummer VO  — The Conrad Grebel Re-
1e6W ZUMm TIThema „Toward Gilobal Mennonite/Brethren in Christ Histo-
riography””.
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Identitätskrisen als Paradiıgmenwechsel
Um uns in die Lage verseizen, präziser verstehen, Was in den ben
geschilderten Fallstudien abläuft, und annn auch mıiıt grösserer Klar-
heıt sehen, welche Aufgabe der Geschichtsforschung und Geschichts-
schreibung zufällt, benötigen WIr eın methodisches Interpretationswerk-
ZCUS Da sınd gEWISS verschiedene Ansätze denkbar Es ist sıcherlich
N1IC sonderlıch or1ginell, 1er NUunNn sogenannte Paradıgmentheorien als in-
teressante und erhellende Methoden 1inNns Feld führen Meistens denkt
mMan el Zzuerst Thomas Kuhns Theorie revolutionärer Verände-
rungen.” uch ist bekannt, ass dıe Übertragung Von ns Theorie VonNn

den Naturwissenschaften auf andere Forschungszweige NnıCcC unumstritten
ist Ich bın Jedoch der Überzeugung, ass WIr Kuhns Theorie N1IC
vorschnell verabschieden ollten, insbesondere in der Form, wI1Ie s1e INan-

che seiner rıtıker weıterentwickelt en Eıner davon, der mIır beson-
ers interessant erscheıint, ist der amerıkanısche Phılosophiehistorıiker und
Ethıker Alsdaır acIntyre. aCIntyre seinen Ansatz gelegentliıch
„tradıtions-konstitulerte und tradıtıons-konstitulerende M  Forschung“. Ich
erachte MacIntyres Theorie als sehr erhellend, wWwenn arum geht, den
Zusammenhang VOoN Tradıtıon, Identität und Veränderungen besser
verstehen.

Im Folgenden konzentriere ich mich VOT em auf ZWEeI extfe VonNn

aCINTYre: Zum eıinen eın 97/7/ publızıerter Artıkel mıt dem ıte „Ep1-
stemologıica Crises, Dramatıc Narratıve and the Phılosophy of
ScienceC2

® zum anderen das Kapıtel „Rationalıty of Tradıtions“ AdUus$s sSe1-
Ne 90838 erschıenen uch Whose Justice? Which Rationality: Bereıiıts
die Begriffe in den Tıteln sınd Programm.

Eınmal geht aCInNTyre primär Wiıssenschaftstheorien, SCHAUCT
deren Geschichte und Veränderungen. Er schreıbt im Dıalog mıt

Thomas Kuhn, dessen Paradıgmenwechseltheorıie aufgreiıft, krıit1-
sıert, aber auch weıterenwickelt. aCInTyre geht also darum, in
der Sprache ns auszudrücken, verstehen, wIe Paradıgmenwechse
ablaufen: anders ausgedrückt, wIe azu ommt, ass eıne bestimmte

Thomas Kuhn, Was sınd wissenschaftliche Revolutionen, München 1981
Dazu Kurt Bayertz, Wıssenschaftstheorie und Paradiıgmenbegrıiıff, Stuttgart 1981
Alsdair aclntyre, OSE Justice? Whiıch atıonalıty” oftre Dame 1988, 354
Erschienen in der phılosophıschen Fachzeıtschrift The onıiıst 60 1977, 453-472
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Theorie, eın bestimmter Denkrahmen. eın bestimmtes1das ange
Zeıt gute Dıenste geleistet hat, die Wirklichkeıit interpretieren,
nehmend diıesen Diıenst NIC mehr tun und einer Theo-
rıe, einem Denkrahmen, einem Weltbild atz machen MNUuss

Ich schlage VOI, vorläufig und och undıfferenziert eıne Verbindung ZW1-
schen den Paradigmenwechseltheorien Von uhn und aCintyre und

Identitätskrisen herzustellen. Das würde heissen, ass acIntyre
(und auch Kuhn) den Prozess erhellen, den WITr durchlaufen, wWwenn eiıne
‚alte Identität Glaubwürdigkeıt verlıert, wenn WITr in eine Identi-
tätskrıse kommen und SEZWUNSCH sınd, uUuNsSseIC Identität 1ICU definieren.

Eın zweiıter Begriff von aCINTyYre lautet ‚Dramatic Narratıve“, WAas

vielleicht mıt ‚Dramatische Erzählung‘ uüberse werden könnte.
acintyre geht davon Aaus und dem ist sicher zuzustimmen ass dıe
Geschichte konstitutiv ist für die Identität einer Tradıtion. Wır sind eute,
Wäas WITr geworden sınd. aclntyre geht im weıteren davon aus und
auch 1er ist ıhm beizupflichten ass im Hinblick auf die Geschichte
zwıschen den nackten Fakten der Geschichte (wıe wirklıch war) und
dem Narratıv, der Darstellung dieser Geschichte, unterschieden WEeT-

den IIIIISS.l4 1)as ann in der persönlichen Lebensgeschichte nachvollzo-
gCnH werden. Meıne wirklıche Lebensgeschichte und meıne derzeıtige
Wahrnehmung und Darstellung meıne Story meınes Lebens sınd nıcht
völlıg identisch. Und wI1ie Hıstoriker und Historikerinnen wIssen, gılt das
auch für dıe Geschichte uUuNseTeTr kirchlichen Tradıtionen Für aclntyre
hat eıne Gemeinschaft der eıne Tradıtion ann eine gesunde und tabıle
Identität, Wenn S1e eiıne tragfähige, für s1e annehmbare Darstellung
ihrer Geschichte ZUT Verfügung hat Identität hat also amı tun, ass
ich mich mıt me1ılner Geschichte identifizıeren, s1e bejahen und
nehmen annn uch das lässt sich einfach im eigenen en sehen: Meiıne
Lebensgeschichte ist ann identitätsfördernd, wWenn mır gelingt, die Ge-
Sschıchte sehen, ass ich mich amı identifizıeren ann (Gjenauso ist

im Erleben kirchlicher Tradıtionen Es ist für eiıne gesunde und stabile
Identität wichtig, ass 6S gelıngt, dıe Darstellung der eigenen Geschichte

gestalten, ass sıch eıne Gemeinschaft damıt identifizıeren ann Ich
WEeISS, ist etwas riskant. das S 9 enn könnte der Eindruck

13 Wenn ich 1Im Folgenden gelegentlich den Begriff Narratıv gebrauche, verstehe ich
ihn im Sınne MaclIntyres.
ESs geht hier den Abschied VO naıven Realısmus des Positivismus.

68



IDENTITAT TRADITLION VERANDERUNG

entstehen, als ob dıe Aufgabe einzig darın estenen würde, eın akzeptab-
les arratıv vorzulegen. ” Darüber werden WIr weiıter nachdenken MUS-
SC  S Es wırd aber grundsätzlıch eutlic ass Geschichtsforschung und
Geschichtsschreibung im Zusammenhang mıt Identitätskrisen eiıne SCNOÖI-

Bedeutung zukommen, und ZWAäl, wIe WITr och sehen werden, ın viel-
facher Weiıse.

Und Nun einem drıtten 1IChWO VonNn acintyre:! „Epistemological
Cris1s”. Ahnlich wıe Kuhn, sS1e aCInNTyre den Anfang eines Paradıg-
menwechsels dort, das herrschende Paradıgma in eiıne Krise gerät. Er
nenn 1es eiıne ‚erkenntnistheoretische Krıise‘, dıe geltende Theorie,
der geltende enkrahmen, das geltende ist zunehmend nıcht
mehr in der Lage, dıe wahrgenommene Wiırklichkeit zufriedenstellend
erklären. Es kommen 7Zweifel auf der Gültigkeıit des herrschenden Pa-
radıgmas. Wenn WIr MaclIntyres Theorıe auf uUunserec Fragen ach ent!ı
anwenden, heisst das, ass geltende Denkweisen und Ordnungen, dıe sich
aus der Darstellung unserer Geschichte dem arratıv ergeben, zuneh-
mend Glaubwürdigkeıit verliıeren. Interessan und aufschlussreich ist
NUnN, welche krisenauslösenden Momente aclntyre vorschlägt:

(a) ıne Tradıtion gerä ann In eiıne epistemologische Krise
WITr Identitätskrise WwWenn sıch zwıischen dem Narratıv und der historI1-
schen Wiırklichker zunehmend eıne Juft auftut Das führt Desillusio0-
nlerung, Enttäuschung. Die Geschichtsdarstellung, dıe sich als identi-
tätsbılden erwliesen hat, verliert ihre Autorıtät, weıl deutlich wird, AaSs
6S eiıne Konstruktion ist, dıe weıt VonNn der historischen Wirklichkeıit ent-
fernt ist Dass in diesem Prozess dıe Hiıstoriker und Hıstoriıkerinnen eıne
wesentliche Rolle spielen, ist offensıichtlıch. sınd s1e doch, dıe durch
ihre Forschungsarbeıt das geltende Narratıiv immer wlieder prüfen, SC
benenfalls in rage stellen und korrigieren. aber, ass Hıstoriker und
Hıstoriıkerinnen in eiıner Tradıtion krisenauslösend wırksam werden kÖön-
11Cc  S Es se1 1er eingefügt und das geht ber aCIntyre hinaus ass
in der Geschichte unserer Freikirchen gelegentlich auch umgekehrt WAaäLl.

Diıe Gemeinschaft hat mıt einem Narratıv, einem Geschichtsbild, g_
lebt, mıt dem s1e siıch NUur schwer identifizıeren konnte, und historische

15 MaclIntyre redet nıcht einer pragmatischen Geschichtsdarstellung das Wort. Miıt sSe1-
Nem Konzept eiıner traditions-konstitulerten traditions-konstituierenden Erkenntnis-
theorie will einen Weg jenseıts VOoN Skeptizısmus und Instrumentalısmus aufzeıgen
(Epistomoligical Cris1s, Q al: 466)
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Forschung und Rekonstruktion des Narratıvs en der Gemeiminschaft
STOSSCH Identitätsgewınn gegeben Diese Wırkung hatte in der mennonıiti-
schen Geschichte Harold Benders Narratıv eines täuferischen Leitbildes.!®
Dıiıe Entlarvung dieses Leıtbildes als idealıisıerend hat ann ber auch
wieder einer Enttäuschung geführt und eiıne gewISSse Identitäts  15
ausgelöst.17

(b) Neben dieser internen, AQus der eigenen Tradıtion hervorgehenden
Krisenauslösung S1e acIntyre eiıne zweıte, externe Möglıchkeıt, nam-
iıch dann, wenn eıne Tradıtion mıt einer anderen konfrontie wiırd. Dann
INUSS eıne Tradıtion nämlıch dıe innere Geschlossenheıiıt und Tragfähig-
keıt ıhres Denkrahmens gegenüber eiıner anderen Tradıtion bewähren.
Wenn diese ewährung nıcht gelingt, omm eıner epistemologı-
schen Krise. Am Beispiel der ‚Alttäufer‘ (Mennoniten) und ‚Neutäufer‘
(Evangelısche Täufergemeinden ann das insbesondere in ihrer Jeweıli-
SCH Wahrnehmung und Darstellung der Ereignisse zwıschen 832 und
835 im Emmental verfolgt werden. In diesen Jahren kam unter dem
Einfluss des Erweckungspredigers Samuel Fröhlich ZUT eigentliıchen
Abspaltung der Neutäuftfer Von den Alttäufern In eiıner ase, in der sıch
Alt- und Neutäufer (noch) skeptisch gegenüber standen, versuchten die Je-
weılıgen Geschichtsschreiber dıe Ereignisse AQus der Wahrnehmung ıhrer
Gemeindegeschichte positiv-identitätsstiftend darzustellen Währenddem
der Alttäufer Samuel Geiser schreıbt, ass Fröhlich unter den Menno-
nıten eıne „tiefgreifende Verwirrung” bewirkt habe, ‘® spricht der Neutäu-
fer Hermann Rüegger davon, ass Fröhlich unter den lauen Mennoniıten
eıne eCcC Erweckung auszulösen vermochte. ”” Keıine der beiıden Darstel-
lungen allerdings dem komplexen Sachverhalt, wI1e sıch aus

den vorhanden Quellen erg1bt, genügen. ıne revıidierte Darstellung
der Ereignisse ın der Alttäufergemeinde 1im mmenta in den 30er Jahren
des 18 Jahrhunderts fordert el täuferischen Freikirchen heraus, hre
Identität gegenüber der täuferischen Schwesterkirche NEeEUu definieren.“
Ahnliche Phänomene können m.E in der Geschichte der Freikirchen 1m-

aro Bender., Das täuferische Leıitbild, ın Guy Hershberger Hg.) Das Täufer-
{U!  3 Erbe und Verpflichtung, Stutigart 1963, 2134
Zusammenfassend dargestellt be1 ans-Jürgen (071%  ZS Relıg1öse Bewegungen in der
frühen Neuzeiıt, München 1993, 75-88
Dıie Taufgesinnten Gemeinden, Courgenay Aufl 1971, 528
Die Evangelısch Taufgesinnten azarener), Zürich Aufl 1962
Das habe ich dargelegt in Neues Licht auf die Entstehung der ‚Neutäufer‘, in Menno-
nıtiıca Helvetica 1995, 69-90
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ImMeTr wieder beobachtet werden. Gerade WEnnn kleinere freikirchliche Ira-
dıtiıonen, die ber ängere Zeıt sehr abgesondert exıstierten, sıch CN-
über der weıteren kırc  ıchen Landschaft öffnen, führt das oft in eiıne
Identitätskrise Diese verläuft oft ach dem VonNn acIintyre be-
schriebenen Muster. Diıie einst tabıle, aQus dem Narratıv der eigenen
Geschichte ebende Identitätr Ins Wanken, WEnnn s1e sıch in der Aus-
einandersetzung mıt anderen Tradıtionen bewähren INuUsSs Dıies ist insbe-
sondere ann der Fall, wenn die eıne Tradıtion stützende Theoriıe alVvV
und wenIig reflektiert ist und neben konkurrierenden Tradıtionen bald als
minderwertig erlebt wird *'

(C) ber aCcCIntyre hinausgehend ist Un aber och auf eıne drıtte
Möglıchkeıt der Krisenauslösung hinzuwelsen. Sıe wurde VO katholı1-
schen Theologen Hans Küng in seiner Auseinandersetzung mıt nNs Pa-
radıgmenwechseltheorıe 1INs Feld geführt.““ Küng mac darauf aufmerk-
Saml, ass In der Kırche 1im Gegensatz Wissenschaft und Gesellscha:
S dhe Rückbesimmnung auf dıe Bıbel krisenauslösend sein kann Das ist
eıne ernstzunehmende Ergänzung uhn und aCIntvyre. Der Ursprung
aller unseTrer Freikiırchen ist ohl dort suchen, die Rückbesinnung
auf dıe herrschende Paradıgmen in eıne Krise stürzten

Welche Wege sıeht aCInTtyre dUus der Krise heraus? Er braucht dafür
den Begriff „reconstruction of the narratıve“. Hıer unterscheidet sıch
acCIntyre deutlichsten VonNn Kuhn, der einen radıkalen ruch zwischen
dem Alten und dem Neuen sıeht acCIntyre betont dıe Kontinuitä: und
stellt die ese auf, Aass eıne Gemeiinschaft NeCUu eiıne tabıle Identität SC-
wiınnt, WenNnn iıhr gelingt, dıe Darstellung der eigenen Geschichte NeEUu

konstruileren, ass die eu«c Darstellung als Interpretationsrahmen für

So haben z B dıe Evangelıschen Täufergemeinden ihr Bekenntnis ZUr ehrlosigkeıt,
das S1e in der Schwe17z VOT em durch die Verweigerung des Dienstes mıt der Waffe
Zum Ausdruck brachten. seı1ıt den 500er ren langsam aber siıcher aufgegeben, nıcht
zule' weıl ihnen in der Begegnung mıt anderen theologıschen Tradıtionen nıcht
möglıch Wi hre eigene Tradıtion genügend reflektiert überzeugend begründen
Die Verweigerung der affe wurde als nıcht mehr nachvollziehbarer 'alter Zopf auf-
gegeben Vgl O ‘ Missionarische Gemeinde, a.a.0 241; SOWIle Bernhard Ött, Die
Täufer und hre Theologıe, in Bıenenberg Studienheft ] 1993, „Alt- und Neutäufer“*‘
Gemeinsame Vergangenheıt!? Gemeinsame Zukunft?!, 53-54
Hans Küng, Paradıgmenwechsel in der Theologıe. Versuch einer Grundlagenerklä-
rung, ın Hans Küng und Davıd Iracy (Hg.), Theologie wohiınn? Auf dem Weg
einem Paradıgma, Zürich/Köln und Gütersloh 1984, 37-75

F
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dıe Wiırklichkeit Autorität gewimnt, glaubwürdıg ist amı kommt
eiıne weiıtere Aufgabe für dıe Hıstoriker und Historikerinnen 1INns Blickfeld
Ihre Aufgabe besteht Nn1ıc 1Ur darın, das geltende Geschichtsbild immer
wıeder VON Forschungsergebnissen her korrigieren und da-
Urc möglicherweise eıne Identitäts  1se auszulösen sondern auch
eine Rekonstruktion der Darstellung vorzulegen, die dem nspruc genü-
gCHh MUSS, für dıe Gemeinschaft wıeder dentıtätsbildend wiırken. Da-
mıt den historisch Arbeıtenden in der Kırche eıne EeNOTIMN wichtige,
ber uch ebenso heikle Aufgabe

In diesem ganzch Prozess eiınes Paradıgmenwechsels, oder, WeNnNn WIr
wollen, eines eges durch eıne Identitätskrise, lauern aut MacIntyre
zahlreiche Gefahren Die Konstruktion und Rekonstruktion eines Narrati-
VesSs ist nämlıch eine delıkate aCcC acCIntyre weist auf folgende Irr-
WCRC hın

(a) Eıne erste Untugend besteht darın, sıch in Krisensituationen
weigern, die historischen Fakten möglıichst kennen wollen Die
erahnte Desillusionierung ausgelöst durch die Wahrnehmung, ass das
Geschichtsbild und der wahre Geschichtsverlauf weıt auseinander 1e-
SCHh weckt annn oft nıcht das Interesse, der aCcC NUun auf den rund
gehen, sondern fördert im Gegenteil den unsch, dıie Ilusion aufrecht
erhalten Das führt der auch in unseren freikirchlichen Tradıtionen
zutreffenden Geschichtsverweigerung. Entweder wiırd eıne historisch
Nnıc mehr verantwortende Geschichtsdarstellung frısch und fröhlich
weıterhın identitätsstiftend erzählt, der aber 1an wirft Jeden ınn für
Geschichte und Tradıtion iber Bord. ”

(b) Andererseıts sSte eıne Tradıtion, dıe in eine Krise gerät, in Gefahr,
sıch der anstehenden Aufgabe der kritischen Neukonstruktion des Ge-
schichtsbildes entziehen und sich auf dıe Verteidigung des en ara-
dıgmas versteıifen. aCcCIntyre spricht von „erfundenen epistemologi-

Beispiel der Evangelischen Täufergemeinden kann beides gezeigt werden: Als
Antwort auf die beginnende Identitätskrise in den 50er Jahren wurde 1961 die erstmals
194 7 veröffentlichte Geschichtsdarstellung VO!  —; Rüegger noch einmal herausgege-
ben üegger, a.a.0.). Dabe!i handelt sıch eın Narratıv, das ZW: die angeschla-
SCHC Identität der Taufgesinnten tützen vermochte, aber in vielfacher Weise nıcht
dem Stand der Geschichtsforschung entspricht. Später, als üeggers Darstellung nıcht
mehr vermochte, glaubwürdig die Identität begründen, schlug die Stimmung in völ-
lıge Geschichtsablehnung Von der Vergangenheit wollten viele nıchts mehr ren.
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schen Verteidigungen  6‘ und meınt damıt konstrulerte Argumente
zugunsten eınes alten Paradıgmas einer Apologetik ZU!T Stützung
eiınes Auslaufmodells Dies möglıcherweıse 1Im Augenblick die
Krise abzuwenden, wırd sıch aber längerfristig als nıcht tragfähig erwel-
SC  S Eın olches Verhalten ist, aclntyre, eın Charakteristikum einer
„degenerierten Tradıtion‘‘. ESs cheınt mıir, ass dieses Phänomen in der
Geschichte Von Freikirchen nıcht selten beobachten ist nıcht 11UT beı
sogenannten konservatıven Grupplerungen. Man versucht dıe herrschende
Ordnung mıiıt Hılfskonstruktionen stützen und dıe rohende Krise
abzuwenden, Wäas sıch allerdings 1Ur als eın Hınauszögern erwelisen
wird.“

(C) Abgeleıtet von MaclIntyres Theorıe (von ıhm nıcht explıizıt C-
führt) ann E dieser Stelle auf einen anderen Irrweg hingewlesen WEeTI-
den Man MaX der Versuchung erlıegen, den Weg AQUus der Krise heraus
vorschnell und pragmatısch dadurch ermöglıchen, ass INan eiıne idea-
isıerte Rekonstruktion der Geschichte vorlegt, die ZWar von der (Gemeıin-
SC posıtıv aufgenommen und damıt identitätsfödernd wırksam wird,
Jedoch weiıt VoNn der hıstorıschen Waırklichkeit entfernt ist, ass dıe Ent-
täuschung und amı dıe nächste Krise vorhersehbar ist Dass INUSss als Ir-
reführung einer Gemeiinschaft abgelehnt werden .“

uch dieses Phänomen des Paradıgmenwechselprozesses ist bereıits von uhn
dargestellt worden. uhn spricht davon, dass eın NeEU aufbrechendes Paradıgma das
alte dazu provozlieren kann, sıch noch einmal aufzubäumen, WAas dazu führt, dass das
CUu«C Paradıgma vorerst „archıviert“ werden INUSS sıch später dann aber doch
durchzusetzen (vgl Küng, O’ 58- ormalerweise wird eın olches erän-
derungsverhalten VOT allem den konservatıven Evangelıkalen (Fundamentalısten) ZUSC-
schrieben eiwa in James Barrs Analyse des Fundamentalısmus ames Barr, unda-
mentalısmus, München Walter Hollenweger hat jedoch treffend darauf hinge-
wiesen, WIe sehr auch die akademische Welt, dıe un!versitäre Theologie und die Ööku-
menische Bewegung diesen Mechanısmen verhaftet sind (Walter Hollenweger, Charıis-
matisch-pfingstliches Chrıstentum, Göttingen 199 7, 16; 157-158; 169; 222-224;
264-267.)

25 ine in konservatıven reisen beliıebte Spielart dieses Irrweges ist die Konstruktion
eines identitätsstiftenden Narratıvs, dass die gegenwärtige Gemeinnschaft geradlınıg mıt
der Urgemeıinde verbindet und sıch als (einzige) TrTeue Erben der neutestamentlichen
Gemeinde darstellt Das trıfft für üeggers Darstellung der Geschichte der vange-
iıschen Täufergemeinden (a O.), aber tendenziell auch für die darbistische Ge-
schichtsdarstellung von John Kennedy (Die Fackel des Glaubens, Wetzlar Barr
hat diesen Mechanısmus der orthodoxiebegründenden selektiven Geschichtsschrei-
bung treffend offengelegt (a O! 168-170).
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Wıe soll enn aber eine verantwortliche und tragfähıge Rekonstruktion
des Narratıvs aussehen‘ Laut acintyre INUSS eiıne solche Revısıon des
Geschichtsbildes mehrere Krıterien erTullen

(a) Sıe INUSsSs dıe Fragen der Gegenwart aufnehmen, dıe krisenaus-
lösenden nfragen mMuUsSsen WITrKlic zufriedenstellend eantwortet WEeTI-
den Wenn z.B für uUNseTre Kırchen in der Zwe1-Driıttel Welt dıe rage
brennt, wWwI1e S1e sıch mıt einer Geschichte identifiızıeren können, die
sehr eurozentrisch ist, wiırd eine Rekonstruktion des Narratıvs diese rage
beantworten mussen.

(b) Sıe INUSS die Kontinuität mıt der Tradıtion erklären und in das Cu«Cc
Narratıv integrieren. Da Identität in einem hohen Mass urc krıtische
Identifizıerung mıt der eigenen Geschichte geschieht Annehmen VON Ur-
TU und Vergangenheıt), nımmt das dentitätsfördernde Potential eıner
rekonstrulerten Geschichtsdarstellung in dem Masse Z wIıe iıhr g_
lıngt, dıe Vergangenheıt konstru  iv-kritisc integrieren.

(c) Sıe INUSS einleuchtend arlegen, weshalb dıe alte Denkweise in ıh-
ICcT eıt Autorıtät hatte, und weshalb sS1e ın die Krise geraten ist Die Re-
onstruktion der Geschichtsdarstellung hat sıch N1ıcC NUur mıt der Ge-
schichte, sondern auch mıt der Hıstoriographie befassen. Anders for-
mulıiert: Die Neufassung der Erzählung darf N1ıcC UTr als Alternatıve
ben der alten Geschichte stehen und das Werk früherer Geschichtsschre1i-
ber ınfach ersetzen Sıe INUSS die alte Geschichtsdarstellung selber inte-
grieren und den en eınen würdigen atz darın geben, indem S1IeE hılft,
diese in ihrer Zeıt verstehen. och eıiınmal eispie des täuferischen
Leıtbildes Vvon Bender dargestellt: ıne revisionistische Geschichtsdar-
stellung hat ihren Dıenst noch NıIC getan, Wenn Ss1e Benders Sıcht demas-
kıert und als Alternative eın Geschichtsbild darstellt. Sıe hat ihren
Dienst erst getan, WenNnn ihr gelıngt, Benders Werk selber als eıl INECMN-
nonıtischer Identitätssuche in se1iner Zeıt würdıgen und in die Erzäh-
lung konstruktiv integrieren.

amı sınd WITr 7U Schluss in der Lage zusammenzufassen, welche
beıden Hauptaufgaben aCcCIntyre amı den Hıstorikern und Hiıstorikerin-
NEeN zuwelst:

(a) Zum eınen besteht die Aufgabe darın, den hıstorischen Quellen
gut als möglıch auf die Spur kommen, eiıner Gemeinschaft hre
Tradıtion objektiv wI1ıe möglıch zugänglıch machen, und S1e VOT
eiıner ıllusıiıonären und somıt krisenanfälligen Identität bewahren. (b)
Andererseıts besteht die Aufgabe darın, einer Gemeinschaft eın identıtäts-
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förderndes Narratıv vorzulegen, das dieser dQus der Kontinuität mıt ihrer
Geschichte heraus eiıne Basıs <1bt, vertrauensvoll und mıt Stabıler Identi-
tat in die Zukunft gehen.

Konsequenzen
Wır sınd NUuUN auch in der Lage, die eingangs dargestellten Fallbeispiele im
Lichte Von MaclIntyres Theorie och eıinmal urz besprechen:

Die Aussiedlergemeinden Au der ehemalıgen owJet-Union sınd uUurc
die Konfrontation mıt anderen Tradıtionen In eiıne Identitätskrise geESLOS-
SCH worden. Sıe verhalten sıch darın sehr unterschiedlich. en den be1-
den Extremen der völlıgen Aufgabe der eigenen Tradıtion einerseıts und
der verkrampften Verteidigung dieser Tradıtion andererseıts, War das
Konrad Grebe]l Symposı1um Ausdruck eines Prozesses, urc präzısere
Wahrnehmung der eigenen Geschichte das identıtätsfördernde Narratıv
rekonstruleren. Dıe atsache, ass el eiıne Zürcher Täufergestalt, wı1ıe
Konrad Grebel, 1Ins Blıckfeld rückte, ann pOSItIV als Ausdruck davon g_
werte werden, ass diese Gemeinschaft gewillt ist, ıhr Narratıv N1ıcC CN
Nur 4QUus der eıgenen bıologıschen Geschichte rekonstruleren, sondern
1Im Rahmen der breiteren Täufergeschichte. Eıine solche Rekonstruktion
hat das Potential, eıne Identität bılden, die sıch NıC vornehmlıc g-
genüber den 1er in Westeuropa ansässıgen Mennonıiten efinıtert, sondern
eben gerade A4us der gemeiınsamen Geschichte heraus. Es ann ohl nıcht
geleugnet werden miıindestens, WEeNn 1a dıe Einladung YmMmpO-
s1um lıest ass eine gewIlsse Gefahr besteht, In pragmatıscher Absıcht
eıne etwas idealıisıerte Rekonstruktion des Geschichtsbildes vorzuneh-
INe  S diese orge berechtigt ist, INUSS die Zukunft zeigen. Sollte
se1n, INUSS damıt gerechnet werden, ass eıne gewIlsse Desillusionierung
schon bald eıne weiıtere Krise auslösen könnte

Dıie Evangelıschen Täufergemeıinden bıs Miıtte dieses Jahr-
hunderts eıne sehr geschlossene Gemeinschaft, die ihr dentitätsbildendes
Narrativ sehr einseıitig in Abgrenzung en anderen Christen und Ge-
meınden konstrutlert hatte Die Öffnung, dıe seıt den 50er Jahren dieses
Jahrhunderts beobachten ist, hat dıe EIG in eıne schwere IdentitätskrIi-

geführt. Die ETIG weıtgehend nıcht in der Lage, ihre Geschichte
rekonstruleren, ass eine Identifizıerung mıt ihrer Tradıtion möglıch

schien. In der olge kam eiıner rec deutlichen Dıstanziıerung VOIMMM
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Erbe des Gründers, Samuel röNlıc und der rüheren Geschichte Die
Anleihen beı anderen Tradıtionen, VOT em dus dem erwecklich-evange-
1ıkalen KRaum, en ZWaTr eıne cue Identität begründen können. SO
lange Jedoch die eigene Geschichte ausgeblendet und nıcht konstruktiv in
dıe Rekonstruktion ihres eigenen Tradıtionsnarrativs integriert werden
kann, wiırd nıcht gelingen, eıne tragfähige Ccue Identität begründen.
Was für die ETG deshalb ansteht, ist eine hıstorisch präziıse Auseinander-
setzung mıt ihrer Geschichte, und darauf aufbauend eıne einfühlsame Re-
konstruktion ihres Narratıvs. die Eınbezug eiıner kritischen uUurdl1-
Zung der eigenen Geschichte nachhaltig identitätsstiftend wırksam WEeT-
den ann Miıt meıner Geschichte der ETG habe IC versucht, in diıesem
ınn dazu einen Beıtrag eısten. gelungen Ist, INUSS die Zukunft
zeıgen.

Die Mennoniten sınd, wI1ie alle anderen Kıiırchen heute In der 1tua-
tıon, ass der grösste e1] ihrer Mitglieder in der südlıchen Hemuisphäre
ebt und keıine direkten ezüge den bislang identitätsstiftenden rten
und Namen in Europa hat Das stellt die Kırchen in der Zwei-Drittel Welt
VOT eın CHNOTMINECS Identitätsproblem, das 1Un zunehmend auch Von den
tradıtionellen mennonıiıtischen Kırchen im esten wahrgenommen wiırd
und dıe rage ach einer globalen mennonitischen Identität stellt, die
nıcht mehr NUur In Zürich und in Wıtmarsum begründet ist Der Prozess,
der auf der Ebene der Mennonıitischen Weltkonferenz Nnun eingeleıtet ist,
ist ausserst komplex und schwier1g. Von MaclIntyre her ann mindestens
der Aufgabenkatalog abgesteckt werden: Es wırd insbesondere arum
gehen, eın Narratıv entwerfen, ass mennonitische Identität N1IcC UTr
VOIN Jahrhundert und Von Europa und Amerıka her definitert, sondern
die Erfahrung mennoniıtischer Christen in Asıen, Afrıka und Lateıin-
amerıka gleicherweise identitätsstiftend In dıe Darstellung integriert. Dass
dabe! lıebgewordene westliche Identitätsideale infrage geste werden, ist
abzusehen “

In allem 1st sıchtbar geworden, dass dıe Aufgabe der Hiıstoriker und Hıs-
torıkerinnen in mehrfacher Hınsıcht anspruchsvoll ist Insbesondere

In diesem Sinne ist die Aufgabe eines solches Projektes auch umrissen worden VO  —;
Wilbert Shenk., Global]l Church Requires Global History, und James Juhnke,

Vısion for Global Mennonite History, beıde ın The Konrad Grebe]l Review 5/1
1997, RET  N
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macht uns acIntyre darauf aufmerksam, ass in der Krise eıne NCUC,
tragfähıge Identität N1ICcC Uurc den radıkalen ruch mıt der Geschichte,
sondern Urec eıne krıtisch-konstruktive Ause1inandersetzung mıt der 459
dıtıon begründet wiıird. Die Hıstoriıkerinnen und Hıstoriker stehen VOT der
Aufgabe, in der Rekonstruktion des Narratıvs den beiden skizzıerten Auf-
gaben nachzukommen, nämlıch (a) dıe hıstorischen Fakten objektiv
WwWIe möglıch offenzulegen, ohne dabe!1 in den Fehler fallen, alte Ge-
schichtsentwürfe und dıe uUurc S1e gebildete Identität lediglich demon-
tıeren, und (b) eıne Narratıv konstruleren, das den Gemeinden
identitätsstiftend dienen kann, hne in den Fehler fallen, der Pragmatı
ulıebe eine realıtätsfremde Rekonstruktion vorzulegen.
Zum weıteren Nachdenken und für das Gespräch gebe ich folgende
Fragen bedenken:

Ist in anderen freikirchlichen Tradıtionen auch eıne Identitätskrise
wahrzunehmen?
Woriıin drückt diese sıch aus’?
Was War kriısenauslösend?
Inwıieweit WAar hıstorische Forschung krisenauslösend?( C . U3 Sınd Aspekte einer ‚degenerierten Tradıtion“ erkennbar (Geschichts-
verdrängung, Tradıtionsverteidigung, pragmatısche Rekonstruktio-
nen)?
elche Wege werden eingeschlagen, Ccue Identität finden?
elche spielen Hıstorikerinnen und Hıstoriker auf diesem Weg
durch die Identitätskrise?
Ist gelungen, eıne Rekonstruktion der Geschichtsdarstellung for-
mulieren, dıe sowohl dıe historischen Fakten ernst nımmt und gleich-
zeıtig der Tradıtion Kontinultät siıchert?
Wıe gelingt CS, dıe Identitätsfragen der Kırchen der Zweı1-Drittel Welt

beantworten?
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oNannes Oekolampad un die Täufer

Konvergenzen un Divergenzen 7w eier ekklesiologischer MOoO-
in der Fr Ze1 der Reformation

Einleitung
Als mıiıt den ersten Erwachsenentaufen Januar 525 die radıkalen Re-
former Konrad Grebel und Felix antz den endgültigen ruch MIt der
zwinglıschen Reformatıon vollzogen breıtete sich die Cu«c ewegung
VO  —; Zürich ausgehend rasch ber dıe Eidgenossenschaft und den üddeut-
schen Raum aAUus on WENISC Monate nachdem unweit VON Zürich
gelegenen Ollıkon dıe erste Täufergemeinde entstanden WAäar hatte sıch
auch Base] Se1inN kleiner Kreıs täuferisch gesinnter Tr1ı1sten gebildet Im
August desselben Jahres kam ersten Gespräch zwischen iıhnen
und den führenden evangelischen redigern der ( einknıe
Miıt aDe1l auch der Pfarrer VOoNn St in und theologische Kopf der
evangelischen Reformparte1ı Johannes Oekolampad 153 1) Für den
gebürtigen Schwaben und Weggefährten Zwinglıs, der S ach Basel
gekommen und darauffolgenden Jahr eine theologische Professur
der dortigen Unıiversıität erhalten hatte, 1es die erste unmıiıttelbare und
persönliche egegnung mıf Täufern atte ST siıch bislang NUur - an
mıt der Taufproblematık befaßt, NUun SEZWUNZCN, sıch eingehender
mıt dem Täufertum auseinanderzusetzen.‘

{)Das Gespräch das Anfang ugus F7 der Leutpriestere1 Vvon

St Martın tattfand Ist insofern bedeutsam als mıt Oekolampad und J_
pa uns namentlıch Nn1ıc weiıter bekannten Täufern erstmals ZWeCI An-
schauungen VO Wesen und Gestalt der Kırche aufeiınander trafen, dıe
ungeachtet fundamentaler Unterschiede sıch dennoch CINISCH Punkten
auffällig berührten och und das SCI1I dieser Stelle schon CB-

weder 1er och be1 we1ıteren Auseinandersetzungen dıe
Oekolampad der Folgezeıt mıiıt Täufern kam Annähe-

Zur Auseinandersetzung Oekolampads mıt dem Täufertum Monographıie
Olaf Kuhr, .„Die Macht des Bannes und der uße‘  . Kirchenzucht und meuerung der
Kırche beıi ohannes Oekolampad (1482—-1531), Bern 1999 (Basler und Berner
Studien ZUT historischen und systematischen Theologie 68) 131 146
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rung der unterschiedlichen Posıtionen, geschweige enn einer wirklı-
chen Verständigung.

In meinem ag möchte ich mıt nen einen näheren Blıck auf jJene
kontrovers geführte Debatte zwıschen Oekolampad und den Täufern WeT-

fen, welche lıterarısch eın Nachspiel hatte und erst ZwWwe1l Jahre später S27
eın geWIlSSES Ende fand * Abschließend werde ich das Ergebnis och ein-
mal zusammenfassen und MIr einige Anmerkungen hinsıchtlich der be1-
den miıteinander konkurrierenden Ekklesiologien und ihrer Protagonisten
erlauben.

Das Täufergespräch ZuUu St. Martın

Bevor im Sommer 1525 Jener Begegnung zwiıschen Uekolampad und
einıgen Taufgesinnten hatte der Basler Theologe sıch schon einem
kurzen Briefwechse]l mıiıt dem Waldshuter Pfarrer Balthasar Hubmatier mıt
der Frage der Erwachsenentaufe befassen mussen Hubmater, der ZL  C Jenem
Zeıtpunkt noch NıIC iIns täuferische ager übergegangen W:  ‚ unterstützte
gleichwohl im er zwıschen Zwinglı und den 1ıkalen Zwinglıanern den
ach kompromißlosen Reformen ängenden Kreıis um onrad rebe]l und
Felıx Mantz einem Schreıiben Oekolampad äußerte der Waldshuter
Reformator Ende Januar 57 starke Bedenken hinsıchtlich der Kındertaufe
und berichtete vVvon der in geübten S, anstelle der auitie im
Gottesdienst ber den Kleinkindern beten und lediglich dann Z ufen,
W dıe ern 1Im Glauben noch schwach sejen und auf der Kındertaufe be-
stünden.

Oekolampad antwortete dem Waldshuter in ZWEeI urz nacheimander g-
schriebenen Briefen Dabe!Iı verteidigte nachdrücklich dıe Taufe unmündi-
CT Kınder Wenn Ssie in der ıbel uch NIC zwingend geboten sel, SO ist Sie
gleichwohl auch NICcC ausdrücklich verboten. Den von Hubmatier seiıner
Gemeinde geübten Tauc bılligt Oekolampad Jedoch ausdrücklich, Ja, CIMND-
fiıehlt geradezu, ohl im Hınblick auf dıe eparatıon entschlossenen
Zürcher Radıkalen, der Einheit willen *

Andere Begegnungen UVekolampads aus dieser eıt mıiıt Vertretern der „radı  en Re-
formation“, WIeE eitwa die mıt dem Spiritualisten Hans Denck, sınd in diesem Zusam-
menhang nıicht Von Bedeutung Jeiben daher unberücksichtigt.
ekolamp: an Hubmaier, Ende Januar 525 Briefe und Akten Leben ekolampads

BrA];, hg, Ernst taehelin, Leipzig' I! Nr. 243, 356 „Placet SUDTäa
modum rıtus, qucm SCTV: in ecclesia; utinam arrıderet omnıbus!** Obwohl ekolamp:selbstverständlic) die Kindertaufe nıcht aufgegeben sehen ll das Gegenteil ist der Fall

nımmt damıiıt eine vermittelnde Posıtion ein, da in Zürich der inzwıischen
aufgrund der Taufverweigerungen dıe Taufe Neugeborener verpflichtend gemacht hatte.
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Diese auf Ausgleıich edachnte Haltung vermochte indes die Irennung im
evangelıschen ager NıC aufzuhalten Von Urıc sıch ausbreıten! faßte
dıe Täuferbewegung schon bald auch der Stadt Rheinknie Fuß Früh-
sStes Zeugnis für dıie Ex1istenz einer täuferischen ruppe in ase] ist e_
ähnte espräc im August 1525, S dem neben Oekolampad auf Seiten der
evangelıschen Prediger Thomas eyerfa Jakob Immelhi und Wolfgang
Wiıssenburg teilnahmen. Das Treffen WIN! aum spontan ZUS' gekom-
CMn sSeINn und gng vermutlich auf Inıtiative der Täufer zurück *

Zu egınn verlangten die Täufer eine Erklärung, WalUum Oekolampad Ööf-
entlc| SiIE gepredigt und S1ie VOoNn der anze]l ‚av  1USs als sektiererisches
und aufrührerisches olk beschimpft ha!  ® Dieser raumte ein,
ein1ge wenıge Male die „Wiedertäufer“‘ gepredi habe, jedoch nıe g_
CN einzelne Personen. uch bekannte CI, Von der ExIistenz eiıner täufer1-
schen Gruppe in ase]l bıslang nıchts gewußt haben ach der Unterre-
dung mıt den evangelıschen Predigern rühmten sıch dıe Täufer, als Sıeger

der Begegnung hervorgegangen sSemn. Möglıcherweise erfu erst Jetzt
die ische Obrigkeıt Von der Ex1istenz eiıner Täufergemeinde asel,
denn 6S ersten Verhaftungen. 71 ugus Waren Jedoch alle
Inhaftierten schon wlieder auf freiem Aufgrund der kursiıerenden (Ge-
rüchte über den Verlauf des esprächs verfaßte Oekolampad seinerseıts Un
einen ausführliche Bericht über die Vorgänge TOtz der seıt Dezember
1524 Schriften ekolampads bestehenden Zensur, welche der Rat auf-
ogrund der sıch erhebenden scharfen bendmahlskontroverse verhängt hatte,
erschien amn September 525 beı Valentin Curı1 asel?

Der Bericht Oekolampads ist die einzige Darstellung der Ereignisse, die
überliefert ist. Er ist hne rage tendenzıöSs. Die Ausführungen der evangel1-

Hubmaıer selbst chwankte noch in dieser Zeıit, und ist vermuten, ekolamp
mıiıt obiger Empfehlung der Waldshuter Praxis ihn unter len Umständen Von der „Wie-
dertaufe“‘ abzuhalten versuchte, freilıch vergebens. Hubmaier ging stern 1525 mıiıt seiner
Gemeinde ins täuferische Lager über (zur Bıographie Hubmatiers siehe die grundlegende
Monographie VOINl Torsten ergsten, Balthasar Hubmatiter: Seine Stellung Reformation
und Täufertum 528, Kassel
Z7u Anlaß und Datierung des Gesprächs SOWIe Chronologie der kEreignisse sıehe John

Yoder, Täufertum und Reformation in der Schweilz Die Gespräche zwiıischen Täufern
und Reformatoren Karlsruhe 1962, 63-65; anspeter Jecker, Die asler 1 äu-
fer, in asler Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde 8 s 1980, 5-131 39-41;
einzelnen theologischen Aspekten des Gesprächs siehe: John Y oder, Täufertum und
Reformation im Gespräch: Dogmengeschichtliche Untersuchung der irühen Gespräche
zwischen Täufern und Reformatoren, ürıch 1968, jaund passım
Fın gesprech etliıcher predicanten Basel, gehalten mıtt etlichen bekennern des wIıder-
tou{ffs, Basel 1525 (Oek.-Bibl., Nr. 114).
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schen Prediger nehmen weıten Raum em, während dıe Außerungen der 1äu-
fer ausschließlic summarısch wiedergegeben werden. em erscheinen
diese meıst in einem wenig vorteulhaiten 1iCc entrales ema des Ge-
sprächs WAäar die auTife Dabe!] ging insbesondere die Begründung der
ındertaufe SOWIe dıe Auffassung, Nnur dıe aulTe Gläubiger gültige
aule se1 Die Täufer lehnten dıe aule unmündıger Kınder als nıcht durch
die Bıbel geboten und somıt als ungültıg ab Die evangelıschen Prediger, al-
len OrTan Oekolampad, tonten demgegenüber, S1e uch nıcht wıder dıe
Schrift sSe1 und vielmehr der 1e und des achsten wiıllen ben
ware ährend auf der eiınen Seıte von einem bıblızıstischen Positivismus
dus argumentiert wurde, erno| Uekolampad auf der anderen Seıite in dieser
rage die Liebe ZU zentralen theologischen Kriıterium.

Keıne der streıtenden Partei:en wiıllens der in der Lage, sıch auf dıe
Begründung der gegnerischen Seıite einzulassen. Eıine Annäherung der g_
gensätzliıchen Standpunkte unter diıesen mstanden unmöglıch. Selbst
beım Kırchenbann, der durchaus eın gemeinsames Anlıegen darstellte, zeigte
sıch keıinerle1 Verständigungsbereitschaft.® Das espräc wurde schlıeßlich
ergebnıslos abgebrochen.

Stand auch die rage ach der rechten aule Im Vordergrund, gın —
in dieser Auseimmandersetzung doch etztlich mehr Die täuferische Auf-
fassung, eıne bewußte, subjektive Aneıgnung des Glaubens dıe Voraus-

die aulie bılde und folglich der Taufakt den Gläubigen
wiederholen sel, hatte olge, dıe G’renze zwıischen Kırche und Welt
NeuUu definiert wurde Mit dem täuferischen Kırchenverständnis stanı somıt
nıchts wenıger als das ”D christianum, dıe für das christliche Mittelalter
grundlegende Einheit Von säkularer und kırchlicher Gemeinschaft, De-
batte urc die rwachsenentaufe drohte somıiıt die Kırche einem NıIcC
mehr dıe gesamte Gesellschaft umfassenden Teıilbereich oder eıner
Miınorität werden.

Für Oekolampad und dıe evangelıschen Prediger dementsprechendder täuferische Separatısmus und damıt verbunden dıe rage ach der SO-
zialgestalt der Kırche das eigentliche Problem, welches in diıeser Aus-
einandersetzung gng SO wurde den Täufern vorgeworfen, SIe sıch mıt
ihrer Taufe Von der Gemeiminschaft der Kırche ennen und alle anderen nıcht
als Christen anerkennen würden Hıerin sah Uekolampad zugleıich eın

Eın gesprech etliıcher predicanten, fol B2'; vgl fol B4'.
Zum Separatiısmus-Vorwurf: Eın gesprec! etliıcher predicanten, fol AZ': A2'; Vor-
wurf, die Täufer würden alle anderen nicht als Chrıisten anerkennen: ebd., fol B2'; B2";B3'; B4' ESs ist indes fraglıch, ob die Täufer diesem1 bereıits explizıt das
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schweres moralısches ergehen, und In se1iner 11 des Täufertums sollte
diesen Vorwurfoch mehrfach wiederholen.®

die asler Täufer NUr ihresgleichen als Chrısten anerkannt ätten,
geht AUS dem Gesprächsbericht ingegen aum hervor. uch ist weni1g
wahrscheimnlich, S1e EeWuU.: separatıstisch vorgingen und dıe ITIC.  ng
eıner Minderheıitenkirche anstrebten * Bedenkt i1an Jedoch, das Täufer-

sıch VOoNn Zürich ach ase ausbreıtete die ersten Täuter in A4ase Wäd-

ren, soweıt 1a we1ß, sämtlıiıche außerhalb Basels getauft worden und
den von Anfang in Verbindung den Zürcher Täufern!® CI WUNN-

dert kaum, die Basler rädıkanten versuchten, S$1e alsz Fremdes
AUSZULTCNZECN. Hınzu kommt, s1e Lailen wWaren und ihnen folglich keine
Kanzeln Verfügung standen Die Weiıterverbreitung ihrer Anschauungen
im Privaten Onnte somıt schnell den orwurf der Sektierere1 (&  elver-
sammlungen“, „Rottierung“” hervorrufen.

Wiıe schon be1 den Ausemandersetzungen Zürich, ging 6S auch In
asel nıcht alleın dıe Taufe, sondern mehr als es andere das rechte
Verständnis VON Kırche Für Oekolampad lıefen dıie täuferischen Anschau-

unweıligerlich auf eine separatıstische Ekklesiologıie hınaus, welche
seinem Programm eiıner umfassenden sıttlıchen und relıg1ösen Erneuerung
Von 1IrC und Gesellschaft dıametral stanı einer ängeren
Schlußrede tellte darum dem täuferischen Verständnis einen doppelten
Kirchenbegriff gegenüber, indem zwıischen „zwelerley gestalt vVvonNn der kır-
chen der Christe unterschied, nämlıch ZU| einen „WIe S erkandt würdt
der werde Vor den gottes””, anderen dıe „Kırch oder Christen
ach menschliıchem urte1l‘°. Diese bereıts auf Augustin zurückgehende Un-

Christsein ihrer Gesprächspartner bestritten haben. Für beide eıten NIC: Taufe SOIMN-
dern alleın der Glaube heilsnotwendig. Wahrscheinlicher scheint, mıt dem orwurf,
dıe Täufer rden NUur ihresgleichen als Christen anerkennen. die evangelischen Prediger
den täuferischen Standpunkt schwächen und die Täufer in dıe Enge drängen uchten
So Eerw:; Inn dıe Clag Hıeremie des helıgen propheten, eın schöne ußlegung, durch Joan-
nem Oecolampadiıum, ase] 1545, 160
So fehlt EeTWi jeder inwels auf das Denunzieren er Obrigkeit als unchristlıch, wIe
dann für das separatistische Schleitheimer Täufertum charakteristisch wurde. Zu dieser
Frage vgl auch Jecker, Die NCUETE Forschung hat deutlıch gezeigt, das frühe
Täufertum mıt der Taufe zunächst keineswegs bewußt die Errichtung einer Miınderheıiıten-
kırche anstrebte, sondern dies erst nde eines Entwicklungsprozesses stand, 1Im
Verlaufe dessen die Täufer in die Separatıon und damıt in dıe Isolatıon gedrängt wurden.
Siehe hierzu unter anderem: Martın Haas, Täufertum und Volkskıirche: Faktoren der ren-
NUuNng, ın Zwinglıana 13, 1969—73, 261-278; ders.. Der Weg der Täufter in dıe Absonde-
Tung Zur Interdependenz Von Theologie und sozialem Verhalten, in Umsstrittenes Täufer-

Neue Forschungen, hg ans-Jürgen oertz, Göttingen 1975, SJa 7
Vgl hierzu: Jecker, 40-42 52-62
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terscheidung von sıchtbarer und unsıchtbarer Kırche hatte schon in seiner
Ausemandersetzung mıt dem Leıiıdener Theologen Jakob Latomus aNSC-
andt. Gegenüber den Täufer 1eferte ıhm der oppelte Kırchenbegriff die
Argumente, mıt denen dıe täuferischen Anschauungen zurückweisen
konnte

Hıinsıchtlich der UnsSIC.  aren Gestalt der Kırche beschränkte sıch Oeko-
ampa' darauf herauszustellen, „dıe wWaäalrecen Chrısten, die Urc. den geist
geheıilıget, seınd (jott und nıt unß kannt‘  bb Wer also wahren Kırche g_
hört, ist dem menschlıchen el verborgen. eben dieser unsıchtbaren be-
sıtzt die Kırche für Oekolampad darum noch eıne zweıte, sıchtbare Gestalt
Von iıhr gıilt, dal} „WITF die all arum für Chrısten halten, SIe der kır-
chen se1n, Ssıe dıe zeichen der kırchen annemen in bekantnıß de (3
Chriıstı Die Zeichen der Kırche gemeınt sınd autTtfe und Abendmahl
dienen also dem Erkennen der siıchtbaren Gestalt der INC Sıe Sagch dage-
SCHh nıchts Sıcheres aruber dqaUS, ob ]Jeman auch wirklıch eigentlichen,
Ur für Gott erkennbaren Kırche gehört

Diıe Konsequenz dieser fundamentalen Unterscheidung lıegt auf der
and Dıie aufTie kann nıcht als Zeichen der Unterscheidung Von Gläubigen
und Ungläubigen dienen, WwIeE 6S dıe Täufer verlangten Diıe Forderung, eıne
Kırche der wahrhaft Gläubigen sammeln, damıt Oekolampad
theologıisch abgewehrt Kırche und Gesellschaft konnten weıtestgehend
Deckung gebrac werden, die Einheıt desTchristianum 1e gewähr-
eıistet

uch Oekolampads Deutung der Taufe als Zeichen den acnsten
diente der Abwehr der täuferischen Ekklesiologie und zielte auf dıe dieser
inhärenten Tendenz einer Minorisierung der Kırche innerhalb der Gesell-
schaft War 6S zunächst auch unbestritten, daß alleın der Glaube rechtfertige
und die Taufe somıt nıcht heilsnotwendig sel, und lehnten beıde Seıten eın
sakramentales Verständnis der auTtfe als Gnadenmiutte]l ab, erwliesen sıch
dennoch die Diıfferenzen im Taufverständnis als gravierend. Oekolampad
formulierte den egensatz in der Deutung der Taufe pragnan „Der touftf ist
eın bezeügnie SIC MT, dann eın verbindnüs zwıischen den Chrısten, WIr be-
zügen iIm touff, das WIr Christo verbunden cc12  syen. Die Taufe bezeugt dem-
nach für Oekolampad VOTr em dem acNsten die Zugehörigkeit ZU hrı-
Stus und seiner Kırche. Sıe ist also, wI1e CI schon gegenüber Jakob Lato-

ıtate hier und im folgenden: Eın gesprec) etlicher predicanten, fol B3  -  B3” Vgl loannıs
Vecolampadıi Elleboron, pTo eodem Lacobo Latomo., Basel P525: fol 14'; 16
Eın gesprec) etliıcher predicanten, fol B?2"
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INUS betont hatte, für den acnNnsten da.l3 Eıne Wiıederholung der aule ist
AUSs dieser 1C somıt uch ann Nnıc nötig, WEn der Glaube erst später
hinzukommt.

Demgegenüber hatte für die Täufer dıe Taufe 1Im wesentlichen dıe edeu-
einer freıen Selbstverpflichtung. Miıt ihr gelobte INan einen cCNrıstlichen

Lebenswandel und unterstellte sıch zugleich freiwiılliıg der UISIC und
uCcC durch dıe Gemeınde. Die auiltfe also primär eın Bündnıs, SIE VOI-
band die Gläubigen einer Gemeininschaft Sıe galt damıt als VeTlT-

ZIC  are Voraussetzung und Legıtimation dıe Ausübung von Kırchen-
zucht eine Auffassung, wIe S1IE kurz darauf der täuferische eologe Bal-
thasar Hubmatier in seinen Schriften äher ausführte

Obwohl dıe Taufe beıde Seıten alleın einen nıcht-sakramentalen Ze1-
hench  er besaß, bezeichnete dıe autTte für s1e jeweıils etwas Verschiede-
Nes Das Argument eines Täufers, hne die Glaubenstaufe könne Man nıcht
wissen, Wer ZUT Kırche zählen sel, und hätte olglıc auch keıine ‚„macht‘‘,
„einander zustraffen‘‘ eıne deutliche jelung auf Matthäus 8,15-17
ist für Oekolampad darum nıcht zwingend. 15 Da für ıhn der wahre Glaube al-
lein von Gott erkannt wiırd und als T1S gılt, wWer SC ist und den Jlau-
ben Christus bekennt, ist dıe Anwendung des Kırchenbanns N1ICcC eine
vorhergehende freiwillige Selbstverpflichtung gebunden.

Wenn auch die Bedeutung der auilie umstriıtten Ist, zeıigt sıch dennoch
gerade Bann, el Seıiten gleicherweıse VOon einem en kkles10-
logiıschen Reinheitsideal bestimmt sınd. Für Oekolampad ist der Bann, wIe

der täuferischen Parte1 gegenüber betont, eine Funktion der Wortverkündt-
SuNns der Kırche. Dıiıese „verstein1ge“ die Ungehorsamen „mıit dem WOTrT gOL-
tes  0o eın Satz, der auf Seıten der Taufgesinnten aum Wiıderspruch erregt
haben dürtte, da auch diese ber den Gemeıindeausschluß hınaus weiıtere
Zwangsmalsnahmen a}blehnten.16 Prägnant formuhiert Oekolampad jedoch
13 FEın gesprech etlicher predicanten, fol B1“ „DOo erfindt sıch. das der touft de ß nech-

sten willen IS sıehe auch ebd., fol B3'; vgl Elleboron, fol H2
Balthasar Hubmatier, Schriften, hg. Westin und ergsten, Gütersloh 1962
(Quellen ZUTr Geschichte der Täufer 9 5 313-318, 335, 349 E Hubmatier laf
Kuhr, Church Discipline in the Theology of Balthasar Hubmater, MTh MS, Edinburgh
1990, 5732
Eın gesprech etlicher predicanten, fol B2'.
Fın gesprech etlicher predicanten, fol B4' (janz ähnlıch hatte sıch ekolamp: schon
Miıtte Januar AD in einem RBrief Hubmaier geäußert, vgl RBrA [, Nr. 239, 345 „Nos
autem videntes iıllos indıgne D vitam, INENSAC dominicae partıcıpatione AarlCcO6-

INUS, scripturae apıdıbus profligentes.““ Zur Posıtion des frühen Täufertums bezüglich
des annes dıe Übersicht be1 Franklın Littell. Das Selbstverständnis der Täufer. Kas-
ce] 1966, 131-142
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den egensa! ZUur täuferischen Posıtion: 1C die auTie sSe1l NIC der gee1g-
nete Weg „die kırchen uffzerichten, aber Uurc den bann und gemeınnschafft
des herren nachtmals, würdt der WCR S17

ährend damıt einerseıits das täuterische ea eiıner Kırche der eılıgen,
in der dıe Gläubigen vVvon den Ungläubigen geschiıeden sınd, deutlich verneınt
wird, deuten die Worte Oekolampads andererseıts auf eın N1IC: miıinder es
ekklesiologisches ea Es ist 1eS$ die Abendmahlsgemeinschaft der ırche.
die ungeachtet der rage ach den wahrhaft Gläubigen rein bleiıben soll VOoNn
allen, deren Lebenswande]l in einem offenen und schwerwiegenden 1der-
Sspruc ZUr christlichen sSte Diese einhner ist also nıcht sehr theo-
ogisch als vielmehr thısch bestimmt. 1e] ist CS NIC WwWIe beıi den Täufern,
dıe Gemeininschaft der eılıgen mıt der sıchtbaren Kırche weitgehend
Deckung bringen. urc den Bann „die kırchen uftfzerichten‘‘ bedeutet für
Oekolampad, dıe Sıttliıchkeit in der Kırche en und eıiner moralı-
schen und relıg1ösen Besserung der Kırche und arubDer hinaus der gesamten
Gesellscha: gelangen.

Das utachten ZU den Thesen des Täufers „Carlin“
Das ergebniıslos abgebrochene espräc VO August 525 sollte NıIc
letzte se1ın, welches Oekolampad mıt Täufern führe hatte Stillen
breıtete sıch das Täufertum in ase weıter dUus ungeachtet zweler andate,
die der Basler Rat iIm Sommer 526 dıe Täufer erlıeß und dıe „Wiıe-
dertaufe‘‘ mıt der Strafe der Verbannung belegte. Frühjahr 1527 ahnte
Oekolampad dıe rnı  eI an, entschıedener die Täufer vorzugehen.
Es gelte, „uffrur unnd zerstörung, und 1e] wliederwertigkeit“ ZU verhin-
dern  18 Gegenüber Zwinglı klagte gleichen Zeıt, der Rat sıch nıcht
entschlossen des Problems annehmen würde. Hınter dieser Miılde VeTr-
mutete den Einfluß der Reformationsgegner, dıe auf diıese Weise anac
trachteten, dıe evangelısche Parte1ı schädigen.

Eine Möglıchkeıt, sıch das Täufertum deutlich abzugrenzen, bot
sıch Oekolampad schließlich iIm Juniı 1527 als der Täufer „Carlın NS‘ VeOI-

17 Eın gesprec| etlicher predicanten, fol B4'.
Inn die Clag Hıeremie, 160 Über die Klagelieder des Jeremia redigte ekolamp.
VO! Maäörz bis Miıtte Aprıl 1527 (Ernst Staehelin, Das theologische Lebenswerk Johan-
Nes Oekolampads, Leıipzig 1939, 419).
Vekolampad Zwingli, Aprıl 1527 Huldreich Zwinglıs sämtliıche Werke, hg. V. mıl
Fglı U, Berlıin 1906 fl’ Bd 9, Nr. 607, 101:; BrA IL, Nr. 482, 6() Die erwähnten
Ratsmandate sınd abgedruckt Aktensammlung Geschichte der Basler eformation
|=AGBR]. hg. mıl Dürr und Paul Roth, ase] 's Bd Z Nr. 408, 337 und
ebd., Nr. 454, 366
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mutlıch handelt c$Ss sıch 1er den aus Zürich stammenden Kar/ l Brenn-
wald“® in ase] nhaftıiert wurde. Da arlın sıch offenbar re1 fand, VOoN

seinem Glauben Ööffentlich Rechenschaft abzulegen, sollte eine ısputatiıon
abgehalten werden, in welcher sıch der Täufer VOT jeweıls ZWEeI Vertretern
der miıteinander streiıtenden kiırchlichen Parteien verantworten sollte Zu die-
SC  3 WEeC verfaßte arlın 1er Artıkel, denen jeweıls eıne urze Begrün-
dung olgte Oekolampad verband mıt der angestrebten Dıisputation zugleıich
dıe Hoffnung, der katholischen Polemik den en entziehen, für welche
die Täufer lediglich eıne Abart der evangelıschen Ketzere1l 1ldeten Die Inı-
tiatıve dieser Disputation ging vermutlich auf Uekolampad ZUruüC  .  k21

25 Juniı 59 kam 65 SschlıeBblic Im Rathaus dem geplanten Tref-
fen Dıe katholiıschen eologen, der Weıiıhbischof Augustin Marıus und
Leonhard VOoNn St Peter, weigerten sıch jedoch, arlın in Anwesen-
heıt der evangelıschen rediger 6S Warecen 1e6$ Oekolampad und Thomas
Geyerfalk belehren Diesen warfen SIE VOT, in den betreffenden Jau-
bensartıkeln och abstruser ehren als die Täufer, weilche ohnedies Ur eın
VON Oekolampad und den Seinen verführtes ‚arn völklın  c wären “* Die g_
plante Disputatiıon kam amı nıcht zustande Statt dessen verständıgte INan
sıch darauf, el Parteien innerhalb vVvon 1er agen dem Rat eine
schriftliche Stellungnahme den Thesen Carlıns vorlegen sollten, Was dann
auch geschah. Das Gutachten Oekolampads erschıen schließlich Anfang
eptember be1 Cratander iIm Druck *

Die 1er Thesen Carlıns befaßten sıch außer mıt der auilie och mıt der
Obrigkeit und dem Eıd Die etzte tellte den TUNdSaTtZ auf, eın erfüh-
ICcT sel, WT anders ehre und wWe, als Christus gele habe Die Thesen und
ihre Begründungen sınd aDel ganz im Geiste des „Schleitheimer Bekennt-

Vgl oder, espräche, 110:; Jecker, 81:; GBR 2 Nr. 654, 485 („Charly VUO! Zürich‘‘).
So mıiıt Begründung Jecker (op. Cit;:; 81- Carlın „sıch erbotten““ habe,
seinen Glauben „wıder miıch und andere predicanten christlich anzzeigen“, WwIıeE
Oekolampad berichtet 23 Nr. 677, 548), Mag dabe1 durchaus zutreffend seiInN. Wie
der weıtere Verlauf jedoch ze1gt, en aber UT die evangelıschen Prediger, nıcht
hingegen hre katholischen Gegner, Interesse einer el Parteiıen involvierenden
Disputation.
GBR 2’ Nr. 678, 581 586
Dieses Gutachten erschıen mıt der 1Im Anschluß besprechenden Schrift g-
SCH Hubmater: Underrichtung VON dem Wiıdertauff. VON der Oberkeit, und VON dem Eyd,
auff Carlıns wıidertauffers artickel. Antwort auff Balthasar Hubmaıiers büchleın wıder
der Predicanten gespräch Basel. VON dem kınder taufrt. DDurch Jo. Ecolampadıum, asel
BDA (Oek.-Bibl., Nr. 145). Der erste eıl dieser Schrift ist abgedruckt GBR Z Nr. 67/7,
54 7-5/9 Das Von Augustin Marıus verfaßte katholische (Giutachten findet sıch ebd.,
Nr. 678I
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nısses‘“ verfalit und gehen aum ber dieses hinaus .“ Bedingt Urc den >
stematischen arakter der Thesen, dıe in übersichtlicher und durchdachter
Wiese dıe täuferische Posıtion Ausdruck bringen, fallen dıe Entgegnun-
SCH Oekolampads bedeutend ausführlicher aus als och 1Im Gesprächsbericht
VOoN 525 Die Argumentatıon bleıibt Jedoc 1Im wesentliıchen dıe gleiche
Neu ıingegen ist dıe Auseinandersetzung dıe Christlichkeıit der Obrigkeıt
und das Schwören VonN en eın Hınweils arauf, sıch die Sıtua-
tiıon gegenüber 525 gewandelt hat Das Täufertum, insbesondere ach
Schleitheim, ist nun eindeutig separatistisch ausgerichtet.

Deutlicher als 1m Gespräch in der Leutpriestere1 Von St Martın äußert
Oekolampad in seiner Auseıimandersetzung mıt arlın seine Bedenken, die
täuferische Taufe führe ZUu einer Minorisierung der Kırche Wenn auch
einräumt, N1IC in der aC der Menschen stehe, „„dıe kınd das
buch der lebendigen inzuschreıben“‘, könnten sS1E dennoch iıhre Kınder der
„christliıch relıgion” anvertrauen, „n deren S1IEe auch eın volck seind‘°. Miıt der
Kındertaufe steht amı für Oekolampad auch der christlıche Charakter der
Gesellschaft als auf dem pıe Deutlich spricht den Gedanken aus,
daß 6csS hne diese einem rapıden Rückgang der Kirchenmitgliedschaft
kommen würde:
„‚Dann solt iın kommen, das dıe kınd nıt taufit ach unNnserem

ausserlichen auszrechen, wurt in kurtzem der auszerlichen hrısten 7al
weniger; an dem vyl gelegen sein  Sr“

Nur auf den Glauben hın taufen, w1e Carlın fordere, würde edeu-
ten, „„gar eın schmalen ingang  .. ın dıe Kırche machen. stus aber,
Oekolampad habe geheißen, „allerleı volck®® durch das Wort es „„ZUu dem
STOSSCH nachtmal*® einzutreiben.“

In seıner zweıten These hatte Carlın die Anschauung vertreten, dıe
Obrigkeıit VoNn Gott eingesetzt sel, 6S aber .„„.den crysten n gepuren,
bern SIN  . Sıe hätten dem Beispiel Christı folgen und ollten 6S WwIeE
ablehnen, sıch weltlichen Königen und chtern machen lassen. Ihre
Aufgabe Nl NIC Übeltäter richten und strafen, sondern Stal des-
sSChH „dıe usserhalb dem glouben sınd“ mıt dem Bann auszuschließen. Da-
mıt Warcn 1INCcC und Obrigkeıt adıkal voneıinander geschieden,
auch die Ausübung eiınes obrigkeitlichen mtes, wiıewohl grundsätzlıch als
legıtim anerkannt, als unvereıinbar mıt dem christlichen Glauben galt.

Y oder, Gespräche, 111 Die esen Carlıns sınd abgedruckt AGBR 2, Nr. 676, 545
25 GBR Z Nr. 677 552

GBR Z Nr. O77 559
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UOekolampad pflichtet Carlın ausdrücklich beı, „dıe christen solten al-
lein mıt dem bann straffen‘‘, und wirft den Täufern darüber hinaus SOSar VOT,die Bedeutung des Banns NIC recC erkannt haben */ Miıt Nachdruck
wendet siıch Jedoch eiıne derart negatıve Bewertung der Obrigkeitwenden, welche in der Konsequenz eınen Rückzug der Chrısten AUus der g..sellschaftlichen Verantwortung bedeutete. Bislang hatte des öfteren
auf die grundlegende Verschiedenheit vVvVon ecclesia und MAaZISTrALus und die
Verschiedenartigkeit ihrer Aufgaben hingewiesen. Dennoch konnte iıhm
NIC daran gelegen seın, das Aufeinanderbezogensein beider derart preiszu-geben, WIe 1e$ arlın

Erstmals hatte Nnun theologisch begründen, Warum für Christen in
der Ausübung eines obrigkeitlichen Amtes erlaubt W ihnen ansonsten
verwehrt W WwI1Ie etwa die Anwendung VonNn Gewalt Oekolampad tut dıes,indem zunächst dıe Aufgaben der Obrigkeit beschreibt als „regleren, helf-
fen unnd beschirmen wıtwen und WEYSCNH oder thun gerechtigkeit und das UT-
teyl, das dann eım richter nnd herren ZUS  S} .. Sıe erhält und bewahrt also
die menschliche Ordnung der stellt diese wıieder her, S1e verletzt wird.
Solches gılt ihm als „göttliche empter unnd tugend“® Der „oberkeıt wWer 6 ist
somıt auch ‚„„das werk gottes  .. Daher können Christen diıesem Werk teıil-
haben, Ja vielmehr ist nıemand

66 28 „geschickter regleren, nıemand regiertauch basz dann hrısten
Nun hatte arlın allein den Bann als christlich legıtime Form der 'alife

bezeichnet und damıiıt alle Anwendung obrigkeitlicher Gewalt als mıt christ-
lıcher Ethik unvereınbar er Demgegenüber verweiıst Oekolampad Nun
darauf, daß die „weltlıch oberkeit‘‘ NıcC sehr eingesetzt sSe1 „umb er°
willen, die auff brüderlich CTMANUNG geben und den gemeınen frıden hal-
ten  : sondern er Menschen wiıllen. Da nämlıch sowohl „heiden‘‘, als
auch „falsche chrısten“‘, welche „nıchts umb den ban  66 geben, unter den Chriı-
sten lebten, blieben diese ungestra: dürften „dıe hrısten nıt oberen se1n,er° mutwill demmen‘“‘.  66 29 Die wahren Christen bedürfen also ach dieser
Argumentation Oekolampads keiner obrigkeitlichen Strafgewalt, da sie ent-
weder den gesellschaftlichen Frieden bewahren der aber sıch urc die
„brüderlich ermanung” eın Hinweis auf Matthäus 18:15-17 zurechtwe!ı-

AGBR Z Nr. 677, 5 70; ebd.. 558 kritisiert Oekolampad dıe Vorgehensweise. NIC| ber
das 1e] der Täufer, ıne reine Kırche aufzurichten.
AGBR 29 Nr. GFT 566.569
GBR 29 Nr. ÖFL 570

88
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sen lassen.” Da jedoch dıe mensc.  1C. Gemeınnschaft auch Menschen ein-
schließt, dıe sıch entweder der ucC der Kırche nıcht unterordnen („falsche
christen“‘) der aber 9alz außerhalb der Kırche stehen („heiden‘‘), ist 6S NOT-
wendig, dıe rı  el dıe öffentliche Ordnung und den Frıeden notfalls
auch mıt Gewalt SC und bewahrt

Das C der Obrigkeıit, Erfüllung ihrer Aufgabe gegebenenfalls
auch Gewalt anzuwenden, atte DNUN aber auch arlın nıcht grundsätzlıch be-
strıtten, ohl aber. Christen sıch daran beteiligen ollten. Der nter-
schıed zwıschen Oekolampad und arlın lıegt darın, daß Oekolampad
christlichen Charakter der Gesellscha und der Möglıchkeit iıhrer €S  ng
1im inne der chrıstlichen Religion weıterhın festhält, während der Täufer
diese Möglıchkeıit bestreitet und die polıtısche Gestaltung der Gesellscha:
dieser selbst überläßt Für Oekolampad en „heiden under den chrı-
sten‘'  .. Für Carlın dagegen leben Christen unter den Heıden und bıldet dıe
Kırche eiıne Minderheit.

eutlic älßt sıch 1er erkennen, wI1e unterschiedliche sozılale und bıogra-
phısche Erfahrungen sıch in den gegensätzlıchen theologischen Bewertun-
SCH der Obrigkeıt wıderspiegeln: Hıer der seines Glaubens wiıllen VOI-
folgte und VOIN Basler Rat nhaftierte Separatist; dort der angesehene, W
auch nıcht unumstrittene Pfarrer und Protessor der Theologie, der VO sel-
ben Rat eine Stellungnahme den Thesen des gefangengesetzten Täu-
fers gebeten wurde. UVekolampad und dıe anderen evangelıschen Prediger d[l-
beıteten darauf hın, mıt einer christlichen Obrigkeit Kırche und Gesell-
SC in ase]l im evangelıschen inne CINCUETN arlın und den In dıe
Separation gCLgANSCHNCN T äufern hingegen Jede Möglıchkeit SCNOMMECN,ihren Vorstellungen eiıner Reformation der Kırche durch eiıne ıhnen wohlge-
SoONnNnene Obrigkeit polıtısch das Bestehen sıchern.

Oekolampads ‚Antwo auff Balthasar Hubmaiers büchlein wider
der Predicanten gespräch ZU Basel*®
Das Gutachten Uekolampads den Thesen Carlıns erschien ZUusammen mıt
einer weiıteren Streıitschrift einen Exponenten täuterischer Theologie:Balthasar Hubmatier. Der Waldshuter Pfarrer, der 1Im Januar 525 mıt dem
Basler über dıe Kındertaufe korrespondiert hatte, och 1im Frühjahr des-
selben Jahres INns ager der Täufer übergegangen. Auf den von Oekolampad

(Janz ähnlıch hatte Uekolampad bereits im Jesajakommentar argumentiert; vgl lesa1am

ase] 1325 fol Ya
prophetam hypomnematon, hOoc esL Commentariorum, loannıs Oecolampadii Lıbrı VI,;
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veröffentlichten Bericht ber das asler espräc zwıschen Täufern und
rädıkanten VO ugus 525 verfaßte vermutlich noch 1im gleichen
eine Gegenschrıift. In ihr sıch mıt der gumentatıon der Basler Pre-
ıger eingehend auseinander und suchte diese Aaus täuferischer Perspektive

widerlegen. Bedingt durch seine ETZWUNSCHNC Flucht aus 1mM De-
zember 15725 erschiıen diese Schriuft jedoch erst AT im Niıkolsburg,
SIE nochmals überarbeitete } ach Onaten der Flucht hatte Hubmaıier im
Juhl 526 in ähren eiıne CUu«cCc Wırkungsstätte gefunden Miıt der Veröffentli-
chung seiınes Oekolampad gerichteten „Von der Kındertaufe“‘

der ruch zwıschen den beıden sıch bıslang ın gegenseıtiger Achtung
zugetanen Männern VOoN Hubmater her endgültig vollzogen. Da sıch der Bas-
ler Theologe Ööffentlich angegriffen und meınte, die arın geäußerten
Lästerungen und wahrheıten nıcht GewIlssens mıt Stillschweigen
übergehen können, machte sıch daran, eıne ausführliche Entgegnung

schreıben. Sıe erschien im September AT ZUsammen mıt dem arlın-
utachten unter dem Titel „Antwort auff Balthasar Hubmaters ucnlenm
wıder der Predicanten gespräch Basel‘‘ *

Dıe Schrift und Gegenschrift ausgetragene lıterarısche zwiıischen
den en Theologen nahm och einmal dıe Diıskussion dıe aule auf,
wI1Ie SIE im Sommer 175 in der Leutpriestere1 Von St Martın geführt worden
WATrL, und vertiefte S1Ie zugleich Z/u eiıner Verständigung der Annäherung der
gegensätzlıchen Auffassungen kam freilich auch 1er nıcht

Die Argumentatıon Oekolampads ist im wesentlichen unverändert: Auf-
grund der fundamentalen Unterscheidung von innerer aCc und außerem
Zeıichen, dıe kennzeichnend für das oekolampadısche Sakramentsverständnis
ist, ist dıe Taufe eın des acnsten wiıllen gegebenes Zeichen, welcher
dıe Zugehörigkeit (sıchtbaren Kırche erkannt werden soll Da das Neue
Testament nırgends verbietet, Kınder taufen, besteht reihner hinsıchtlich
des Zeıtpunktes der Taufe, wobe!1l dıe Liebe das entscheidende iterıum bıl-
det Dıie auiTie Von Kındern verbieten, ist Jedoch die Liebe.” Da
der wahre Glaube und dıie göttliche Erwählung, Urc welche InNnan Gilied der
IN wird, alleın Gott bekannt sind, ist zwıischen sıchtbarer und unsıchtba-
Iecr Kırche unterscheıden, nämlıch zwıischen der „kırch, WwWIe S1e durch dıe

31 Balthasar Hubmaltier, Von dem khindertauff, Nıkolsburg S abgedruckt: ders., Schrif-
ten,. 258-269:; ZUT Vorgeschichte sıehe: ebd., 256-258
Siehe oben, Anm. /um Zeıtpunkt der Veröffentlichung Hubmatiter bereıts se1it
einıgen Wochen inhaftiert.
Vgl hıerzu Antwort auft Balthasar Hubmatiers büchlein, fol G3"-G4”; K4'-K4”
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eer unnn sSsacramen! sıchtbarlıch versamelt ist“, und der ‚„Onsıchtbarlıchen kır-
chen, das ist VonN den dıe WIr nıtt erkennen, WeTr die außerwelten siend‘“ **

ESs ist auffällıg, WwIe wenig Uekolampad in diesem Zusammenhang das
Verhältnis VonNn sıchtbarer und unsıchtbarer Kırche, dıe 1er unvermuttelt 116-

beneinander stehen, reile  1e6 Ihm geht VOT em darum, mıt seinem
doppelten Kirchenbegriff die täuferische orderung ach einer reinen 1INC
der Gläubigen theologisc zurückzuwelsen. (jJanz nlıch verhält sıch mıt
der Auffassung VO  —; der Unerkennbarkeıt des Glaubens und der Erwählung.
Beide Lehranschauungen gestatten Oekolampad, der täuferischen Einsicht
zuzustimmen, dıe wahre Kırche ZWal eiıne inorıtät bılde, eın Weg in
dıe Separatıon, WwWIe diıe Täufern iıhn orderten, Jedoch unmöglıch sSe1 ffen
raum Hubmaıier gegenüber ein, viele innerhalb der sıchtbaren IN
für rısten gehalten würden, „welche gantz nıcht auff Christum gebauwen
han  c also der eigentlichen, der unsichtbaren Kırche NIC angehörten.”
och ollten dıe getauft werden, welche schon glauben, ”da würd dan

36der Trısten zal bald eın werden eıne Konsequenz, die eko-
ampa en Umeständen vermeıden gılt Dıie Kırche NıIC
einer gesellschaftlıche inorıtät werden.

Der Eınwand, die Erwachsenentaufe einer Minderheıitenkirche
führe, traf Hubmater freiliıch NUr bedingt. Dessen Gemeıinden Waldshut
und in Nıkolsburg wWarecen umfaßte Jeweıls einen Großteil der Bevölkerung
und Waren keineswegs vergleichbar mıt den täuferischen Konventikeln, die
Oekolampad 1Im Auge hatte Überhaupt ze1igt dıe ntwort“ des Baslers,
dieser offenbar NUur eiıne begrenzte Kenntnis der täuferischen Theologıie Hub-
malers besaß } Wenn letzterem < vorwirft, bestritten aben,
„dıe oberkeiıt nıt Christen Mag S eln“ 38 weist 1e$ arau hın,
Vekolampad dıe Unterschiede, welche den täuferischen Reformator VO|
Schleitheimer Täufertum trennten, nıcht genügen ahrnahm Andererseıits
mußte jJedoch auch eın polemiısches Interesse daran haben, Hubmatier

Antwort aufft Balthasar Hubmaıters büchlein, fol LK
35 Antwort auff Balthasar Hubmatlers büchleın, fol

Antwort auff Balthasar Hubmaıilers büchleın, fol KI
Zur Theologie Hubmaters siehe: Carl Sachse, thasar Hubmaier als Theologe, erlın
1914; Christof Wiındhorst, Täuferisches Taufverständnis: Balthasar Hubmaıters Lehre ZWI1-
schen tradıtioneller und reformatorischer Theologıie, Leiden 1976; ders.. Anfänge und ASs-
pekte der Theologie Hubmaıiers, in Ihe Orıigins and Characteristics of Anabaptism: Pro-
ceedings of the Colloquium Organized Dy the Faculty of rotestan! Theology of Stras-
bourg, hg Marc Lienhard, Den Haag 1977, 148-168

38 Antwort auft Balthasar Hubmaıiters üchlein, fol. M3
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dıe Nähe des Schleitheimer Täufertums rücken, dessen Theologie
wıirksam als separatıstisch dıskreditieren können.

Oekolampad und die Täufer: Konvergenzen un Dıvergenzen
Zwischen Herbst 1524 und Sommer D hatte sich UOekolampad wiederholt
und in zunehmenden Maße mıt radıkaler 1l1ı der Kındertaufe auseinan-
derzusetzen. Zögerte auch zunächst noch, WIeEe auf dıe Infragestellung
dieser en und bıslang unbestrittenen Praxis der ındertaufe reagleren
habe Zwinglı gegenüber eKannte DE daß Karlstadts mutmaßlıcher FOr-
erung ach einer Abschaffung der Kındertaufe och nıcht gutheißen kön-
ne hatte doch schon bald seinen theologischen Standpunkt ıIn dieser
Frage gefunden Unschwer WAar für ihn erkennbar, sıch in der täuferi-
schen ıl zugleıich eın erständniıs vVvon Reformation artıkulierte, das in
entscheidenden Punkten dem des asler Theologen entgegenstand. Miıt
Nachdruck wandte sıch daher das aufkommende Täufertum

Dıie Argumentatıon gegenüber den Täufern 1e el 1im wesentlichen
unverändert. In seıner theologischen Kritik des Täufertums konnte sıch
Oekolampad auf Überzeugungen en, die unabhängig Von ihnen
bereıts hatte Dies gılt namentlich für se1in Sakramentsverständnis
und für den doppelten Kirchenbegriff. Vor em aber Oekolampad
dem täuferischen Bıblizısmus die Liebe als zentrales theologisches Kriterium

1C dıe formale Schriftgemäßheıit eiıner TaufpraxIı1s für ıhn
entscheidend 1Im Umgang mıt dem neutestamentlichen FErbe sondern die Fra-
SC, Wäas dem M Christi, dem christlichen GemeiLnwesen und dem
AacNAsten diene.

Deutlich zeigt sıch in dieser Argumentatıon gegenüber den Täufern eın
ethisches Gefälle, welches geradezu als eın Grundmerkmal seiner Theologie
gelten Der Einfluß des christlichen Humanısmus, wI1Ie ıhn im Um:-
kreıs Jakob Wımpfelings (1450—1528) und später dann durch Erasmus ken-
nengelernt hatte, 1e Zeıt seines Lebens von prägender edeutung. Als
Kontroverstheologe wI1Ie als kxeget WAar und blieb Oekolampad FEthiker
eın Interesse galt immer auch eıner umfassenden sıttlichen Erneuerung Von
Kırche und Gesellscha: Dieser ms WaTrT schließlich auch entscheidend
dafür, tTOTZ einiger Geme1insamkeiıten und Berührungspunkte mıt dem
Täufertum 6S für ihn etztlich keıine nnäherung geben onnte

Der Streıit mıiıt den Täufern hatte zunächst die bıblısche und theologische
Legıitimität der Kındertaufe egenstand. Als weiıtere Themen amen

Siehe oben, Anm.
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dann das Verhältnis der Kırche Obrigkeıit SOWIle die täuferische Eıdesver-
weigerung 1NZu Erstmals sah sıch Oekolampad VOT die Aufgabe gestellt,
trotz der rkannten grundsätzliıchen Wesensverschiedenheıit VoN ecclesia und
magistratus modern gesprochen: VOoN Kırche und Staat ihre gleichzeitige
Komplementarıtät aufzuzeigen. Die Auseinandersetzung mıt den Täufern
1e1 sowohl Gemeinsamkeıten als auch Dıfferenzen zwıschen den streıten-
den Parteien deutlich werden.

SO bestand 'otz unterschiedlicher Deutung im einzelnen grundsätzlıch
Einigkeıt darüber, daßß dıe Taufe ausschließlich Zeichen se1 ährend dıe
Täufer sie jJedoch als Zeichen der Selbstverpflichtung deuteten, verstand
Oekolampad Ss1e als formales Zeichen der Kirchenzugehörıigkeıt, welches
abhängıg VO Glauben des Einzelnen se1 uch in der Bannfrage Warecen sıch
el Seıiten auffallend nahe Sowohl dıe ersten Täutfer in ase] als auch
Carlın en auf das ec der Gemeinde verwlesen, Sünder bannen, und
dıe Schleitheimer «Brüderliche Vereinigung» von 150 orderte in ihrem
zweıten Artıkel dıe Ermahnung der Sünder und den Ausschluß VOM end-
S  n „hnach dem befelch Christi‘.”” Oekolampad seinerseıts hatte bereıts in
der ersten egegnung VOoOom August 85 und dann erneu! gegenüber Carlın
auf dıe edeutung des Banns für dıe Reinheıt und die Wiederaufrichtung der
Kırche hingewıesen. In beiıden Fällen diıente der Verwels auf den Bann der
polemischen Abwehr der täuferischen Taufe

ange VOT seiıner egegnung mıt dem Täufertum WAar Oekolampad be-
reıts der Ansıcht gekommen, der Kırchenbann von grundlegender Be-
deutung dıe Erneuerung der Kırche se1 Miıt der Hervorhebung des Banns
ahm also keineswegs eın Anlıegen der Täufer auf. Für ıhn diente Kır-
chenzucht nıcht der Aufrichtung der rhaltung einer separaten Kırche, wI1e
6S eım post-schleitheimer Täufertum der Fall W sondern stan! im Diıenst
der sıttlıchen kErneuerung, der „Besserung des Lebens‘‘. Nıcht dıie Sammlung
einer Kırche der Gläubigen der der Sündlosen durch dıe ‚„Wiedertaufe“‘,
argumentierte Oekolampad, sondern der Ausschluß VoOom Abendmahl durch
den chrıstliıchen Bann se1 der gee1gnete Weg, dıe Kırche SINCUECTN und die
Sıttlichkeit en

Beıden also, Täufern WIeEe dem Basler eformator., geht 6S dıe Auf-
richtung einer „reinen“ Kırche doch unter gänzlıch verschıiedenen Vorze1-
chen. Der Gegensatz im Heiligkeitsideal läßt sıch auf die Formel bringen:
„„kultische“ VeISUS „ethiısche“” Reinheıt der Gemeinde. Für die Täufer sollte

Fın gesprech etlicher predicanten, fol B2'; AGBR 29 Nr. 676, 546; Brüderliıche vereyn1i-
gun etzlicher kınder sıben artickel betreffend, in Quellen Geschichte der ]Täu-
fer in der Schweiz, Bd Ostschweız, hg. V. Heinold Zürich 1973, 26-36
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die Glaubenstaufe sıcherstellen, daß 1U solche Gemeinde gehörten, die
den Glauben bewußt für sıch bejaht und Ööffentlich bezeugt en Dies setz7-
te einen eine persönliche Entscheidung seıtens des Gläubigen VOTAUS,

anderen eıne gewI1sse Evıdenz und Feststellbarkeit des indıvyiduellen
Glaubens 1im Gläubigen. Das Schleitheimer Täufertum sah den Bann eine
vorhergehende freiwilliıge Selbstverpflichtung der Gläubigen gebunden. Nur
dıe unterlagen der uC! durch diıe Gemeinde, weilche sıch „„dem herren CTSC-
ben hand, nachzuwandlen in botten‘‘, und be1ı «allen, dıe in eınen lıb
Christi touft sınd worden‘‘.  c 41 Dıiıe emmner der Gemeininde eru. somıiıt auf der
sichtbaren Scheidung VonNn „Gläubigen“ und „Ungläubigen‘‘.

Demgegenüber das ekklesiologische Reinheitsideal Oekolampads
primär „ethisch“ bestimmt. Dıie Errichtung einer Kırche der Gläubigen lehn-
te EWUu ab und verwıies 1er auf die fundamentale nterscheidung Von

sıchtbarer und unsıchtbarer Kırche eiıne Unterscheidung freilich, welche
die Täufer NIC nachvollzogen. Für ihn diente der Ausschluß vielmehr dem
Ziel, urc eiıne Dıszıplinierung renıtenter Delinquenten die allgemeıne Sıtt-
ıchkeit en und eiıne „Besserung des ens  06 herbeizuführen. Ihm
ging nıcht m, die persönlıche Gläubigkeıt sondern den Onkreten Le-
benswandel prüfen Wiederholt warf er seinen täuferischen egnern VOT,
SiE würden moralısch NnıcC besser dastehen Mit ihrer .„Wıedertaufe““ selen
sie dem Ziel einer ıttlıch reinen Kirchen N1IC äher gekommen.““ Für
Oekolampad 6S der falsche Weg, durch die Taufe „Gläubige“ VoNn

„Ungläubigen“ scheiden wollen und damıt eiıne gesellschaftlıch separıerte
Kırche begründen, wIe 6csS dıe Täufer forderten Vielmehr forderte CT,
durch den Bann alleın Jene AUus der Kırche auszuschließen, welche aufgrund
ihres Lebenswandels Nn1IcC als Christen angesehen werden können. Die VeOI-

faßte, „sichtbare“ Gemeıninde muß 1er Nnıc wI1e eım täuferischen
mıt der wahren. aber „unsıchtbaren“ Gemeinde der Glaubenden Dek-

kung gebrac werden. Der Bann 1en' für Oekolampad nıcht der Reıinhal-

Fast, Quellen,
egen Carlın erklärt Oekolampad 23 Nr. 677, 5558. 1-6) „Und ist ein aveOLAF KUHR  die Glaubenstaufe sicherstellen, daß nur solche zur Gemeinde gehörten, die  den Glauben bewußt für sich bejaht und öffentlich bezeugt hatten. Dies setz-  te zum einen eine persönliche Entscheidung seitens des Gläubigen voraus,  zum anderen eine gewisse Evidenz und Feststellbarkeit des individuellen  Glaubens im Gläubigen. Das Schleitheimer Täufertum sah den Bann an eine  vorhergehende freiwillige Selbstverpflichtung der Gläubigen gebunden. Nur  die unterlagen der Zucht durch die Gemeinde, welche sich „dem herren erge-  ben hand, nachzuwandlen in synen botten‘“, und bei «allen, die in einen lib  Christi touft sind worden“.“! Die Reinheit der Gemeinde beruht somit auf der  sichtbaren Scheidung von „Gläubigen“ und „Ungläubigen“‘.  Demgegenüber war das ekklesiologische Reinheitsideal Oekolampads  primär „ethisch‘“ bestimmt. Die Errichtung einer Kirche der Gläubigen lehn-  te er bewußt ab und verwies hier auf die fundamentale Unterscheidung von  sichtbarer und unsichtbarer Kirche — eine Unterscheidung freilich, welche  die Täufer nicht nachvollzogen. Für ihn diente der Ausschluß vielmehr dem  Ziel, durch eine Disziplinierung renitenter Delinquenten die allgemeine Sitt-  lichkeit zu heben und eine „Besserung des Lebens“ herbeizuführen. Ihm  ging es nicht darum, die persönliche Gläubigkeit sondern den konkreten Le-  benswandel zu prüfen. Wiederholt warf er seinen täuferischen Gegnern vor,  sie würden moralisch nicht besser dastehen. Mit ihrer „Wiedertaufe‘“ seien  sie dem Ziel einer sittlich reinen Kirchen nicht näher gekommen.“ Für  Oekolampad war es der falsche Weg, durch die Taufe „Gläubige‘“ von  „Ungläubigen“ scheiden zu wollen und damit eine gesellschaftlich separierte  Kirche zu begründen, wie es die Täufer forderten. Vielmehr forderte er,  durch den Bann allein jene aus der Kirche auszuschließen, welche aufgrund  ihres Lebenswandels nicht als Christen angesehen werden können. Die ver-  faßte, „sichtbare‘“ Gemeinde muß hier nicht — wie beim täuferischen Modell  — mit der wahren, aber „unsichtbaren‘“ Gemeinde der Glaubenden zur Dek-  kung gebracht werden. Der Bann dient für Oekolampad nicht der Reinhal-  41  Fast, Quellen, 29.  %2 Gegen Carlin erklärt Oekolampad (AGBR 2, Nr. 677, 558, 1-6): „Und ist ein frävel ...  vermeinen ein gantz rein kirch durch iren widertauff versamlen, in dero niemand in ein  schweren, lesterlichen fal kumm, so doch täglich sich das bey inen anderst erfindet. Chri-  stus hat uns ein ander mittel geben, namlich ein christenlichen bann, damit werde die kirch  gereiniget, so vyl es n_n müglich.“ Eine mangelnde moralische Reinheit der Täuferge-  meinden kritisiert Oekolampad auch in einer Predigt vom Frühjahr 1527 (Inn die Clag  Hieremie, p. 160). Vgl. auch den Vorwurf des ethischen Perfektionismus im allerdings  von Capito stark bearbeiteten Ezechiel-Kommentar, In prophetam Ezechielem commenta-  rius D. Ioan. Oecolampadii, per Vuolfgangum Capitonem aeditus, Straßburg 1534 (Oek.-  Bibl., Nr. 173), fol. 21”.  94vermeınnen eın gantz rein kırch durch ren wıdertauft versamlen, In dero nıemand en
schweren, lesterlichen fal kumm, doch täglıch sıch das Dey inen anderst erfindet. C3M-
Stu:  7 hat eın ander muittel geben, namlıch e1in christenlichen bann., damıt werde dıe kirch
gereiniget, vyl 6S Nn müglıch.” iıne mangelnde moralische Reinheit der Täuferge-
meınden krıitisiert Oekolampad auch in einer Predigt Vom Frühjahr 1527 (Inn die Clag
Hieremie, 160). Vgl auch den orwurf des ethischen Perfektionismus im allerdings
VON Capıto stark bearbeıteten Ezechijel-Kommentar, In prophetam Ezechijelem Ommenta-
TMUS loan. Qecolampadıi, PCT Vuolfgangum Capıtonem aedıtus, Straßburg 1534 QOek.-
Bıbl., NrT. 173), fol 21
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tung einer separıerten Kırche der Gläubigen, sondern der sıttlıchen Erneue-
rung der empirischen Kırche einer Kırche freılıch, deren Sozlalgestalt weiıt-
hın eın Produkt der mittelalterlichen Synthese Von 1IrCc und Welt ist
ährend be1 den Täufern die Einheit Von geistlichem und äkularen Ge-
meınwesen erfällt, tfallen für Oekolampad in der Praxıs beıiıde och weıthın
ineinander.
Dıie Ekklesiologie der Täufer x kKlusıv und separatıstisch, die des Basler
eformators inklusıv und im wesentlichen dem Gedanken des P chri-
SLANUM verhaftet Oekolampad konnte aum anders, als im ufe-
rischen Separatiısmus nıcht 11UT eine weiıtere chmerzhafte ITrennung im SVall-

gelıschen ager sehen, sondern mehr noch dıe unmıiıttelbare Infra-
gestellung eıner umfassenden Reformation VONn Kırche und Gesellscha: wIe
sS1e ıhm vorschwebte. rotz auffallender Gemeıjnnsamkeıten im akraments-
verständnıs, in der Auffassung VO Bann und in der etonung der Heılıgkeit
der Kırche verhinderte eın grundlegender egensa! 1im Kirchenbegriff jede
Verständigung

Diesem theologischen egensal entsprac auf der soziologischen ene
dıe Alternatıve zwıschen Miınderheıitenkırche oder olkskırche Zugleich
spiegeln sıch in den gegensätzlıchen ekklesiologischen Modellen uch gahz
unterschiedlic biographische, sozlale und auch relıg1öse Erfahrungen.
Irotz gemeınsamer „Textgrundlage“, trotz des gemeınsamen reformator1-
schen sola scriptura erwıesen sıch dıe ‚Kontexte” der verschıiedenen heo-
logıen somıiıt als derart ısparat und gegensätzlıch, eiıne wirklıche Annä-
erung und Verständigung VO vornhereın ahezu ausgeschlossen

Der Streıt zwıschen „radıkaler“ und „obrigkeitlicher“ Reformation wurde
theologisch sehr ungleichen V oraussetzungen ausgetragen. Die me1l-

sten Täufer Laıen oder tstammte dem nıederen erus Siıe be-
saßen Nur sehr geringe theologısche Kenntnisse. SO fıel den Theologen
der Obrigkeitsreformatıion nıcht schwer, dıe Auseinandersetzung theologisc
für siıch entscheıiden. uch polıtiısch 16 der täuferischen Reformatıion
(bıs auf wenige Ausnahmen) keıine Zukunft beschieden Jedenfalls Nıc in
der en Welt Der egensa! der ekklesiologischen Modelle, WIe S1IEe VonNn

ohannes Oekolampad auf der einen und Von seinen täuferischen Gesprächs-
partnern auf der anderen e1ıte verfochten wurden, ebt Jedoch bıs heute fort
Erst dıe Ereignisse und Umbrüche der Gegenwart, der TOZEe eiıner stetig
fortschreitenden Säkularısıerung und der gesellschaftlıche Pluralısmus, der
alte Grenzen und erwerfungen obsolet gemacht hat, aben einen ugang
Jenseıts der en Polemiken und gumente ermöglıcht.
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Baselh—-uein „Liebling Gottes‘) Die n eın als Ort
der Erweckungsbewegung'
Im Herbst 837 plagten den ehemalıgen W ınterthurer Kaufmann und Sol-
aten der „Kıng’s German Legion“ Emanue!]l Biedermann (1779-1836)
Sorgen ezüglıc der schulıschen Zukunft seines begabten Sohnes O1s
ach Absolvierung der Wınterthurer Schule STan: der Wechsel auf die
weıterführende Lehranstalt in Zürich och stießen dıe Zürcher radı-
kal-lıberalen ewegungen, dıe auch VOT dem Erziehungswesen n1ıc alt
gemacht hatten, Bıedermann ab ach Abwägen ein1ger Alternativen be-
ZOS der ater auch ase in seine Überlegungen mıt eın, zögerte aber, ob

seınen Sohn dem geradezu sprichwörtlichen Basler Pietismus aqussetzen
wolle Schließlic wanderten ater und Sohn Biedermann Stern 833
ach Basel, O1S Emanuel Biedermann (1819-1 885) das Pädagogium
und danach als Theologiestudent die Universität esuchte Seit Miıtte der
vierziger Jahre ScHhl11eBI1C galt G1 als eıner der führenden freisinnıgen
Theologen der Schwe1z

Emanue!l Bıedermann negatıv konnotierte Wahrnehmung VoNn ase
als pletistische Stadt entsprach eıner breıten öffentlichen Meınung in wWwel-
ten Teılen der Schweiz und eutschlands, dıe sıch folgendermaßen artıku-
lıeren konnte „Dıie Frömmigkeıt der Basler möchte ich N1ıcC Frömmeleı
der Heuchele!1 NECNNCNH, ohl aber den herrschenden relıgıösen Geist
eiınen trübsınnıgen, lebensscheuen und egoılstischen. Und dalß sıch beı al-

Der Vortrag, den ich auf der Tagung „Freikirchliche Spuren- und Identitätssuche. Ba-
se] als der Täufer und der Erweckung“ —1  ) des ereins Z Förderung
der Erforschung freikiırchlicher Geschichte und Theologıie N der Universıutät Mün-
ster e.V. auf dem Baselbieter Biıenenberg (Schweiz) gehalten habe, wurde leicht über-
arbeitet und mıt Anmerkungen versehen. Die verwendeten Abkürzungen richten sıch
nach Stegfried Schwertner, Internationales Abkürzungsverzeichnis für Theologie und
Grenzgebiete, Berlin/New ork 1992
Zur Person sıehe Thomas Kuhn, Der Junge Aloıs Emanue!l 1edermann Lebensweg
und theologische Entwicklung bIs ZUrTr „Freien Theologie“ 9—-18 Tübingen 1997,
25-3
Zur Person sıehe Kuhn, Bıedermann.
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ler äußern Demuth auch C1INC gute Dosıs geistlıchen Stolzes mıt einmiıscht
möchte ebenfalls nıcht bezweiıfeln SC11.

ase galt se1it dem ausgehenden 18 Jahrhundert und weiıt 115 Jahr-
hundert hineıin als Ce1INe urc pietistische Frömmigkeıt geprägte Stadt_?
Diese Religijosıtät verband sıch seıt den 1 830er ren mıt polıtı-
schen Konservatısmus Man sprach ntweder mıt Hochachtung der aber
miıt Häme VO „Frrommen Basel* och NıIC Nur SCINCS relıg1ösen
epräges hatte ase ein schlechtes mage Innerhalb und außerhalb der
Schweiz erschienen el negatıve Stadtbeschreibungen Das veranlaßte
833 das schwäbische „Morgenbla 66 ach den Gründen agen ach

Relatıvierung der geläufigen Orurte1ıule legte dıe Zeitschrift für g_
bildete Stände die Basler Eigentümlıchkeiten dar und mıt 1C auf
dıe Zukunft auUS, Basel Isolıerung, den Zunftgeıist
Engherzigkeıt aufgeben wWenNnn Jemals S1inN weltbürgerlicher ınn der

erwachen sollte
ıne einladende tmosphäre Basels omm auch Reisebe-

schreibungen Zu Ausdruck WEnnn vVvon Traurigkeıt und Ode der Stadt
dıe ede 1STt Offentliche Belustigungen und gesellschaftliıche Anlässe fan-
den 1Ur sehr beschränktem Maße STa SO hıinterhel dıe auf INan-

che Besucher den Eindruck „träumerischen Quietismus“ Der Cha-
rakter der Basler wurde SCINC mıiıt dem INnWweIls auf betonte Sparsamkeıt
beschrieben miıt dem C1INC Abneigung gegenüber Luxus und Pracht der
Lebensführung einher gehe Vıelmehr achtete INan ase auf Bequem-
ıchkeıit und wohnlıiıchen Komfort dem indes dıe Eleganz
abgehe Miıt Ironıe edacnte wıieder der Solothurn miıt Auf-
lage VonNn 000 Exemplaren erscheinende „Schweizerische Bılderkalen-

SO das „Morgenblatt“ zıitiert be1l Ludwig ugust Burckhardt, Der anton ase]l histo-
sch geographisch statistisch geschildert Beschreibung SCINCT Lage natürlıchen Be-
schaffenheıt, SCINECT Bewohner polıtıschen und kirchlichen Verhältnisse und Ortschaf-
ten Eın Hand- Hausbuch für Kantonsbürger und eisende Trste Hälfte Basel-
Stadttheil St Gallen/Bern 1841 126
Zur Definition sıehe ohannes allmann Der Pıetismus, Göttingen 990 Pa Ferner
sıehe uhn 1edermann 59-65 eter el!  unn Strukturlinien des baslerischen Pıe-
W1SMUS SAVK (1966), 160-192 Lukas Schmutz Pıetismus asel Wellenbe-
WERZUNg geIst1gen Strömung, Basler Stadtbuch 990) ase] 991 155 159
Zum Pıetismus der Schweiz sıehe ferner Paul Wernle Der schweizerische Prote-
Stantısmus Jahrhundert, Bde Tübıngen 9723 1925 und Rudolf Dellsper-
CI Der Pıetismus der Schwe1z Geschichte des Pıetismus Der Pıetismus

achtzehnten Jahrhundert hg Vvon Martın Brecht und Klaus Deppermann Göttingen
995 588 616
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der  ‚.. des Karıkaturisten Martın Dısteliı dıe ase der
sıch dem amp dıe arıstokratisc klerikale Rıchtung verschrieben
hatte Er enn eıtere charakterıstische Attrıbute und fragte Leser
ob ihnen NnICcC der eichtum der Basler ihre Frömmigkeıt und ihre och-
uns bekannt seilen? „Wer hätte NnıcC schon Gelegenheıit gehabt die
Tre  iıchkeıt ihrer Industrie irgend ihrer Fabrikate erproben
bestände asse1De NUunN Seidenband Missıonären Traktätchen der
Leckerl'i1 Der alender hatte 6S sıch ZUT Aufgabe gemacht dıe ‚leuch-
tenden Vorzüge dieses chrıstlich schweiızerischen Babels Nıc unter den

eScheffel tellen‘‘
Meın Beıtrag knüpft d das Projekt des Dıstelikalenders wobe1l ich

auf die dem alender CISCHNC Ironıe verzichten werde 1eimenr führe ich
ach dieser Eınleitung folgenden urz dıe Geschichte und das Z2.194-
le en Basels der ersten des Jahrhunderts Cecin Anschlıie-
Bend wende ich mich Zzweıtens VOoON der Chrıistentumsgesellschaft DC-
hend der Selbstwahrnehmung des sogenannten „Frommen Basel“ und
rage Wiıe verstehen sıch dıe Basler Frommen selber WIC interpretieren
SIC die zeıtgenÖssiıschen hıstorıischen kreignisse”? ES geht 190008 el wWenNl-

CI die Wiırkung Basels ach außen als vielmehr das erweckte,
fromme Basler Selbstverständnis amı nehme ich Aspekt der Dp9as
SUuNg auf. nämlıch dıie rage ach der Identität Auf e1iNe ausführliche hı-
storische Darstellung der Deutschen Chrıistentumsgesellschaft und ihrer
Gründungen werde ich deshalb verzichten. Zu diesem ema lıegt DC-
zeichnete Literatur VOr. Im drıtten Teıl stelle IC krıtische Außerungen
VOT und rage ach der Fremdwahrnehmung. Am Schluß ıll ich dıe
Gründe für Basels Rolle 1ıin der Erweckungsbewegung zusammenfassend
benennen.

Siıehe BLS 728
Martın Dıistelı Schweizerischer Bılderkalender für das Jahr 1 844 Solothurn 31
Grundlegend als Quellensammlung Sınd dıe beiıden Äände VOIN rnst Staehelın DiIie
Christentumsgesellschaft der eıt der Aufklärung und der beginnenden Erweckung
Texte dQus Briefen Protokaoallen und Publikationen ase]l 970 (= Staehelin ders
Dıie Chrıistentumsgesellschaft der eıt VO'  — der Erweckung IS ZUT Gegenwart Texte
15 Briefen Protokollen und Publikationen Base]l 1974 (= Staehelin [1) Ferner sıehe

Dıie Basler Christentums-dıe Beıiträge des ahrbuches „Piet1ismus und Neuzeıt
gesellschaft Göttingen 987 Andreas IN 200 Jahre Christentumsgesellschaft
ase] asler Stadtbuch 98() ase] 981 133 146
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Polıtik Gesellschaft elıgıon
Die Epoche der Geschichte Basels, der ich miıich Nnun zuwende, ist gekenn-
zeichnet Von nachhaltıgen polıtıschen 9  Transformationsprozessen. Seıt
dem ausgehenden 18 Jahrhundert traten immer wıieder polıtısche und g.-
sellscha:  ıch Ereignisse auf den Plan, die schließlich in dıe groö. Krise
der Jüngeren Basler Geschichte mündeten: in die Kantonstrennung im Jahr
1833 1° ach reı Jahren heftigster Auseinandersetzungen zwıschen der

ase und der Landschaft kam ZUr Aufteilung in die beiıden alb-
kantone Basel-Stadt und Basel-Landschaft Das 1ma zwıschen beiden
Kantonsteıilen 16e' ange Zeıt sehr vergiftet und dıe Stadt reaglerte mıt
eiıner gewerblichen bschlıeßung gegenüber der Landschaft Das Irauma
der Nıederlage führte ase in eıne isolıerte tellung innerhalb der Eıdge-
nossenschaft und Je ach polıtıscher Sıcht wurden dıe Ereignisse als Fort-
schritt der als Unheıil für dıe Stadt beklagt.

och Was löste die Unruhen und dıe Kantonstrennung aus? nfang der
dreißiger re en sıch eıne VONn den een der reiner und Gleichheıit
getragene ewegung der ländlıchen Miıttelschicht und eın in humanı-
stisch-aufklärerischer Tradıtion stehendes lıberal-konservatives adt-  Ur-

gegenübergestanden. Die Landschaft forderte Lıberalısıerung und
erweıterte artızıpatıon den polıtiıschen Entscheidungsprozessen. Diıe-
sSsCcCH Forderungen stand dıe weıtgehend ablehnend gegenüber, arum
unterbreıtete S1e das ste Angebot eiıner Kantonstrennung.

Vergleıcht INan Base]l indes mıt anderen schweizerischen Orten, 6CI-
cheınt die einkniıe als elatıv fortschriuttlich lıberal-konserva-
tıves Gemeıinwesen, das sein spezıfısches polıtısches und geistiges Klıma

einen radıkalen Liberaliısmus verteidigen 'achtete und dabe!ı

Zur Geschichte Basels sıehe Paul urcKhnarı Geschichte der E ase] Von der eıt
der Reformation bis Gegenwart, ase]l 1942: ders. Die Geschichte der Stadt ase]
Von der Irennung des Kantons DbIS ZUT Bundesverfassung (1833—1848), Jeıule,
ase] i  ' ene JTeuteberg, asler Geschichte, asel 1988: Martın Schaffner.
Geschichte des politischen Systems VonNn 1833 bis 1905, In Das polıtısche System
Basel-Stadt, hg. VON Lukas Burckhardt d., Basel/Frankfurt n Maın 1984, 3753
Zur Kantonstrennung sıehe VOT em Martın Maurer, Die sozlale Differenzierung in
Stadt und Landschaft ase als Ursache der Kantonstrennung 1833, Liestal 1985, dort
weitere Literatur. Zur Rolle der Kırchen in den Wırren sıehe rnst Staehelin, Die Bas-
ler Kırche in den Basler Revolutionswirren Von in Aus fünf Jahrhun-
derten schweiızerıischer Kırchengeschichte. Festschrift für Paul ernle, ase] 1932,
257-298
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eiıne eigentümlıche Religiosıtät ausprägte. Diıese interpretierte dıe Kan-
to  g als Mahnung ZUTr Umkehr und ZUT Erneuerung des geistigen
Lebens em Orderten die häufigen gehässiıgen Polemiken der lıberalen
Presse!! das Bewußtseıin der Frommen, dıe Zeichen der Zeıt rkannt
en Solche Kundgebungen einer frommen SOWIle konservatıven 1cC
und eindeutiger Schuldzuweisungen hinsıchtlich der Basler Wırren finden
sıch häufig in redigten der frühen dreißiger Jahre So rklärte der im ba-
sellandschaftlıchen Ziefen wirkende arrer Johannes Linder O—
853)“ In seiner Jahrespredigt im Maı 837 in Basel H wer sollte NıcC
weıinen und wehklagen in einem ande, das zerrissen und verwiırrt ist,
wI1ie das unsrige; in einem ande, der Obrigkeıt durch abtrünnıge Kın-
der das Schwert Aaus den Händen gewunden worden ist, Bosheıit und
Verrath, Meıne1d und aub und Mord also hausen, sıch bald keine
Gemeinde mehr findet, deren en N1Ic mıt Bürgerblut getränkt 15tccl3
Besonders schwer fıel vielen Zeıtgenossen, die polıtiıschen eschehnisse

begreiıfen, weiıl S1e mıt dem Bewußtsein lebten, in ıhrem Land sSe1 die
Gerechtigkeit „WwIe mıt leuchtenden Funken übersät‘® gewesen. 8 Darum
konnten dıe okalen polıtıschen Geschehnisse in den Kreisen der rweck-
ten Nur als eiıne Gottesfinsternis, als Verlust des göttliıchen Segens 1nN-
terpretiert werden. Als Beweis für diese Hypothese wurde das unselige
Handeln der Basler Obrigkeıit angeführt. Diese hatte nämlıch einige och-
schullehrer berufen, dıe während der Demagogenverfolgung in Deutsch-
and entlassen worden waren. } Das sowohl außen- als auch innenpolıtisch

11 Vor em die „Appenzeller Zeitung“, das UOrgan des Liıberalismus und des Radıkalıs-
IMNUuUS bIs in die Miıtte der 1830er Jahre, überschüttete ase] mıiıt polemischen und gehäs-
sigen Artıkeln Siehe dazu die „Bibliographie der Schweizer Presse unter Einschluß
des Fürstentums Liechtenstein  .. bearb vVvon TILZ aser, Halbbd., Basel 1956,
ohannes Linder gehörte der Basler Sozietät der Herrnhuter 1€' ZUT Person Kar' !
Gauss, Basılea Reformata. Die Gemeinden der Kırche Base!l und Land und hre
Pfarrer seıt der Reformation bISs ZUur Gegenwart, ase]l 1930, 104: ferner August (jott-
lıeb Linder, ohannes Linder. Lebensbild eines Predigers der Basler Kırche dUus der CI-

13
sten dieses Jahrhunderts, ase] 880
ohannes Linder, respredigt, gehalten den Maı 1832, ase 11832]
Linder. Jahrespredigt,

15 Dabe!1 handelt sıch VOT em Kar/ l Follen, ılhelm ne de Wette,
Karl eck und ılhelm Wesselhöft. Siıehe dazu Edgar Bonjour, Die Universität Basel
VON den Anfängen bis ZUTr Gegenwart ase 1960: Andreas Staehelın, Ge-
schichte der Universıität ase —  ' Basel 1959, 127130 Sıehe auch rnst
rand, Die Auswirkungen der deutschen Demagogenverfolgungen in der Schweiz,
Z7GAK (1948), 137-208
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Wiıderspruc provozlıerende Verhalten der Obrigkeit wurde indes von
zahlreichen alteıngesessenen Baslern krıtisiert, wobe!ıl manchmal eigene
akademische Interessen die Argumentatıon geprägt haben dürften

ach der Skizzierung der polıtıschen Gegebenheiten wende ich mich
NUuUnNn einigen spekten des gesellschaftlıchen Lebens Basels 1mM en

Jahrhundert
ase War eıne Kleıinstadt, obwohl die Bevölkerung in ase] in den

Jahren VOoN 779 bıs 837 48 Prozent gewachsen Die Stadt
Rheın mıt ihren Einwohnern immerhin fast doppelt viele
WwWI1Ie Zürich Berlıin aber hatte ZU gleichen Zeıtpunkt 283.000 Einwohner.
Das Durchschnuittsalter der Basler Jag beı z ren Waırtschaftlich
nahm dıe Seidenbandindustrie als wichtigster Arbeitgeber eiıne bedeuten-
de Stellung eın  16 824 die begann dıe Mechanıisterung der Basler Spinne-
reibetriebe und damıt diıe erste Phase der Industriellen Revolution. Zwölf
re später wurde Zu ersten Mal eın Wasserrad ZU Betrieb von Web-
tühlen eingesetzt, die Dampfmaschine 1e6 Jedoch erst 852 Einzug. Ne-
ben der Arbeıt in der Fabrık und in den Heimwerkstätten der „Posamen-ter  617 fanden viele Männer ıhr Auskommen in einem handwerklichen Be-
ruf. ® Charakteristisch für dıe Basler ökonomischen Verhältnisse ist das
Nebeneinander eiınes Wırtschaftsliberalismus, dem sıch der autblühende
Handel verschrieben hatte, und eınes Zunftgeistes der Handwerker,
dessen ange Exıstenz nıcht dus ökonomischen, sondern alleın aus polıtı-
schen Gründen erklären ist

837 Warcen 1er 478 Menschen beschäftigt, zehn Jahre später 2650, 1860 schon 6000
Zur Basler Wırtschaft sıiehe etier Stolz, Stadtwirtschaft und Stadtentwicklung. ase]l In
den Jahrzehnten nach der Kantonstrennung (1833—1860), in Reg10 Basılıensis
(1979), 165-187:; dersa Technischer in der Wiırtschaftsgeschichte asels. Von
der frühen Bandweberei bis den Anfängen der forschenden chemischen Industrie,
in ZGAK (1981), 71-96 Über die Verhältnisse der Fabrıkarbeiter Anfang der
40er Jahre g1ibt das ‚„„Gutachten der VOoN der Basleriıschen Abtheilung der Schweizeri-
schen Gemeinnützigen Gesellschaft aufgestellten Kommission über die rage betref-
fend dıe Fabrikarbeiter=Verhältnisse“, asel 1843, Auskunft: ferner mıl Thürkauf,
Verlag und Heimarbeit In der Basler Seiıdenbandindustrie, Stuttgart 1909

18
Posamenter sınd Hersteller VOoN Borten
DIie häufigsten vertretenen Handwerksgesellen Warcen Schuhmacher Z1ım-
merleute Schreiner Maurer Schneider Unter den Meıistern
gestaltete sich das Verhältnis folgendermaßen: Metzger (93). Schuhmacher (83)Bäcker (76), Schneider (69), Schreiner (46), Küfer (42): Fischer gab noch in der
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Miıt dem Bevölkerungswachstum einher Sing ach eıner Epoche des
Stillstandes eıne tiefgreifende polıtısche, geistige und relıg1öse Belebung,
die untrennbar mıiıt den Namen Isaak Iselın (1728—1782) verbunden ist  19
Der aufgeklärte Phiılanthrop hatte urc sein Engagement in zahlreichen
gemeinnützıgen und patriotischen Gesellschaften das gesellschaftliche Le-
ben Basels für das Jahrhundert vorbereıtet. An diese aufklärerischen
Gesellschaften“ ollten schließlich auch jene Soziletäten anknüpfen, die
dem Erbe des Pıetismus und der Erweckungsbewegung ents rangecn. Das

o ermöglıch-dem Pietismus und der Aufklärung eigene „SOZ1latıve OTIV
auf der Basıs der freiwillıgen Etf'tscheidung22 den Zusammenschluß

mehrerer Personen einem bestimmten und formulıerten 7Zweck 1C
erufder Stand, nıcht Geschlecht der Besıtz V oraussetzung ZU

Beitritt, sondern dıe gemeinsame Überzeugung. Dies geschah seıt 780
VOT em durch dıe Deutsche Christentumsgesellschaft“” mıt iıhren zahl-
reichen „Reich-Gottes-Werken“‘.  66 24 Obwohl sıch diese Versammlungen
überwiegend Basler Staatskırche bekannten, reichten einıge wenige
separatistische Tendenzen qQUS, dıe Regierung auf den Plan rufen.

Ulrich Im Hof. Isaak Iselin und die Spätaufklärung, Bern/München 1967; ders., Isaak
Iselıin. Se1in en und dıe Entwicklung se1ines Denkens bis ZUuUT assung der „Ge-
schichte der Menschheit“ VOoONn 1764, de., ase] 194 7; ders., Aufklärung in der
Schweıiz, Bern 1970
Siehe dazu Ulrich Im Hof, DERN gesellige Jahrhundert. Gesellschaft und Gesellschaften
im Zeitalter der Aufklärung, München 1982; ders und Franco1s de Capıtanı, Die Hel-
vetische Gesellschaft. Spätaufklärung und Vorrevolution in der Schweiz, Bde.,
Frauenfeld/Stuttgart 1983:; ferner mıl Erne, Die schweizerischen Sozietäten. Lexikalı-
sche Darstellung der Reformgesellschaften des Jahrhunderts In der Schweiz,
Zürich 988
Siehe ZuU folgenden die Ausführungen VONn Ulrich Gäbler, „Auferstehungszeıt”. Er-
weckungsprediger des 19 Jahrhunderts. ecC Porträts, München 1991, 176-178
Das Motiv der freien Entscheidung, der Wahlmöglichkeiten, in den Bewegungen des
Pietismus und der Erweckungsbewegung kennzeichnet si1e als ıne Bewegung der MoO-
derne Zum Zusammenhang VON Wahlmöglichkeıten und Modernität sıehe eter
Berger, Der Zwang ZUT Häresie. Relıgion in der pluralistischen Gesellschaft, Freiburg
im Breisgau 1992, 16
Dieser Name sıch seıt 1804 endgültig Urc
Wichtige Werke respektive Tochtergesellschaften sıind Traktatgesellschaft (1802)
Bibelgesellschaft (1804), asler Missionsgesellschaft (1815), Armenschullehrer- und
Erziehungsanstalt in Beuggen (1820). „Baseler Gesellschaft ZUT Verbreıitung des hr1-
stenthums unte! den Juden  06 (1820), Evangelischer Jünglingsverein (1825), ‚Vereın ZUT

sittlich-relig1ösen Einwirkung auf dıe Griechen“ (1826). Vereıin der Freunde Israels
(1831), Taubstummenanstalt (1833) und die Pilgermission auf St. Chrischona (1840)
Siehe dazu auch Max Geiger, Basel. Christentumsgesellschaft, in S 276-278
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813 mußten dıe Pfarrer eınen Revers unterschreıben, in dem S1e sıch VeTlT-

pflichteten, dıe reine re der Kırche vertreten und jJeder VoNn

J rennung vorzubeugen, das el keinem abgesonderten Kreı1is anzugehö-
ren  25 Innerhalb der Basler Pfarrerschaft gab Vertreter der vernünftigen
rthodoxı1e, der Aufklärung, nhänger Schleiermachers SOWI1e pietistische
Geıistlıche, dıe zunehmend Einfluß {)as kiırchliche en
Basels im frühen Jahrhundert WAäalr geprägt VON festgefahrenen en
Formen, deren Unzeıitgemäßheıt sıch zunehmend zeigte. Dagegen konnte
auch dıe seıt den 1 /40er Jahren bestehende errnnuter Brüdergemeine
nıchts ausrichten. Zu einer Anderung und ufwertung der Herrnhuter kam
6S aber 1833, als viele VO  - der Landschaft vertriebene Pfarrer., dıe der
errnnuter OZzleTta! angehörten, in der CUu«c Aufgaben übernommen
hatten ren publızıstıschen Nıederschlag fand dıe damıt einher gehende
relıg1öse Neuausrichtung der in dem seı1ıt 8233 erscheinenden
„Christliıchen Volksboten‘““”, der sıch ZUT Aufgabe machte, alle re1g-
nısse VO Standpunkt des Reiches es beobachten Diıe pietistische
ewegung stie ß in diesem Kontext seıt den dreißiger Jahren zunehmend
auf eptanz in den angesehenen und einflußreichen Basler Famıilıien.
Die Synthese Von pietistisch-karıtativer Religijosıtät und Basler ONSEervVa-
tismus führte der eigentümlıchen Basler Frömmigkeıt, die wesentlıch
Von reı aktoren bestimmt wurde: Das cNrıstliche Leben sollte sıch
aQus den polıtıschen und weltlichen Belangen heraushalten Das indıvı-
duell-relig1öse und geheilıgte en wiırd betont Die relıg1öse Haltung
mündete in eiıinen ausgeprägten diakonisch-missionariıschen Eınsatz dessen
Ziel WAär, urc Verkündigung und Förderung der Frömmigkeıt sozlale
Probleme lösen.

Wıe sıch dieses fromme ase selbst verstand und inwiıiefern pDOSItIV
gewürdı wurde, wiırd 1Im folgenden zweıten Teıl dargestellt.

Das rwählte 24Sse! Identität un Selbstwahrnehmung
Am August 780 formierte sıch ın ase] der Engere Ausschuß der
‚Deutschen Chrıstentumsgesellschaft thätiger Beförderer reiner re und

25 „Revers des Herrn L nach Anleıtung des Raths-Beschlußes VO October 1813°
StABS Kıiırchenarchiv
Sıehe dazu Kuhn, Biedermann, 6 ' Anm
Siehe dazu die „Bıbliographie der Schweizer Presse unter Einschluß des Fürstentums
Liechtenstein“‘, bearb VonNn Fritz Blaser, Halbbd., ase] 1958., 086 Der von 1833—
941 erscheinende „Volksbote“ galt als Symbol des Basler Konservatısmus.
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wahrer Gottseligkeıit unter dem Präsıdium des Theologieprofessors Jo-
ann ernard Herzog 28 Schon bald ach der Gründung
zählte inan Miıtglıeder und die Gesellschaft wuchs kontinuierlich Diıe-

Basler Konstituilerung christlichen Ozleta!l bereıtete maßgeblich
dıe Erweckungsbewegung Süddeutschland und der Schweiz VOoOT Sıe
1Sst untrennbar verbunden miıt dem unermüdlıchen Engagement des Augs-
burger Pfarrers Johann August Urlsperger 8806)“, der sıch ber
re hınweg für die Gesellscha: setzt  einge  P und aln Beıispiele aus England
und chweden angeknüpft hatte.” Der eologe Urlsperger verfolgte CIn

doppeltes Ziel Zum SINS iıhm dıe wıissenschaftliche Auseın-
andersetzung mıiıt der sogenannten Aufldarungstheologw  E  E  c und andererseıts

die Beförderung des praktischen hristentums *' eın nter-
CSSC an inhaltlıchen Auseinandersetzung wurde indes nıcht von allen
Miıtglıedern der esellschaft geteilt Gerade die Nıchttheologen äaußerten
ihre edenken 1C NUur Urlspergers Schwerpunktsetzung, SON-
dern auch spezieller trinıtarıscher Sonderlehren War Urlsperger
theologısc umstrıtten Wäas dıe Ausbreitung der Gesellschaft Deutsch-
and erschwerte Möglıcherweise 1STt 1eS$ auch e1in Grund Warum sıch
Deutschlan keine fand die entraile der Christentumsgesell-
schaft hätte eingerichtet werden können Vor em AaUus ürttemberg 6I-
wuchs Urlsperger Wıderstand dem sıch schließlich beugen mußte
Fortan wurde dıe Gesellschaft ase maßgeblıch Von Männern dQus dem
schwäbiıschen Pıetismus gepräagl, unter denen der Kameralıst Christian
Heıinrich Spittler 867)” CINC herausragende und iımponterende

Spittler wurde SEeIT SCINCIM Amtsantrıtt als leitender Se-
kretär der Gesellscha: (1808) ideenreichen und rastlosen Inıtıa-
for zahlreicher sogenannter Reıich es erKke

Was aber intendierte dıe Christentumsgesellschaft? Diıe Zielsetzung
der Gesellschaft ursprünglıch eine dezıdiert antıaufklärerische

Z7u SCINEM Lebenslauf sıehe Staehelın 1{ 75
Zur Person sıehe omas uhn Johann August Urlsperger BEKL 940 943
dort eıtere Literatur
Im z 698 wurde die „SOocCIety for Fromoting Christian Knowledge“ England
Urc Thomas Bray gegründet Der Hof{fprediger Carl agnus Wrangel rief 1771 dıie

4]
„S50cletas Svecana DTO fide ei christianısmo“ 1INS en Staehelın
Siıehe dazu Schrift „Beschaffenheit und 7wecke errichtenden Gesell-
SC thätiger Beförderer FOMNMIGTE re und wahrer Gottseligkeit“ ase] A
Kar' ! Rennstich, NIC| JAMNMEIN Hand anlegen!“ Christian Friedrich Spittler Leben
und Werk Metzingen 1987
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praktısche. Sıe verfolgte ann aber zunehmend die Förderung eines praktı-
schen Christentums und dıe Vernetzung Gleichgesinnter, der gesell-
schaftlıchen Rechrıistianisierung Orschu eısten können. Dazu schuf
S1e eın eXxpansıves kommunikatives System.”” Auf der Basıs eines ZC-
prägt chıilı1astıschen Denkens und aubens beabsıchtigte INan, dem Reich
Gottes, dessen Einbrechen akut erwartet wurde, entgegenzuarbeıten. Daß
diese eschatologische Stimmung geradezu öffentlichen arakter €esa
wırd urc eıne Pressenotiz eutlic „Der aufrıchtige und wohlerfahrene
Schweizer-Bote‘‘ erklärte S30 als rgan des Freisinns: „In ase CITIWAaTr-

ten; dem öffentlichen Vernehmen nach, 1im Jahr 1830 viele der überfrom-
inen eute die Ankunft des tausendjährigen Reichs “* Dıe erweckten Inı-
tiatıven, wWwIe z dıe Miss1ionsgesellschaft der auch dıe ArmenerzIıie-
hungsanstalt, als Unternehmen der äußeren und inneren Missıon,
maßgeblich von dieser eschatologischen Ausrichtung geprägt Wenn INan
also von 4ase als dem der Erweckungsbewegung spricht, muß INan
auch von ase]l als dem des Chılıasmus und des Millenarısmus reden.
Maßgebliche Akteure, WwIe etwa Pfarrer Nıkolaus von Brunn 6—849)”, der den Miıtbegründern der Basler 1ssıon za der auch der
rweckte Pädagoge Christian Heıinrich Zeller (1779-1860)”°, der Vorden-
ker und Inspektor der Beuggener Erziehungsanstalt, Chıiıliasten und
TrTaten eınen ausgepragte Postmillenarismus.” Aus dieser chılıastı-

33 Dazu diente die Monatsschrift „Auszüge dus dem Briefwechse]l der Deutschen Gesell-
schaft thätiger Beförderer reiner Lehre und wahrer Gottseligkeit“, dıe seıt Januar 783
erschıien. Sıe wurde 1786 durch die „Sammlungen für Liebhaber chrıstliıcher Wahrheit

34
und Gottseligkeit“, dıe bıs 19172 erschienen. GFSCHZE: Staehelin E 10
Schweizerbote 71830 Sıehe dazu die „Bıblıographie der Schweizer Presse unter
Einschluß des Fürstentums Liechtenstein“‘, bearb VO  _ Fritz Blaser, Halbbd., ase]

35
1958, 897
Ernst Zaeslın, Nıkolaus Von Trunn einer der (Giründer der Basler Mission, asel 1906;
Staehelin IL,
Heinrich ılhelm Josias Thıersch, Christian Heıinrich Zellers Leben, Bde., ase
1876; Gottlıeb Dehlinger, Chrıistian Heıinrich Zeller. Pädagoge des schwäbischen Pie-
t1smus, Stuttgart/Reutlingen 1982; Thomas Kuhn., Der Streit die Zukunft. eli-
g10N und Revolution In Baden 848/49, in Zeitschrift für GCUeCFe Theologiegeschichte
(ım TuC
Zum Begriff sıehe Gäbler, Auferstehungszeit, E72 Stephan Holthaus, Prämillenaris-
[NUS in Deutschland. Hıstorische Anmerkungen ZUuT Eschatologie der Eerweckten 1Im
und Jahrhundert, In PuN (1994). in i Rıchard Bauckham, hiliasmus 1  '
in IRE R 737-745; sıehe auch Anne Taylor, 1S10Ns of Harmony. Study In ine-
teenth-Century Miıllenarıanism, (Oxford 1987: Thomas Hase. Die relıg1öse Deutung
vVvon Fortschritt und Expansion Im amerıkanıschen Postmillenarısmus. in Zeitschrift
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schen Perspektive und mıiıttels einer bıblızıstiıschen Hermeneutik wurden
sowohl Geschichte als auch egenwa interpretiert und Zeichen des kom-
menden Reiches es benannt Dies ist eın wesentlıiıches Charakteriısti-
kum des „Frrommen Base!l“ VOTr em In den dreißiger und vilerziger Jah-
ren

Der Einfluß der erweckten Frömmigkeıt SOWlIle die eben rwähnte eschato-
logische Hermeneutik prägten zunehmend dıe Selbstwahrnehmung der
Frommen in ase Dieser ematı wende ich miıich NU|  —_ in einem näch-
sSten Schriutt Es geht Iso die rage, wI1Ie sıch dıe rweckten in ase
selbst verstanden, welche Rolle s1e sıch selber beigemessen en We-
sentliche Aspekte dieses Selbstverständnisses äßt eine Predigt VOon Pfarrer
Eduard ernouillı (1795—1875)” erkennen, der 8372 aus seinem asel-
landschaftlıchen Pfarramt vertrieben worden WAar und sıch iIim selben -

die Sta/  asler wandte: ”O’ 1e€ Christen In der Stadt!THOMAS K. KUHN  schen Perspektive und mittels einer biblizistischen Hermeneutik wurden  sowohl Geschichte als auch Gegenwart interpretiert und Zeichen des kom-  menden Reiches Gottes benannt. Dies ist ein wesentliches Charakteristi-  kum des „Frommen Basel“ vor allem in den dreißiger und vierziger Jah-  ren  Der Einfluß der erweckten Frömmigkeit sowie die eben erwähnte eschato-  logische Hermeneutik prägten zunehmend die Selbstwahrnehmung der  Frommen in Basel. Dieser Thematik wende ich mich nun in einem näch-  sten Schritt zu. Es geht also um die Frage, wie sich die Erweckten in Basel  selbst verstanden, welche Rolle sie sich selber beigemessen haben. We-  sentliche Aspekte dieses Selbstverständnisses läßt eine Predigt von Pfarrer  Eduard Bernoulli (1795-1875)® erkennen, der 1832 aus seinem basel-  landschaftlichen Pfarramt vertrieben worden war und sich im selben Jahr  an die Stadtbasler wandte: „O, liebe Christen in der Stadt! ... Ihr wohnet  in einer gesegneten Stadt. Die Welt gibt ihr den Schmähnamen des from-  men Basels. Kann es einen größern Ehrentitel geben? Es sind in Eurer  Stadt manche Christen, Christen von allen Farben, könnte man sagen, so  daß Jeder für die besondere Art der Auffassung des Christenthums, die ihn  besonders anspricht, mit leichter Mühe Gleichgesinnte findet, an die er  sich anschließen kann. Es gibt viele christliche Gesellschaften. Das Evan-  639  gelium wird reichlich gepredigt.  Bernoulli hebt mit diesen emphatischen Worten Basels Besonderheit  und religiösen Pluralismus hervor. Ihre Auszeichnung liegt darin, daß Ba-  sel, anders als die revolutionäre Landschaft etwa, ein gesegneter Ort sei.”  für Religionswissenschaft 5 (1997), 115-148, dessen Ergebnisse auch für den deutschs-  38  prachigen Raum von Interesse sind.  Staehelin II, 41. Bernoulli gehörte der Basler Herrnhutergemeine an und leitete die  „Freunde Israels“. Siehe auch Bernoullis Aufsatz „Der religiöse Zustand von Basel im  39  Jahr 1800 und 1850*“, in: KBRS 6 (1850), Nr. 7, 4.4.1850.  Eduard Bernoulli, Jahres-Predigt gehalten zu Basel den 7. Juni 1832, Basel [1832],  15f  40  So auch der gebürtige Stuttgarter Albert Ostertag (1810-1871), der 1837 Lehrer im  Basler Missionshaus wurde, in seiner „Predigt über Ezechiel 33, 1-11. gehalten den  6. März 1838 in der Spital-Kirche zu Basel“, Basel [1838], 11: „Ihr Lieben! eure Stadt  ist eine hochbegnadigte Stadt; allenthalben wird das Evangelium lauterlich und in der  Kraft des lebendigen Gottes verkündigt, und von eurem Glauben, eurem christlichen  Sinn, und eurer Wohlthätigkeit rühmet man weit und breit. Eure Stadt ist ein Benjamin  und Juda unter den Stämmen Israel, und ich schätze mich glücklich, in eurer Mitte le-  106Ihr wohnet
in einer gesegneien Die Welt g1ibt ıhr den chmähnamen des from-
iNnen Basels Kann eiınen ogrößern Ehrentitel geben? Es sınd in Eurer

manche rısten, T1Sten Von en arben, könnte INan ‘9
daß er für die besondere der Auffassung des Chrıistenthums, dıe ıhn
besonders anspricht, mıt eiıchter Mühe Gleichgesinnte findet, die
sıch anschließen annn Es g1bt viele CNrıstlıche Gesellschaften Das Evan-

39gelıum wırd reichlich gepredi
Bernoullı: hebt mıt diesen emphatıschen en Basels Besonderheıit

und relıgıösen Pluralısmus hervor. Ihre Auszeichnung hegt darın, daß Ba-
sel, anders als dıe revolutionäre Landschaft etWwa, eın gesegneter sSe1  40

für Religionswissenschaft (1997) 115-148, dessen Ergebnisse auch für den deutschs-
prachigen aum Von Interesse sind.
Staehelin IL, 41 Bernoullı gehörte der Basler Herrnhutergemeine und eıtete die
„Freunde Israels‘®. Siehe auch Bernoullıis Aufsatz „Der relig1öse /Zustand Von Base] 1m
Jahr 1800 und 1850°, in BRS (1850) Nr 7’ 4.4.1850
Eduard Bernoulltı, Jahres-Predigt gehalten /} ase den Juni 1832, ase [1832]
15 $
So auch der gebürtige tuttgarter Ostertag (1810—-1871), der 1837 Lehrer 1Im
Basler Missionshaus wurde., in seiner „Predigt über Ezechiel 3 $ A  n gehalten den

März 18358 ın der Spital-Kirche Basel“, ase] 11838| 11 .„Ihr Lieben! UT Stadt
ist ıne hochbegnadigte Stadt: allenthalben ırd das Evangelıum lauterlıch und in der
raft des lebendigen es verkündıgt, und VOonNn Glauben, christlıchen
Sinn, und Wohlthätigkeit rühmet INan weıt und breit. ure ist eın Benjamın
und Juda unter den Stämmen Israel, und ich schätze miıch glücklich, In Miıtte le-
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er sSstammt dieser Gedanke der besonderen Qualifizierung Basels®?
Nıcht NUur ernoullı, uch andere rediger, wI1Ie eIWwW. Johannes Linder, alr-

gumentieren In ıhren redigten mıt Basels herausragender Stellung. Dabeı
gehen S1e VON eıner spezıfıschen Rolle der Schwe1z 1im Miıteiınander der
Völker aus diıe folgendermaßen explızıert wird: Dıe Schwe17z ist eın A4aus-

erwähltes olk ottes, das in der Nachfolge Judas und sraels sSte und
darum mıt besonderen ufgaben und Segnungen betraut ist Deshalb wırd
die Schweizer Geschichte anhand der Geschichte sraels interpretiert,
denn ra Johannes Linder „Welches olk der Erde hat Un ohl
mehr Beruf und Pflicht, in sraels Geschichte die Deutung seiıner eigenen
Schicksale lesen, wIıe Schweizervolk?‘“* Die Parallelıtät ZW1-
schen dem Alpenvolk und dem olk Gottes besteht weiıter darın, be1i-
de ın Stämme respektive antone unterteiılt und von alters her urc
„wunderbare rrettungen”” ausgezeichnet worden selen. Schließlic habe
die Schweiz WIeE das ursprünglıche olk Israel nıe einem Ööniıg unter-

ben dürfen Ja, SIE ist ıne hochbegnadigte tadt: aber ist eın Bann 1Im ager, der
noch nıcht gelöst ist; ist eın Gräue]l in ihr, der dem HErrn mißfällt, und Ihm die hre
raubt.  .. amıt könnte die Ostertag dıie Basler Fasnacht gemeınt haben, dıie UVO: in

41
der Predigt anspricht.
Siehe dazu Guy Marchal, Die „Alten Eiıdgenossen“ Im Wandel der Zeıten. Das ıld
der irühen E1dgenossen 1Im Tradıtionsbewußtsein und in der Identitätsvorstellung der
Schweizer VO bIs ins Jahrhundert, in Innerschwe1z und E1ıdgenossenschaft,

Gesellschaft, Alltag, eschichtsbild, Olten 1990, 309-403 73-38 Marchal
verweilst auf OoONnzaguec de Reynolds, der, die helvetische Aufklärung reziplerend, den
Alpen ıne größere Einheıit stiftende Macht zuschreı1bt, als etwa der asse oder der Re-
lıg10n. Dabeı gehe aber über die Aufklärer hinaus und erweitere das eıl des ater-
landes ZUMm eıl der europäischen Völkergemeinschaft; sıehe dazu a.a.0 374 Zur Ent-
stehung des alpınen OS sıehe auch Ulrich Im Hof, OS chweiz. Identität-Na-
tion-Geschichte Zürich 1991., 106-111 In den 1930er Jahren wurde auf
den ythos der Erwählung von Theologen unterschiedlicher Couleur zurückgegriffen.
1e dazu Ulrich Gäbler, Die Schweizer eın „Auserwähltes Volk“? in Reformier-
tes rbe Festschrift für Gottfried Locher seinem Geburtstag, l7 hg. VoNn
Heiko erman a? Zürich 1992, 143-155, der sıch mıl Brunner w1ıdmet. Hın-
welse ZUT Rezeption des ythos durch Leonhard Ragaz beı Omas Kuhn, Refor-
mator-Prophet-Patrıot. Ulriıch Zwinglı und die natiıonale Besinnung der Schweiz be]
Leonhard Ragaz, in Die Zürcher Reformation: Ausstrahlungen und Rückwirkungen,
hg von Alfred Schindler und ans Stickelberger, Bern/Frankfurt Maın (ım ruc
ohannes Linder. Des Vaterlandes Fall, und des Vaterlandes TOS! WEe1 Bettagspre-
digten gehalten den September 1832, ase]l [1832]
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standen, sondern immer unmıiıttelbar Gott  43 och damıt nıcht T an
der erklärt ferner: „Und wenn Abrahams achkomme berufen WAarcNn,
ausschließlich das olk es des alten Bundes se1n, hat
Schweizervolk NıcC miıinder den en Ruf, in einem besondern ınn eın
olkes heißen.  644

Dieses Selbstbewußtsein konnte auch mıt einem ıld des Zürcher Na-
turforschers Johann Scheuchzer (1672-1733)” beschrieben werden.
ach Scheuchzer hat dıe Schweiz der besonderen na Gottes VeTr-

anken, dıe Quelle aller Flüsse seın und gelte als Hüterin a den Quel-
len der Ströme, die VO Gotthard nach Europa fließen.“® Der Basler Pfar-
TIer 1KOIlaus VoNn Brunn rezipierte dieses Bıld 837 „Wıe dıe aCcC und
Quellen, die VOoN den Schweizerbergen era| flıeßen, den Grenzen mehre-
Ier mächtigen Reiche ergiebige Lebensnahrung zuführen, flossen auch
VoNn den Schweizergrenzen durch aden, Württemberg, Hessenland bıs
ach den Niederlanden und dem nördlıchsten Sachsenlande von der ge1st-
lıchen Lebensquelle des göttlichen Wortes viele Wässerung und Er-
quickung AaUS, daß auch solche Gegenden, die durch Unglauben ZU e1

ac4”7in W üstungen verwandelt worden9 hebliche el fanden
Von dieser herausgehobenen, geradezu heilsgeschichtliıchen der

Schwe1iz ausgehend, VO Allgemeıinen ZuUum Besonderen, schreıtet schließ-

43 Sıehe dazu archal, Eidgenossen, 316 f! der mıiıt 1C| auf die miıttelalterliche 1dge-
nossenschaft ausführt: „Da (Gjott die Ständeordnung eingerichtet hatte, konnte auch NUur

se1n, der den Eıdgenossen ermöglıchte, sıch über diese Ordnung hinwegzuset-
C In der eigenständigen Entwicklung ihres (Gjemeinwesens erkannten daher die Fid-

durchaus folgerichtig es Wıllen.“

45
Linder, Vaterland,
Zu Scheuchzer sıehe Kar' l Alban Hünermann und Hans Rıeber, Johann Jakob
Scheuchzer (1672-1733) Eın bedeutender Sohn Zürichs, Zürich 9838
Dieses Bıld der Flüsse findet sıch schon im frühen Jahrhundert. ES wurde in der
Geschichte des schweizerischen Selbstverständnisses und Nationalbewußtseins häufig
aufgenommen: Siehe dazu Johann aCOo! Scheuchzer, Vom St. Gothards=Berg, in
ders., Beschreibung der Natur=Geschichten Des Schweizerlands, l’ Zürich 1706,

„ES SCYN einmal dıe Helvetischen Länder über alle andere Europeische in AllsSc-

hung der sıtuation hoch erhoben/un: strecken in den selben den Kopf ber andere Ber-
die Gothardischen Alpfirsten. ıch verstehe den Gothard/samt allen er abquel-

lenden Flüssen/Bächen/Brünnen/als vıl destillierten Wasseren/wıe auch die wiılde-
sten Berge/die unfruchtbarsten Schrofen/die hartesten Felsen nıcht ohne sonderbare
1C Vorsehung also/wiıe Ss1E seyn/gestaltet/ und dahın/ SsiIE stehn/gesetzet WOI-

4 /
den  &' Siehe dazu Marchal, E1ıdgenossen, 3453 f3 Gäbler, Schweizer., 153 Anm.
Nikolaus VO  —_ Brunn, Eın Wort seiner Zeıt, mitgetheılet in zweıen Ööffentlichen Vor-
trägen, ase] 1837,
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ıch dıe Argumentatıon welılter ZUTr Stadt einknie Denn el
immer wieder, in keinem Kanton der Schweiz habe iInan in den ersten be1-
den Jahrzehnten des Jahrhunderts sovıel für die Bıldung er Bevölke-
rungsschichten wıe in Basel.”® Und mehr och Das Wort es
wurde gerade in Base]l VON ihren redigern besonders reichlıch und wahr
verkündigt.” Darum zeigte sıch auch der egen es markant und wiırk-
mächtig in der Geschichte Basels Waırtschaftliıche 1seren der miılıtärıi-
sche Bedrohungen ETW verlıefen glımpflicher als in anderen Teılen der
Schwei7z und des Auslandes °  Ö Dıese Bewahrung in Krisenzeıiten wurde als
Erweils der ähe es interpretiert. Ferner offenbare sıch dıe Erwählung
Basels, rklärten die Erweckten immer wıeder, im gedeihlichen Wır-
ken der Reich-Gottes-Werke und in den florıerenden Sozıletäten, dıe das
Bıld der nachhaltıg geprägt und evangelısche Chrısten unter-
schiedlicher Denominationen und Konfessionen vereinigten en

Dıie Blüte Basels in ökonomischer und relıg1öser Hınsıcht, beides sah
Inan In einem unmiıttelbaren Zusammenhang, tärkte einerseıts das
Selbstbewußtseihn der Basler, ZUR aber andererseıts den eıd und dıie Mıß-
guns anderer Territorien auf sıch. uch von er sınd manche abfälligen
Urteıle und Polemiken das „Frromme Basel“ erklären °

amı sınd wesentliche posıtıve Züge aus der Perspektive der Selbst-
wahrnehmung benannt worden, dıe freılich noch ergänzt werden könnten.
och soll NUun danach gefiragt werden, wI1ie vVvon diesem Bewußtsein DC-
hend, dıe Krisenjahre erlebt wurden. Hıer wırd nämlıch eıne

Zur Schulgeschichte Basels sıehe zusammenftfassend BLS 29 D ferner eophı
Burckhardt-Biedermann, Geschichte des Gymnasıums Basel, ase] 889
„ In keinem anton der Schweiz wurde mehr Fleiß auf die Bildung der untersten Klas-
SCM des Volks verwendet, nırgends lag einer Regierung der Schulunterricht mehr
Und, Wäas noch eıt wichtiger ist das Wort es wohnte reichlich uns Das
E vangelıum wurde rein und lauter verkündigt, und der gule Wılle der rediger, ZUIMN
zeıtlıchen und ewigen Wohl iıhrer Gemeinden nach Kräften mitzuwirken, wurde VOoNn
Manchen anerkannt‘‘: Linder, aterland, 4; sıehe auch ders., Schreiben des vertriebe-
NCNn Pfarrers und ans seine emeıınde in Zyfen, ase]l 1834, ‚xr das Wort
Gottes ist ıne lange Zeıt,; und namentliıc in den letzten Zzwanzıg Jahren im anton Ba-
se] reichlich verkündigt worden, als irgendwo ın der Welt.“
Damiıt spielte der Prediger auf die Bedrohung Aasels Im Jahr 1815 aAlNn, als von der
Festung ünıngen AQUus französısche Granaten auf dıe Stadt abgeschossen wurden, die
aber 11UT geringen chaden anrıchteten; Staehelın IL, 296
So auch ohannes Linder in seiner Jahrespredigt 1832, „Wıe viele schöne Anstalten
haben WIır nıcht ZUMm Besten der Finwohner sowohl, als ZUT Ausbreitung des Reiches
Gottes in der Nähe und Ferne! Und WENN UunNns ne1idet u  b des Wohlstandes willen,

ist doch auch UNSCTEC Frömmigkeit Zum Sprüchwort des Hohnes geworden.“
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Interpretation der polıtıschen Prozesse als Gerichtshandeln es in den
Kreisen der Tweckten ersichtlich ° Daraus resultierte die rmahnung
alle Bürger, die miıt Ernst Chriıst se1in wollen, Verantwortung überneh-

54men  53 den rüheren Zustand, die „selıge Zeıt mıt es WwIe-
derherzustellen. Die Zeıt der Umkehr und der Selbstkritik hatte egon-
nen  55 Ausgehend VOoN der Behauptung, in Basel sSe1 das unsıchtbare e1cC
es In den gottselıgen Anstalten SIC  ar geworden, erklärte Linder
beispielsweise, daß das ursprünglıch rweckte Engagement einer bür-
gerlichen Selbstverstän  iıchkeit verkommen se1l Inzwischen gehöre 6S

ZUuU gute Jlon, eıne Erbauungsstunde besuchen. Dementsprechend
beurteilte auch den relıg1ösen Wert dieser Veranstaltungen als verhäng-
nısvolle Weltoffenheıit Aus den Kındern, dıe sıch für das e1ic Gottes
gagıert ätten, selen Kınder der Welt geworden, dıe sıch Ööffentlichen
Lustbarkeiten hingeben.” Als Folgen rkennt Linder Un 1Ur och
„Schläfrigkeıit, Trockenheıt, geistliıchen Tod und Verstockung“” in Basel.?
Auf die Melodıie des Liedes „Ach el uns Herr Jesu Chrıs Nan

darum 1Im ase der dreißiger re
„Ach Gott! sıeh Vaterland,
Zerrissen ist der Eintracht Band:

Es herrscht etrug, Verrath und Mord,
5 G6Und deıine Diener Jagt IiNnan fort

Rettung Aaus dieser ottesferne konnte, War MNan sıch eiN1g, 1IUTr eın dem
ıllen es entsprechendes Verhalten bringen In zahlreichen Bußpre-
en wurde arum Zerknirschung, Reue und herzliches Verlangen ach
Jesus gefordert. Durch} den Verzicht auf OTTIeNTlIıcCHeE Belustigungen, durch

Linder, Jahrespredigt, Ich fühle N1IC: das innıge Naheseın des HErrn, das in schwe-
ICN Zeıiten anderer schon oft meınen( freudig gehoben hat!*® uch Nikolaus
VO  — Brunn, Wort, 29 spricht VOIN unabwendbaren Gericht: „Eın Gericht schwehbht über

Häuptern, das weder wesentliche Macht och Klugheıit VON UuNs abwenden

53
kann.“
Siehe dazu Linder, Jahrespredigt,
Linder. Jahrespredigt, 1 % fragte ,  eic ıne selıge eıt en WITr verle Das van-
gelıum des Friedens das täglıche Brod., das WIT und austheilten: eın schöÖ-
Nes Band der ungefärbten Bruderlıebe umschlang UunNns größtentheils”.

55 SO Nikolaus VON Brunn, Wort,
57

Linder, Jahrespredigt,
Linder, Vaterland,
Damıt ist die Vertreibung zahlreıicher Pfarrer VON der Landschaft gemeınt.
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fleißige Buße und ottesdienstbesuch, hoffte INan, werde sıch
Gott wlieder ase zuwenden.

DIe Suche ach den Ursachen des göttlıchen Gerichts, das sıch als
Kantonstrennung und ihren für ase kostspieligen Folgen artıkulierte,
WwWIe die Besinnung auf Möglıchkeıiten der Erneuerung des relıg1ıösen Le-
bens, führten uch eiıner Abschottung der nach außen hın ıchti-
SC und lebendige Beziıehungen in dıe Schwei17z und 1INns Ausland hıelten 1n-
des die zahlreichen er der Christentumsgesellschaft mıt iıhren interna-
tionalen on  en aufrecht Das ewußtseın, Miıttelpunkt dieser Interna-
tionalıtät auch in Krisenzeıiten se1n, dürfte dem frommen eiIiDsStver-
trauen gedient en

Das Fromme 4ase zwischen Anerkennung un Mißbilligung
Wiıe in den anfangs schon erwähnten Zeitdokumenten deutlich wurde, War
ase als fromme häufig Spott und Kriıtik u  Ssetzt Es galt weıthın
als Selbstverständlıichkeıt, daß ase]l besondere relıg1öse Gegebenheıten
Vorzuwelsen habe och gab 6r auch Versuche, sıch mıt diesen propagıler-
ten Vorurteilen krıitisch auseinanderzusetzen. Der Reiseführer „Eın Tag in
Basel“ etwa wıdmet sıch den relıg1ösen erhältnıssen in der Stadt
und berichtet: „Die Zahl der Juden, Mennonıten, Separatısten ist klein
Diejenigen der sogenannten Pietisten (unter welcher Benennung Nan 1er
dıe Herrenhuter, Methodisten und überhaupt alle dıejen1gen begreift, wel-
che sıch VOon der Kırche nıcht trennen, aber neben derselben och ihre be-
sonderen Erbauungsstunden halten) ırd alr für sehr groß angegeben,
aber ach SCHAUCTCT Erkundigung soll S1Ee aum den /10 Teıl der Bevöl-
kerung betragen, ıngegen viele einflußreiche Miıtglieder zählen.  659 Diıese
nüchterne Fremdwahrnehmung des frommen ase aQus dem Jahr 84()
verwendet den Begriff „Pıetisten“ in zeiıtgenössısch übliıcher Weise.®

Ferdinand Röse, Eın Tag in asel Fın Fremdenführer. Kurze Darstellung der Stadt
ase]l und ihrer nächsten Umgebungen für Fremde und Eiınheimische, ase] 1840,
Das zeıtgenössische einbändıige „„Conversations-Lexiıkon für den Handgebrauch“, drıt-

Ausgabe, Leipzig 1834, 615, beschreibt den Piıetist als einen „rFrrömmelnden‘“‘, dem
VOT allem auf das Außere ankomme. Der Piıetismus ırd als „Frömmele1-Glaube“

abgetan, der ehaupte, „dıe radıcale Veränderung des enschen fange mıt einem
Wunder, der Zerknirschung und Zermalmung des erzens in der uße und endige
mıt dem moralısch-guten Lebenswandel“ „Pietisterei“ schlıeßlich ist „Andächtelei,
KÖöpfehängerei‘“‘. nter „Methodisten“ verste. das Lexıiıkon ıne „schwärmerische Re-
lıgionssekte In England““, der dıe „Verwerfung des Gebrauchs der Vernunft und
der Gelehrsamkeit In Religionssachen“ gehe
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Aufmerksamkeit verdıient der Hınweis auf die bescheidene Quantıität der
pletistischen ewegung und der Hınvweis auf die wen1igen einflußreichen
Miıtglıeder für dıe Einschätzung der sozlalen Verwurzelung der Er-
weckungsbewegung In Basel ©

Im Folgenden wende ich mich weılteren Fremdwahrnehmungen Basels
Zunächst ich auswärtige Stimmen, die der Chrıistentumsgesell-

SC und ihren Vertretern zugeneigt und ann i1tische Stimmen,
die AQUus dem ager aufklärerisch gesinnter Zeıtgenossen kamen.

Begmnen möchte ich mıt dem otum, das meınem Beıtrag den 1ıte
gegeben hat Die Bezeichnung Basels als einem jebling Giottes
VOoNn Pfarrer ann avı Heıinrich (1739-1814)°”, einem ehemalıgen
Zögling des Hallenser Waiısenhauses und Freundes der errnhnuter Brü-
dergemeıne. Heıinrich strich 1809 die besondere Basels beı den Ver-
suchen der Rechristianisierung heraus und knüpfte ebenfalls das ben
erwähnte ıld der Flüsse d dıe sıch in die Welt ergießen: „Was fließen
Nn1ıc esTialls in Blasel]l, diesem Lieblinge Gottes, für Zeugnisse —
INCN, die sıch Isdann wI1Ie hebliche Bächlein in allerley Weltreiche und

<63egenden ergießen.
Andere auswärtige Ehrenbezeichnungen ase fiınden sıch Vor allem

im Kontext der rage, sıch dıe entrale der Chrıistentumsgesellscha
etablıeren sollte el wurde das deelle und materiıelle Engagement
zahlreicher Basler und das elatıv 1Derale Verhalten der Obrigkeıt hervor-
gehoben.“” Dazu gesellten sıch weniger nüchtern formulierte Beschreibun-
SCH, WEeNnNn he1ßt, In Basel sıtze die „Bruder-Liebe auf dem ronGG 65

Miıt diesen Prädıkaten gng in Deutschland der unsch einher, Basel solle
unbedın der Sıtz der Gesellschaft bleiben.® Miıt Schrecken registrierte
mMan deshalb in deutschen erweckten Kreisen das Ertönen neologischer
der aufklärerischer Stimmen in Basel © Da in diesem VON der Aufklä-

Hinsıchtlich der sozlalgeschichtlichen kErforschung des „Frrommen ase bestehen
noch erhebliche Defizıte.
Staehelın 1L, 73
Staehelin IL, 194
Siehe dazu Staehelın I’ 199
Staehelın E DD
Staehelın I’ 233

67/ Staehelın I7 350 Fın Basler Aufklärer der ehemalige Pietist Johannes Frey 3—
der sıch in einer Predigt posIıtiv ‚Ueber die Aufklärung“, ase 1789, aussprach.

Fr ragte, Warum enn die u  ärung abgelehnt würde und nannte als CGründe: „Noch
ıne Ursache, WAaTum der Aufklärung sehr widersprochen wird, ist dıese., e1l der
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rung weıtgehend ungefährdeten Schonraum dıe entrale der rweckungs-
ewegung anders als Deutschland — gesiche und unbedroht für das
e1icC es arbeıten konnte, wurde als Werk göttlicher Provıdenz gedeu-

S Was Inan den Basler erweckten reisen unter Aufklärung VeTlT-

sStan: zeigt anschaulıich SIN Passage AQus Predigt VOoNn Brunns AUus
dem Jahr 837 el wiırd insbesondere der CUu«c Umgang mıt der
krıitisiert und die Folgen alleın VO  —; der Vernunft geleıteten Herme-
neutık drastısch geschildert diese führe SGIiHNe Zeıt der revolutionären
und polıtıschen Verwirrung. och wiırd das sıch wlieder ausbreıtende
Wort es dem g;sgl()lschaftlichen Verfall wehren, WIC täglıche $  edeu-
en! Wınke*‘ zeigten.‘

Allerdings gab auch 1LU1SC Stimmen aus dem Dunstkreıs
pietistischer Frömmigkeıt. Der weıthın eKannte Zürcher Johann Caspar
Lavater TAN Z kritisierte 1 784 die denkerische Enge und Ängstlich-
keıt der Christentumsgesellschaft. ” Eınige re später onte Beur-

Sektengeist der SC111 Werk hat den Kındern des Aberglaubens der Schwärmerey
und Heucheley, dieselbe WIC CIMn tödlıches Gift ansıehet“ (9) Nach dieser Predigt WUl-
de VO Predigtdienst suspendiert Sıehe dazu ra aDprıella Kobelt, Nonkonfor-
MIStT Pranger DiIie Entwicklung VOoNn ohannes Frey VO Pıetisten Anhänger
der Revolution Za Bern/Berlin 998 150-155

68 Staehelın I 392-394
Von TuUunn Wort erklärte „Allgemeın Nı bekannt, INn der letzten Hälfte
des VOTI£CNH Jahrhunderts das theure Bıbelbuch auch unter den Protestanten welchen 6S
doch früher dıe kırchliche reiner gab VonNn SCINCT Würde vieles verlor SOgar
diejenigen unter ıihnen die sıch der heil Schrift elster nannten alle ersinnlıche ühe
gaben UrCc Entstellung der Schrift-Aussprüche und das kinengen derselben die
Grenzen der bloßen menschlıchen Vernunft, selbige ihres göttlıchen sehens gänz
lıch berauben Es 1st aber auch eben bekannt als dıie vielköpfige menschlı-
che Vernunft schon anfıeng dıe Sıegesfahne schwıngen der einung, sich der
beschämenden Leıtung der he1l Schrift und selbst als das Licht der Völker
aufgestellt haben sıch plötzlıch dem Herzen der eisten europäıischen Natıonen
CIn Feuer entzündete das fürstlıche Palläste und nıedere Hütten verzehrte
Greue! der Verwüstung über die SanzZc Christenheit verbreiıtete und noch da und dort

Flammen auflodert, welche die Tufßf mit Dünsten erfüllen und gefährliche
Hauptentzündung bel vielen enschen verursachen
Von Tunn Wort DiIie KOonversionen VOoN Aloys Henhöfer (1822) 1gnaz 1n:
(1824) und Johannes Evangelısta Goßner (1826) dıe Erweckungsbewegung
durch Martın 00S und das Wiırken L eander EB° wurden als deutliche Zeichen des
kommenden Reiches es gedeutet von runn Wort
Staehelin ] 27 Zu Lavater sıehe Ors!| Weıigelt, Johann Kaspar Lavater Leben Werk
und Wırkung, Göttingen 1991
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eılung etwas positiver, als ach eigener Anschauung Vvon eıner „pre1S-
würdigen Gesellschaft“® sprach und erklärte „Ich aC die eutfsche (Ge-
sellschaft, ungeachtet er ihrer ängel und Gebrechen, auf dıe ich meh-
TrTere Mitglieder mündlıch und schrıftlich aufmerksam machte, für eınen
wahren egen der Menschheit, für eın (Gewürz und eiıne Zierde der Chriı-
stenheıt, und ich wünsche aum eIwas herzlıicher, als S1e sıch äglıch
[ZU| läutern, |zu| vervollkommnen und sich ber gewissen trıviale, ıchtlo-

een und abgenutzte usdarucke rheben welse, männlıch und
thıg wäre.  6672 Das zweıte eispie ist der sogenannte „Patrıarc der
rweckung‘ Johann Heıinrich Jung-Stilling (1740—1817), der z  alr Sym-
pathıen für dıe Gesellschaft hegte, re in Beziehung ihr stand und
sıch länger in ase aufhielt, aber nıcht Mitglıed wurde. Seine Zurückhal-
tung begründetet mıt der orge, dıe Gesellscha: könne „1In alsche Piıe-
tisterey, geistlichen Stolz und Pharısäismus“ ausarten Darın sah CT sıch
schon 795 bestätigt Später führte GT auch och seine beruflichen Be-
lastungen Wiıchtiger indes cheınt seine Grundentscheidung se1ın,
sıch keıiner anderen „Parte1” als der evangelisch-reformierten Kırche
anzuschließen.”

Wesentlich heftigere Kritıik der Chrıstentumsgesellscha und
„Frrommen Basel“ erklang in aufklärerischen Kreisen. Belıiebt VOT al-
lem der orwurf, die Gesellscha: se1 eıne „protestantische Jesuitergesell-

«75 VO  z Manschaft‘“/* Andere warfen iıhr „fanatısches Unchristentum
wollte sıch Ende des 18 Jahrhunderts NıcC VoNn einer besserwisser1-
schen Gesellscha: Kındern und Schwärmern machen lassen, dıe bloß
.„Fanatısmus, chrıstlichen Olz, Herrnhuterey und Andächteley, aber nıe
eın ächtes Christenthum befördern  c werde ”® Schließlich erkannte mMan in
der Christentumsgesellschaft eıne Zwillingsschwester freimaurischer Or-
den ber nıcht ur solche radıkalen Vorwürte außerhalb ase wurden
laut, auch innerhalb der ase fand eın Dıskurs ber Formen und
Gestaltungen Vvon Frömmigkeıt und elıgıon STatt, der VOT em durch
Privatversammlungen ausgelöst worden WAärL. €e1 stand häufig dıe rage
nach dem Verhältnis von kantonaler Kırche und pietistischer Konventikel

Staehelın L, 445
73 Siehe dazu Gerhard chwinge, Jung-Stilling und seine Beziıehungen Zur asler hrı-

stentumsgesellschaft, in 4A7 (1988) 32-53
Staehelın I? D
Staehelın L, 2973
Staehelın Ifl 293
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ZUTr Debatte der mıt den W orten der Zeıtgenossen ausgedrückt, wurde
über den Nutzen und Schaden VO  —; sogenannten „Sekten“ diskutiert.”” Un-
ter Sekten verstand Man jJene Gruppilerungen, dıe sıch in einem mehr der
weniger ockeren K ontext ZUTr Landeskirche positionierten. ”“ ıne heftige
Diskussion wurde 837 Uurc die Publıkation eıner Predigt des asler
Spitalpfarrers Johannes Heß (1790—-1865)”” entfacht, der „Von der Natur
und Wiıchtigkeit des geistliıchen Amtes, und VOoNn der Unstatthaftigkeit und
Schädlichkeit der in asseIbe VO  x Unberufenen geschehenden Eıingriffe“
gepredigt hatte  S0 In seiıner Predigt betont VO  —__ aleacnı Da ausgehend
eiınerseıts den besonderen an der Lehrer und Seelsorger; andererseıts
verwirft Sr dıe Unterweisung urc nıcht azu Ordıinıierte Der Obrigkeıt
hielt He} in diesem Zusammenhang eiıne fahrlässıge Haltung egenüber
dem Anwachsen Von Privatversammlung VO  Z Heß’ antıpietistische Auße-
rungen blieben nıcht unwIldersprochen. Seine Gegner versuchten die Be-
deutung der sogenannten Sekten in der Kıirchengeschichte aufzuzeigen
und erklarten die Irreligi0s1tät innerhalb der Kırchen ZUMm entscheıdenden
Problem © Ferner klagten Ss1e Dıfferenzierungen be1ı der Beurteijlung der
relıgıösen Pluralıtät eın und erklarten die Entstehung der Sekten als Symp-
tome unbefriedigter relıg1öser Bedürfnisse. Ja, konnte heißen:

DDer ben genannite ohannes Frey erklärte als Aufklärer: „Der ahre Christ, der
Aufklärer hält mıit keiner alleın, sondern hat alle enschen lıeb., Ssie
VONn einer Relıgionsparthei SCYNJN, VO  - welcher S1e ımmer wollen; SE fragt bey seinem
allgemeinen Wohlwollen nıcht ist das en Jud oder eın olı eın Protestant, Her-
renhuter, eın W ıdertäufer”?“; Frey, Predigt,
Zum Begriff der ‚Sekte“ sıehe Wolfgang arhold, Sekte, in 4, 194-197
Kuhn, Bıedermann, 65-75
Gelegenheits=Predigt, gehalten März 1837, ase] J, „Auch In uUuNnserer
Stadt nıcht relıgıiösen Privatversammlungen, in denen das eNnram ı! VOonNn Un-
w1issenden geübt wiırd, und deren Leıter In ihrem geistlıchen Dünkel eıt über dıe ordı-
nırten Lehrer der Kırche erhaben sein glauben; — Privatversammlungen, dıe sıch
NIC| erblöden, erklären, SIE hätten sıch VONn der Staatskirche, dıe ihnen, diesen Ar-
IMNCN, NıIC genügte,5 Privatversammlungen, dıe weder die Tauf- noch dıe
Abendmahlshandlung der öffentlichen Kıiırche für gültig erkennen, und daher selber SiIe

halten sıch herausnehmen:; In denen auch Vorträge halten kann WeT da will, und sıch
dazu berufen fühlt. elcher Keım den gefährlıchsten Unordnungen!“
„Denn des Priesters Lıppen sollen die Lehre bewahren, aus seinem Munde
Weisung suche: denn ist eın ote des ERRN Zebaoth.“
|Anonym],;, In wiıefern sınd Sekten eın Übel? Wie ist denselben wehren, und wıe die
Einigkeit in der Kırche mehren? Einige Worte veranlaßt durch ıne iIm ruck ÖI
schienene Gelegenheıitspredigt über Maleachı S A ase] 837
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‚Sekten MUsSsen se1n, wWenn Relıgion und Religijosıtät befördert werden
sollen «33

In diesem Streıt wırd bel den Verfechtern eines weıt verstandenen rTIe-
stertums er Gläubigen und be1 den Sympathıisanten „freikirchlicher“
Strukturen eın demokratisches Element ersichtlich, WenNnn Sie erklären:
„Das relig1öse Prinzip olcher Versammlungen ist eın republıkanisch-de-
mokratisches, und eın monarchisches der arıstokratisches, wWwIe in der
Staatskirche, Nur Patentirte predigen dürfen.‘““®“ Solche Gedanken läßt
der Basler Spitalpfarrer lıberaler Prägung mıt seiner Amter- und Ng-keıtsorientierung vermissen.

Schließlich 11l ich mich och einem notorischen und unnachgiebigenBasler Krıiıtiker antiaufklärerischer Religlosıität und erweckter Frömmig-
keıt zuwenden. Es ıst Johann aK0O Faesch (1752-1832): der Pfarrer
St Theodor im rechtsrheinischen Kleinbase]l Immer wlieder orderte
C vVvon den antiıaufklärerisch Gesinnten, Ss1ie ollten N1ıIcC das Nachdenken
ber die Vernunft sogleic als neologisch verwerfen ® Für Faesch ZOßnämlıch Jede Entfernung von der „gesunden Vernunft“‘ unweigerliıchNachteile mıt sich ® hne Ss1e namentlich NENNECN, wendet sıch
dıe Basler Anhänger einer vernunftfeindlichen Relıigion: „Nıchts ist unbe-

als dıe Relıgion auf Kosten der Vernunft erheben; ist doch dıe
Vernunft die Offenbarung ottes:; eın vernunftloses Christenthum ist
wahrer Unsınn, ist Lästerung unserer beseligenden c 88  Religion“. och dra-
stischer tönt der Prediger, WEeNnNn Von der „Brut der Finsterniß“ Oder VOonNn
der „schauerlichen ac des Miıttelalters‘‘ spricht, die sıch überall breıt
mache, Vernunft und Wiıssenschaft verachtet werde, Wads sıch Vor
allem be1ı der Traumdeuterei zeige.” Schließlich krıtisierte Faesch das An-
wachsen der zahlreichen relıg1ösen Grupplerungen und dıe damıt verbun-
denen Konsequenzen für die Stadt und für die Familien.” Vehement

8 3 Erwiederung auf dıie Gelegenheitspredigt VON Herrn Spitalpfarrer Heß Basel
1837,

85 Erwiederung,
Gauss. Basılea Reformata,
Johann Jakob Faesch, /we!l Predigten ber die Vernunft, Basel 181 79 111
Faesch, Predigten.
Faesch, Predigten, 11
Männer wIie eiwa Nikolaus Von rTunn führten Bücher über ihre Iraumdeutungen.Faesch, Predigt über ITraumdeuterei nach Jeremias 29 v S, Base]l 1824,
Faesch erklärte nämlıch. Parteisucht vernachlässige die Vernunft: Faesch., er
dıe Glaubenseinheit und die Prophezeiungen uUuNnserTer Tage, Base]l 1829,
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wandte GT sıch auch den Bıblızısmus, der einzelne Verse ZUTr ele-
SUuNg Vvon persönlıchen Lieblingsmeinungen benutze ?) uch der Aau{l1l-
C eDrauc der bıblıschen prophetischen Bücher Ungunsten der
Evangelien St1ie auf Faeschs Wıderspruch. Seıine Abneigung den
„Sekten- und arthe1igeist“ gıpfelte In der orderung an dıe Obrigkeit, in
ase N1IC eiıne Toleranz amerıkanıscher Prägung walten lassen,
zahlreiche Sekten existierten.  DE Mıt diıesen Andeutungen ist zweıfelsohne
dıe Christentumsgesellschaft mıt ihren Anhängern gemeınt.

Miıt Faesch en WITr eınen deutliıchen Basler Kriıtiker der Erwek-
kungsbewegung kennengelernt, der nıcht müde wurde, bıs ins hohe er
hineın VOT den eianren ® die der Religion be1ı der Verabschie-
dung der Vernunft drohen.

asel als der Erweckungsbewegung
Dıie verschıedenen Wahrnehmungsweisen Basels zeigen eiınerseıts eın be-
fremdliches Selbstbewußtsein des „Frommen Basel“ als heilsgeschichtli-
cher Mittelpunkt. Andererseıits die Rheıin außerhalb der CI -
weckten Kreıise als „Liebling es  .. umstritten. bschließend möchte
ich 1UN einige Aspekte Klärung der rage vorlegen, Warum aber ase
eiıne herausragende Stadt der Erweckung werden konnte. Den An-
spruch der Vollständigkeit beanspruche ich aDe1l keineswegs und den
Umstand, dalß In eutschlan keine bereit der in der Lage W, die
Funktion der entrale übernehmen, werde ich NıIC weıter beleuchten.

Da Ist Zu eınen auf Basels ange Geschichte als Knotenpunkt für den
Hande!l und den Verkehr von Süden ach Norden hinzuweisen. Zum ande-
Icn begünstigte seıne grenznahe und verkehrsgünstige Lage Rheın die
Ausbildung eiınes internationalen kommunikativen Netzes Schließlich
pflegte ase intensive Kontakte deutschen SOWIe anderen ausländıt-
schen Städten und lebte vVvon seinem Ruf als Stadt des Humanısmus und
der Reformation. en diese Tun:! trıtt die atsache, schon 1im An-
cılen Regıme und während der revolutionären Wırren Ende des 18 Jahr-
hunderts eine elatıv freiheıtliche und ruhige Atmosphäre in ase] fın-
den WAar. Diese ermöglıchte CS, problemlos an dıe verbreıtete vernünftige
Orthodoxie SOWIeEe die ex1istierende pietistische Frömmigkeit anzuknüp-
fen, die anderem von Hıeronymus Annon1ı (1697—-1770) und seinem

Faesch. Glaubenseinheit,
Faesch, Glaubenseinheit,
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Schüler Friedrich Meyenrock 3-1 vorbereiıtet worden
Annon1ı hatte schon Miıtte des 18 Jahrhunderts eiıne „Gesellscha VOonN g-
ten Freunden:‘‘ gegründet, die wesentliıche Anlıegen der Chrıstentumsge-
sellschaft hatte uch Meyvenrock rief mehrere Sozle-
aten mıt ähnlıchen Zielsetzungen ins en

Als weıterer wichtiger Aspekt ist dıe schon einsetzende ympa-
thıe SOWIe Unterstützung für eın piletistisches und erweckliches rısten-
tum in Kreisen der Pfarrerschaft SOWIe der Universıtät berücksichti-
SCH e1 muß VOT em auf die zahlreichen Pfarrer der Landschaft hın-
gewlesen werden, die auch der errnhnuter Sozıjetät angehörten. Ferner

die esetzung des Sekretarıats der Christentumsgesellscha mıt hrı-
stian Friedrich Spıittler VON NıC unterschätzender Bedeutung. eın
Ideenreichtum, seine Schaffenskra: und sein Durchsetzungsvermögen,
das manchen se1iner Zeıtgenossen manchmal unheimlıich wurde, ESIWUT-
zelten dıe Christentumsgesellschaft urc hre Tochtergesellschaften 1nN-
nerhalb kurzer Zeıt in asel, daß auf diesem Wege fixiert wurde, Was

ange Zeıt NUur als Provisorium gegolten hatte
Miıt dieser Erklärung hängt eine letzte CN£ Der verhe1-

Bungsvolle nfang der Chrıstentumsgesellscha: in ase und das e_

sprießliche Gedeıihen ihrer Werke wurden theologısc VOT allem provıden-
1e gedeutet. Dıe empiırısch nachvollziehbare posıtıve Entwicklung CI-

weckter Inıtiativen galt als Erweis des göttliıchen Wohlgefallens und der
na| es amı rhielt ase geradezu eıne international anerkannte
heilsgeschichtliche Funktion und edeutung. Wıe sollte da eiıne andere

ase seine streitig machen, doch offensichtlich W:
Wer der „Liebling ..  o  es ist?
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/

„Ketzer, ebellen, Heilige“l Spuren täuferischer KYxI1-
sSftenz Im Berner Herrschaftsgebiet

Crnnn Kın Exkursionsbericht

Vorbemerkungen
Dass der historische Gang der ınge 1im 1C auf dıe Entwicklung der
Eidgenossenschaft ach dem de facto-Ausscheiden AUS dem eic mıt
dem Frieden 4Se 1499)‘ als eın „unausgesetztes Exercitium im
eDrauc der Freiheit‘“ pauschalisıert werden kann, verdeutlıicht, wI1ıe PTO-
blematisch sıch die Anwendung moderner Termin1ı auf frühneuzeiıtlıche
Gegebenheıiten gestaltet, ıll INan dabe1 nıcht Gefahr laufen, einem gr_
ben nachroniısmus unterliegen. Die nachhaltigen Auswirkungen des
reformatorischen Geschehens als endgültiges Auseinanderbrechen der als
Einheit verstandenen Chrıistenheıt, als Etablierung konfessionell gespalte-
NneTr Parteien und Kulturen estimm: auch TELNC un negatıven Vor-
zeichen die Geschichte der Täufer und, als eıl des Ganzen, die Ge-
schichte des bern-emmentalıschen Täufertums zwıischen schweizerischer
Reformation und französıscher Revolution Die die reformatorische Be-
WCBUNg eıtende Vorstellung VO allgemeınen Priestertum er Gläubi-
SCHh hatte für kurze Zeıt eıne vVvon chriıstliche Pluralıtät und Individualıtät
gekennzeichnete Gesellschaftsalternative als durchaus realıistisch ersche!1-
nen lassen. ber schon Begınn der Konfessionalisierung wurde deut-
lıch, ass dıie „Freıiheit eiınes Christenmenschen“ nıcht als polıtısche der
sSozl1iale Freiheit miıissverstanden werden durfte Nıcht alleın die Geschichte
der Täufer im Berner Herrschaftsgebiet War er VOonNn gesellschaftliıcher
Unfreiheit bestimmt. ber gerade dıe Unerbittlichkeit und Permanenz

Nach Jecker (1998)
Dieser ırd übliıcherweılse als „Epochengrenze“ angesetzl, obwohl im Schwaben-
krieg zwıschen dem Schwäbischen und (von und nıg Maximilıan, dem In-
haber der TrTaIschnha: Tirol, auf der eınen, der Eidgenossenschaft auf der anderen Seite
primär die Austragung der von Ressentiments CD  en regionalen Rivalıtäten
(wiıderspenstige „Kuhschweizer“ verhasste Habsburger gng und NUur sekundär
expliziıte Reichsangelegenheiten.
So Jedenfalls meiınt Helbliıng In seiner Geschichte der Schweiz (1982); allerdings
sollte diese Aussage ohl auf Grund ihres polıtıkgeschichtlichen Kontextes mıt
Blıck auf uUuNnseTE Thematık nıcht überstrapazleren.
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ihrer Verfolgungen doch AUus dem Rahmen des frühneuzeitlich bli-
chen beispielhaft ele durch die Aufhebung der Täuferkammer
des Berner ats erst im Jahre 743 Als Nonkonformisten gerieten sS1e in
dıe ex1istentielle pannung zwıischen „Bleıben“ in ihrer mmentaler He1-
mat und „Gehen“ ins Exıl, zwıschen staatlıcher Repression VOoT der
e1ıls notgedrungener Emigration, e1ıls forcıerter Deportatıion. Der Span-
nungsbogen „Ketzer, ebellen, Heılıge  03 den der zıtierte 1ıte dieses Be-
richts benennt, beschreı1bt, WwWI1Ie unterschiedlich und folgenreich täuferische
Ex1istenz 1im historischen Prozess wahrgenommen wurde. 1C zuletzt
dank Dr. eckers ıllustrativer Erklärungen VorT gelang CS, den Exkur-
s1ionsteilnehmern dieses nachdenklich stimmende Kapıtel der Täuferge-
SCNICHTE VOT ugen tführen

nNnion Basel-Land Liestal anton Solothurn nion ern
Zur Zeıt der Reformatıiıon gehörten ZUT Stadtrepubliık ase bereıts die
meılsten derjenigen Gebiete, die heute den Halbkanton asel-Lan: aQus-
machen. Liestal selbst, der Hauptort dieses Kantons, Fuße des sıch in
südwestlich-nordöstlicher Rıchtung erstreckenden Jura gelegen, Wäar im
Schweizer Bauernkrieg (1652/53) eın Zentrum des Aufstandes, der im
Entlebuch seınen Ausgang hatte Südöstlich Von Liestal, in
angen der Aare, wiıirkte der Täufer Hans acCcCo oll Als ruch- und
Steinschneider seiner chirurgischen Fähigkeıiten geschätzt, 1eß ]
im Jahre 1615 ın asel, eın z ach der Hinrichtung des Täufers Hans
Landıs in Zürich, eıne Mahnschrift dıe Täuferverfolgungen druk-
ken, dıe auch im Berner Territoriıum Verbreitung fand

Das stark ach Frankreich orlentierte Solothurn blieb 1im Unterschied
den reformierten Städteorten ase und Bern katholisch Bern Wr

der außenpolıtisch offensıvste, geographisc expansıvste der 1dge-
nossenschaft, besonders gegenüber seinen westlichen Nachbarn, WIeE sıch
in der bernischen Besetzung der savoyıschen Waadt im Frühjahr 536 7e1-
SCHh sollte Täuferische Ex1istenz ist für das Gebiet der Stadtrepublik durch
eine frühe Gemeindeordnung 1530 eile DreIı bıs 1er Zusammen-
künfte PTro oche, dıe Verpflichtung eıner vorbiıldlichen Lebensfüh-
rTung und dıe praktizierte Gemeindezucht prägten ebenso das gemeıindliche
en wI1Ie der Verzicht auf Privatbesıitz, die weıtgehende Hierarchielosig-
keıt, aber auch die bemerkenswerte lıturgische Partiızıpationsmöglichkeit
Von Frauen.
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Das mmenta urgdor' Lützelflüh Trachselwald Langnau
en Trachselwald ist Schloss Burgdorf der einziıge och in seinem en
Bestand erhalten gebliebene Burgbau des mmentals. Kirchengeschicht-
ıch ber seine Bedeutung für das bern-emmentalısche auiertum hınaus
ist Burgdorf in seiner Funktion als eın Zentrum des Berner Pıetismus mıt
überregionaler Ausstrahlung VON Interesse. So lassen sıch Von j1er AUSs

dikalpietistische Vebindungslinien ZU Hofprediger des Girafen Ernst ( 2Q
sımir VOonNn Ysenburg-Büdıingen, Samue!l Ön1g, ZUuU Wiıttgensteiner Sepa-
ratisten rnst Chrıstoph Hochmann VonNn Hochenau und den chwarzen-
AdUCT Neutäutfern ziehen. Das Verhältnis VOoON Pietisten und Täufern Wäalr Je-
doch keıinesfalls spannungsfreı. Vielmehr Wr der Pietismus gerade
ter eidgenössıschen Bedingungen bemüht, sıch in Abgrenzung VO

Täufertum als innerkırchliche Erneuerungsbewegung legıtimieren.
Eıiner staatskırchlichen Außenperspektive 1e€ eiıne dıfferenzierende
ahrnehmung allerdings verschlossen. Beıide Grupplerungen trat das
gleiche Verdikt Der Piıetismus musste gegebenenfalls in nalogıe ZUMN

auifertum uUurc eiıne Polıtiık harter Unterdrückung ausgeschaltet werden.
In diıesem Zusammenhang ist das Dorf Lützelflüh seines Pfarrers
eorg Thormann (1656—1708) erwähnenswert. Pietistisch motivıert
schlug in seinem Werk Der Probier-Stein. Gewissenhafte Prüffung des
Täufferthumbs (1693) auf dem Höhepunkt der berniıschen Täuferverfol-
SUNgCNH moderatere Töne

Wıe unmittelbar die NC nach einem modus vivendi eiınerseıts und
perfide Verfolgung andererseıts auch reıin topographisch beieinander
lıegen konnten, erweıst sıch im 1IUT wenige Kılometer entfernten rach-
selwald. Diese alte ertrtscha gelangte Ende des Jahrhunderts in
den Besıtz des Deutschen Ordens Sumiıiswald Zwischenzeitlich Im Zu-
SC der eformatıon säkularısıert, f1e] die ehemalıge Kommende erst 698
endgültig Bern und wurde bıs 798 als Landvogte1 verwaltet In seiner
Funktion als Täufergefängnis stellt das Schloss och eute eın unrühmlı-
ches Anschauungsobjekt dar, dessen begehbare erkerzellen als enk-
bzw Mahnmal der Unfreiheit die Zwangsmaßnahmen dıe Verfolg-
ten Ins Bewusstsemn riefen. Auf rechtlicher Grundlage von sıch insbeson-
dere ach den sozlıalen Unruhen VOoN 653 ständig verschärfenden amt!iı-
chen andaten wurden dıe Berner Täufer pfer der eskalıerenden obrıg-
keitlichen Aggressıion. Güterkonfiskationen, Verhaftungen durch Profo-
SCH, das Verhängen Von Kopfgeldern und dıe dadurch geförderten Täufer-
hetzjagden, Auswelsungen und Ausschaffungen der agesord-
NUunNng ber das Schicksal der Betroffenen egen autobiographische Quel-
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len, zume1ıst retrospektivisc im niederländischen Exil verfasst, ındrück-
ıch ZeugnIi1s ab Überhaupt setfzten sich dıe nıederländischen Täufer wIe-
derholt auf dıplomatıschem und finanzıellem Wege für ihre Glaubensge-
NOSSCH eın Das Martyrıum des Täufers Haslıbacher ingegen wurde im
Haslibacher-Lied ZUM Gegenstand Iyrischer Reflexion.

Nachdem im Erbfolgekrieg (1688—1697) dıe Pfalz und Anfang des
18 Jahrhunderts auch das Elsaß als Täuferrefugium ausgefallen WAÄdl, blie-
ben als Durchgangsstatıon bzw Rückzugsmöglıchkeit für die Verfolgten
1Ur och die Höhenlagen des Berner Jura im Fürstbistum ase und das
preußische Fürstentum Neuenburg“ estehnen Teıjlweise kam Zzu

gewaltsamen Verschiffungen ach Ameriıka, be1 denen die ausführenden
Handelsgesellschaften garantıeren mussten, dıe vermeıntlichen Delın-
quenten In entlegene egenden deportieren, ass eine Rückkehr in
die Eidgenossenschaft eın für allemal ausgeschlossen Wl Im Lang-
Nau ist eıne täuferıische Präsenz seıt mD7 nachweısbar. In dieser Konti-
nuıtä StTe die dortige Alttäufergemeinde mmentTal, dıe amı ohl älte-
ste och existierende freikırchliche Gemeıinde, deren modernes Gemein-
dezentrum Von den Exkursionsteilnehmern besichtigt werden konnte

als Langenbruck Waldenburg Leuenberg
Der 556 gestorbene spirıtualıstische Täufer aVl Jorıis, eıne Führungsfi-
SUur der nıederländischen Melchioriten und überdies ermı1  er zwıischen
den verschıedenen Flügeln des nach den Ereignissen in Münster desolaten
Täufertums, konnte ach Anfeimndungen unter falschem Namen in Basel
untertauchen und hielt sıch unter anderem auf einem versteckten Hof in
der ähe VOoN Balsthal auf. Als mMan ach seiner estattung die wahre
Identität des Verstorbenen entdeckte, wurde dıe Exhumierung des Leich-
amlls und dessen nachträgliche Verbrennung angeordnet eın Sanz äahnlı-
ches posthumes Schicksal also, WIeEe c5 428 John Wyclıf ereılt hatte Der

Langenbruck Wäar in den späten 1690er Jahren Schauplatz eiınes piet1-
stischen Aufbruchs 1im Umkreıs der Person Martın 1liers mıiıt den für
die Gegend pıschen „Stubenversammlungen“ auf den Oien uch
hıer WAar die Trennlinıe zwıschen Täufern und Pietisten NıCcC CXa Wäds

ganz eigenen Spannungen führte

Das Fürstentum Wäal ach dem Aussterben der französıschen Famılıe d’Orleans-
Longueville nıcht eınen der von Ludwig XIV präferlerten Bewerber gefallen, SOIMN-

dern unterstand se1it 1707 dem Hohenzollern Friedrich

12
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er pietistische Pfarrer Hieronymus Annonı (1697-—-1769) übernahm in
Waldenburg 739 seine (Gjemeınnde. Er hatte auf seiner weıtläufigen
Europareise JTersteegen, Zinzendorf und Samuel Urlsperger kennenge-
ernt ES gelang ihm, in Waldenburg und später auch in Muttenz, urc
seine Versammlungen, dıe werktags bis 1er Abenden im Pfarr-
haus durchführte, den ıchen Pıetismus, der e1Ils durch Repressionen ın
die Separatıon gedrängt wurde, teıls durch dıe dieser ewegung immanen-
ten Tendenzen freiwıllie VON der „Mauerkırche“ getrenn WAäl, kırchlich
integrieren und erwecklic wiırken. Den prung von der Epoche der
ogroßen und kleinen Glaubenskriege in das Zeitalter der OÖkumene versinn-
bıildlichte schließlich der passıerte Leuenberg, der 973 durch dıe Leuen-
berger Konkordıie ZU Begrıff wurde.
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Täufer auf der Fahrt INns Exıl, Adare- und rheinabwärts ZUTr Pfalz und in die
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geschichte)
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Die Lieder der 1äufer Spuren- un Identitätssuche ABE0|

eispie des ersten Gesangbuches der “Schweizer Brüder”
1564)'
Kaum etwas hat das Jahrhundert sehr estimm WIEC Gutenbergs Er-
findung des Buchdruckes DIe reformerischen ewegungen des späten
ıttelalters und der en Neuzeıt fanden 1er das gee1gnete Instrument
ZUuUTr propagandiıstischen Verbreitung ihrer een Flugschrıiften geißelten
die herrschenden ustande und riefen ZUT eiIiOorm auf Sıe sSteilten dıe Ba-
S15 der weıten Verbreitung reformatorischer een dar Dennoch blieben
uch die en dıe tradıtionellen mündlıchen und visuellen Formen der
Kommuniıkatıon Geltung Für die Mehrheıiıt der analphabetischen Be-
völkerung blieben S1C dıe weıterhın entscheıidenden Kommunitıikatiıonswe-

Volkstümliche Prediger die Massen radıkale den relıg1ösen
Neuerungen en gegenüber eingestellte Handwerker informiıerten ihre
Arbeıtskollegen ber die sıch NCUu verbreıtenden relig1ös-sozlialen een
DIie frühen Flugblätter und Flugschrıften der Reformationszeit aber auch
die volkssprachlichen Bıbelausgaben die ach und ach den ar e_

oberten nıcht der Privatlektüre stillen Kämmerleıin vorbehalten
Sıe wurden aller Offentlichkeıit aut vorgetragen daß auch dıe nıcht
lesekundıgen Männer und Frauen miıt ihnen Berührung kamen Im KoOon-
text vorwiegend mündlıch K ultur spielt 1Un auch das Lied
IT zentrale Rolle Sogenannte NEeUC Lieder die Dıiıskussion
informiıeren und unterhalten die Menschen auf Märkten und Wırtshäu-
SC Sıe tragen azu bel, daß besondere Ereignisse, aber auch dıe
een weiıter verbreıtet werden £ Dies betrifft auch, WEeNNn auch och

Etliche scho(e)ne Christliche Geseng WIC SIC der Gefengkniß Passaw Schloß
von den Schweitzer ru(e)dern durch es onad geticht vnd worden
Psalm 139 1564 Faksımile-Nachdruck des der Goshen College
Library vorhandenen Exemplars Mennonıiıte Songbooks German Serlies ]
Vortrag anläßlıch des 5S>ymposiums des VO hıs September 1999
Bienenberg/CH Für die Drucklegung wurde der Vortrag überarbeıtet und Anmer-
kungen erweitert

Snyder Linda A Huebert Hecht Profiles of Anabaptist Sixteenth-
Century Reforming Pıoneers Aufl ater100 Ontarıo 1998 Studies
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nicht ı er Schärfe gesehen, dıe täuferischen Lieder uch S1IC sınd
VO  —_ mündlıchen ommunikationsformen geDr; Kultur edeu-

tende J räger und Kommunikatoren täuferischer Lehre. och NıcC NUur

das! Das Sıngen täuferischer Lieder dient auch der Identitätsstiftung des
Einzelnen der der jJeweılıgen täuferischen ewegung Auf welche Weıse
dies geschieht soll CIN1ISCH Liedern des ersten Gesangbuchs der SO
nannten Schweizer Brüder exemplarısch bedacht werden

usı un Gesang ß rtei der Zeıiıtgenossen
Obwohl dıe Kultur des Liedes den Alltag des Mannes und der

rau wesentlich bestimmte musıkalısche arbıetungen
und Liedersingen umstrıtten Insbesondere das Sıngen weltlicher _ ıeder
ST1E auf dıe Kriıtık gele  er Theologen ber auch ber dıe Verwendung
Vvon Musık und esang Gottesdiens gab unterschiedliche Stimmen
Posıtıv äußert sich Luther ber Musık und das Sıngen geistlıcher Lieder
In SCINeET Vorrede ZUuUum Wiıttenberger Gesangbuch Von 572 schreıbt
Als geystliche lıeder SINSCH gut und Gott SCY, acht ich SCV

keinem rısten verborgen Ja auch Paulus solchs COr CYND-
setzt und den Collossern gepeut Von hertzen dem Herrn SINSCH geystlı-
che leder und Psalmen uff das da uUurc es WO  z und christliche
leere auff allerley getrieben und geu(e)bt werden‘‘. Luther schätzt
den Gesang aber nıcht NUur, weiıl durch ıhn das Evangelıum , Schwang
gebracht‘, das (1 aIlSeIts verbreıtet wird.? Musık als solche hat für 5 1
ther SIN posıtıve Wırkung Sie hılft der eiIrubten eele auf und erzieht
den Menschen Als abe und eschen es „machet |sıe Verfrin|
die Leut fro(e)lich Man vergısset abey €es ZOTNS vnkeuschheıit und
anderer laster“‘ Deshalb Luther habe die us1 direkt neben der
Theologie stehen Diese Zuordnung entspricht ach Luther der Schrift
Davıd und alle eılıgen en ihre gottselıgen edanken ‚11 Vers Reım

INnen and relıgiıon Bezüglıch der Forschungssıtuation und der nNneueren Literatur
über die Lieder der Täufer vgl Ursula Lieseberg, Die Lieder des eter Rıedemann
Frankfurt/M 1998 Europäische Hochschulschriften Reihe fer-
NeT uSsz Bundt le Recueıil de Cantiques des Taufer in Souvenance Anabaptıste
(1998)
Arnold Snyder HI1story and Theology Introduction Kıtchener 10 995

107
WA 35 474 11
WA 35 4’74
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VN! esang  ‚06 gebracht.“ Ihre erzieherische Wiırkung macht S1e VOT em
für dıe Jugendlichen wichtig nsteile VoNn ‚Buhlliedern“ und ‚fleischlı-
chen Gesängen’ lernten die Jugendlichen durch geistliıche Lieder etwas
heilsames. Affızıert UuUrc die künstlerisch-musikalische Gestaltung, selen
sS1e NUN auch bereıt den Inhalt der Lieder, die frohmachende Otfscha des
Evangelıums anzunehmen.‘ Entsprechend spricht sıch Luther für dıe Nut-
ZUNg geistlicher Lieder aQusS, und z  ar sowohl 1im privaten Bereıich, iın der
Famıiılıen- und Hausandacht der ZUTr persönlichen rbauung, als auch 1Im
Gottesdienst

Zwinglı dagegen sıeht ın der die Sınne affızıerenden Wiırkung der Mu-
sık eine Gefahr., dıe von wahrer Gottesverehrung ablenkt und .„„‚ästheti-

8scher Selbstgenügsamkeıt iınlädt Seine Skepsıs basıert auf seinen ak-
tuellen Erfahrungen mıiıt der in seinen ugen entleerten und veräußerlich-
ten Gottesdienst- und Frömmigkeitsprax1s des geistliıchen Standes rie-
ster, Öönche und Nonnen sıngen, we1l s1ie ihre Frömmigkeıt ZUT au
tellen wollen, N1IC aber AUs wahrer Andacht der Gottesverehrung. Gier
ist eın weıterer Beweggrund önche und Nonnen singen irdischen
Lohn el verstehen viele VONN ıhnen Nn1ıcC einmal den Inhalt iıhres Ge-

S  b} geschweige denn, daß die Zuhörer VONN diesem Gesang irgendeinen
utzen en Da wahre Gottesverehrung und Andacht ohnehın nıcht 1im
auch och von Gesang und ‚Tempelgemurmel‘ begleiteten Beisammen-
sein vieler Menschen, sondern in der einsamen Abgeschiedenheıt der
eigenen Kammer entstehe, und darüber hınaus dıe Kosten für diese unnut-

Prax1s hoch selen, schlägt Zwinglı VOT, auf Kırchengesang ganzZ
verzıichten. Kol re „nıt das pru(e)len nnd murmlen in den templen,
sunder er zeigt das war an, das gott gevellıg ist, das WIr nıt mıt der
stımm, als der Juden SCHNSCT, sunder mıt dem hertzen dıe lob und bryß g_
tes singend“.” Dies geschehe aber, Zwingli, „ 50 WIT mıt einandren die
psalmen und lob otftes, underredind, einandren damıt lerind und

Vgl dazu auch die Zıtate AUuSs Luthers Tischreden beı Steiger, Zur Hermeneutik
der Kantaten ann Sebastıan Bachs, AQUS Steiger, Renate und Lothar Heg.) Sehet!
Wır gehn hinauf SCHh Jerusalem: ann Sebastıan Bachs K antaten auf den Sonntag
Estohmihi, Göttingen 1992, 141512 (= Veröffentlichungen ZUT Liturgie, Hymnologie
und theologischen Kirchenmusikforschung. 24)

3 % 474,18-475,5
Steiger, Hermeneutik,

IL, 349,27-350,6 Zwinglı zieht auch ıne alttestamentliche, Stelle Amos 5.23 vgl
I 352., fi! heran, Kirchengesang abzulehnen.
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warniınd. Darumb ware mın ernstlicher rat, das man anstatt des psalmen-
murmlens dıe psalmen läs und S uffschlusse und sähe den schönen sınn
des helıgen ge1sts, der darınnen lyt  cc_10 An dıe Stelle unverständlichen
Priestergesangs der klösterlichen Chordienstes trıtt hıer, dem humanısti-
schen Bildungsideal folgend, dıe VON Gemeindegliıedern gegenseitige Be-
lehrung und Diskussion ber dıe Schrift. uch wWwenn sıch Zwinglı nıe

grundsätzliıch gottesdienstlichen Gesang, beziehungsweise Gemein-
egesang ausgesprochen hat, seıne 1L1SC Haltung zeıtigte dennoch
Konsequenzen: „Chorherrenstellen Großmünster in Zürich (dıe für
den Gesang im Gottesdienst verantwortlich waren)””, wandelt Zwinglı „n
Professuren für biblische Wissenschaffrt“‘® Die Chorherren und ihre
Nachfolger ollten ihre Zeıt N1IcC mıt Lichter anzünden, Weihrauch, Op-
fern, Plappergebet, 1gılıen, heulendem Gesang, Messenklang, glänzen-
den Kirchenbauten, Kappenzipfel der Theologen, en und Farben der
önche vertun‘, sondern hre eıt und raft in den Dienst der Schriftaus-
legung stellen. ‘ Die VoNn ıhm in Ablehnung des Meßformulars entwortfe-
NN Gottesdienste verzichten auf Gesang und Orgel, eıne Örderung des
Gemeindegesangs durch Psalmlieder der ähnliches 1äßt sıch N1IC fest-
stellen !“

Konrad Grebel schließt sıch der Haltung seines en Weggefährten
und späteren Feindes Scharf kritisiert er Thomas Müntzer, daß dıe
Messe StTaftt sS1e abzuschaffen 1ins Deutsche übersetzt und el uch
„nüwe ütsche uffgericht“ habe FEın olches orgehen se1 nıcht be-
rechtigt, enn das Neue J1 estament enthalte keıine re bezüglıch des
gottesdienstliıchen Sıngens Was dıe Schrift ber NIC anordne, sel wI1Ie
das Sıngen verbieten. Paulus habe die Gelehrten der korinthischen
Gemeiıinde getadelt, weıl sS1e in der „gmeın murmletend, glic alß ob >
sungınd, WwIe dıe en und all ıre dıng prononcierend iın an wıß‘ In
Kaol und Epheser ordere CI z  ar dıe gegenseıtige Unterrichtung und
Belehrung mıt Psalmen und geistlıchen LIedern SO INan aber singen wol-
le, Ne) „IMNan iIm hertzen sıngen und danksagen””. T1STUS und Paulus
schlıeßlich en efohlen, dıe TO Ofscha predigend und N1icC SIN-

11 H: 350, 6-
Walter Hollenweger, nterkulturelle Theologie Erfahrungen der Leibhaftigkeıit,
München 1979, 306, in Aufnahme von 1L, 48,28-49,1

12 Ulrich Gäbler, Huldrych Zwinglı: Eıine Einführung in se1in en und seın Werk,
München 1983.
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gend verkündıgen. egen die Verdeutschung der Messe und iıhrer Lie-
der spricht ach Grebel außerdem, daß diese Tradıtionen für dıe Gläubi1-
SCH hne Nutzen SEWESCH selen. Wer s1e, Wenn auch in deutscher Fas-
SUunNng wıeder einführe, aue einen „usserlichen schinenden glouben  . das
heißt eiınen Glauben auf, der hne raft und Wırkung bleıbt. Schließlich
führt Grebel auch och dıe menscCNliiche Fıtelkeit als weılteres rgumen

das Sıngen gottesdienstlicher Lieder Der „übel sıngt hat eın
verdruß, der eß wol kan eın offart‘® Schriftprinzıp, das Anknüpfen
falsche, keıne Besserung herbeiführende und deshalb nutzlose christliıche
Tradıtion und menschliıche Schwäche wI1ie FEıtelkeıit und Hochmut, SX
chen ach Grebel somiıt die Übersetzung der Messe und das
Singen deutschsprachiger Lieder im Gottesdienst. Die Messe könne nıcht
mıt deutschen Gesängen überwunden werden, s1e musse „mıit dem WO!
und uffsatz Christiı uß gerüttet werdend ann 5 ist nıt VOoN Got g_
pflantzet“. “

Grebels Auffassungen wiırkten sıch nıcht normatıv auf andere täufer1-
sche Rıchtungen und ihre Theologen au  N Balthasar Hubmatier beispiels-
welse spricht sıch eindeutig für gottesdienstlichen Gesang qQuUS, solange als

„Jm vnd von hertzen”, das heißt mıt innerer Andacht geschehe,
die änger und Sängerinnen die Lieder verstünden und s1e der Auferbau-
ung der Gemeiıninde beziehungsweılse Kırche nützten.! uch eter Rıede-
inan äaußert sich pOSIt1IV ber das Sıngen geistlicher Lieder. och tauchen
auch 1er gewIlsse Vorbehalte auf: Wo aQus Lust Sıngen wird,
ZUMm eigenen Wohlgefallen der AdUus$s eıtler Selbstdarstellung, wırd aus dem
geistlichen Lied, das Gott gefällt, eın weltliches, eın es ıllen nıcht
entsprechendes Lied Rechtes, Gott wohlgefälliges Siıngen geschieht dort,

der Mensch In wahrer Gottesfurc und inspırıert durch den e1s
Christi singt. ” Rıedemann sıeht WwWIeEeE Zwinglı und Grebel dıe miıt dem Sın-

14 Zu den Zitaten sıehe QGTI Schwe1z Zürich, 14-15
Hubmalter, Schriften, R TE A Des singens und lesens halb in der Kırchen bın ich wol
zefrıden, aber nıt wıe IManN: bißher gebraucht, W anl Jm gest vnd Vvon hertzen

15
zu(”)geet vnd mıiıt verstand der WO)  x vnd ZU! erbauung der kırchen
iıne frühneuhochdeutsche Wiedergabe des Jextes der zweıten Auflage der ‚Großen
Rechenschaft” (1565) ist erschıienen in Mittheilungen Aaus dem Antiquarıiate von Cal-
VarYy CD 17 Berlın 1870, 342-343 „‚Darumb z WITF, das geistliche lıeder
ZU| sıngen gu(”)t, darzu(”) auch angCcNCM 5 VOT Gott, > echter welse vnd al  ;‚ das
ist, mıt rechtem auffmercken in der forcht es vnd durch dz aNnrcgcnh des ge1ist hrı-
st1 werden. Denn darumb werden S geistliche lieder genennel, das Ss1e durch
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SCcH verbundenen efahren, VON rechter Gottesverehrung abgelenkt
werden. zieht aber andere Schlußfolgerungen AUS dieser Erkenntnıis.
Anstatt das Singen völlıg verwerfen, leıtet ZU rechten, nämlıch
geistlichen, VO Geiıist Christı inspırıerten Sıngen d egründe dieses mıt
den einschlägıg bekannten neutestamentlichen Bıbelstellen und unter-
scheıidet VonN anderen Formen des Sıngens Anders als Zwinglı, Grebel
und Hubmatiter hat GT dabe!1 aber offenbar nıcht sehr den Priestergesang
oder den klösterliıchen Chordienst im 1C sondern die weltlichen
Gesänge, Gesänge, die der bloßen Unterhaltung dienten und von Zeıt-

als ‚Buhllıeder‘ bezeichnet wurden. egen diese, weniger
dıe Frömmigkeitsprax1s der Priester, Öönche und Nonnen gılt sıch
abgrenzen. Seine Ausführungen stehen im Zeichen einer asketischen Le-
benshaltung, die er Laszıvıtät und jedem sıch Sıch-Gehen-Lassen eiıne
Absage erteılt Unterhaltsame und gesellige 1vVv1taten wIe das Feıern
vVvon Festen, auf denen getanzt und wird, auf denen Alkohol
konsumiert wird, der WwIeEeE das Kartenspiel, das Zutrinken im INr SNaus
SCANI1e€ Rıedemann für seine Glaubensgeschwiıster aus  16

Zur Praxıs des Singens In den frühen täuferischen ewegungen
Grebels Ablehnung des gottesdienstlichen Gesangs hat ihre Spuren hın-
terlassen. Die frühen Schweizer Täufer berichten nıcht, daß S1e während
ihrer Zusammenkünfte en Während der Zusammenkünfte

den gelst5 oder durch sein aNnrcgch gestellet, herfür gebracht, vnd gemacht seIn.
Vnd das > uch den menschen ZUT gottseligkeıt reitzen, und bewegen. Derhalben WIeE
SiIe durch das aNnTCcSCH, oder angeben des gelsts Christı gestellet vnd gemacht se1ind. So
müssen > auch durch des selben gelists aNTCSCH werden, sol anders rech-
ter welst VN! geschehen, vnd dem menschen nutzlıch se1in. Wo aber das nıt g-
schicht, vnd der mensch NUuTr AdUus$s fMeischlichen ust oder vmb des wolklingens wıllen
siınget, oder Was solches dorann su(”)chet, der verkeret S in fleischliıche vnd weltlı-
che vnd singet nıt geistliche Dergleichen auch, der 6S vmb des klangs willen SCIN
höret höret > iIm bu(°)chstabisch vnd nıt geistlich, darumb auch by ım ONe frucht

Weıl sein WO  ea dz jm ZUum heil, vnd reitzung ZU| gotselıgkeıt geben W
ust des fleisches füret also ırd Jm in chaden verkeret, vnd wiewol 6S Im
selber geistlıch ist. SO ist doch dem selben menschen, etzt nıt INCT eın geistlich,
Sond’ eın weltlich 1ed Der ber geistlich sınget, der trachtet vnd decket einem etzt-
lıchen WO)!  ‚ dorinnen auft das fleissigst nach WIE weıt, vnd wohin reiche, warumb

dohin SCY Vnd wWwIeE ım ZUT besserung diene‘“.
Calvary, 345-347
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se1 aus der gelesen worden, Se1 gepred1 und getauft worden . Die
sogenannte ‚Schweızer Ordnung Von 1527 fordert ausdrücklich, während
der usammenkünfte dıe Psalmen lesen ® Der Antiklerikalismus der
frühen Schweizer Täufer scheint azu geführt aben, daß Inan wI1Ie
Zwingli in Ablehnung der Messe den gottesdienstlichen Gesang verwart.
TOLtZzZdem scheıinen die Schweizer Täufer nıcht völlıg auf das Sıngen von
Liedern verzichtet en In seinem TI1e den Rat VO  _ Zürich VO

Oktober 525 schreıibt der Landvogt Grüningen ber dıe efangen-
nahme eines Täufers „Also setzt ich in uf mınß knechtß roß nnd fu(e)r-
ten der undervogt nnd ich in mıiıt unß Und lu(e)fend 1im fil lüt
nach, Jung und alt nach, warlıch wunderbarlıich. Da leng CI und Sang
uf dem I'Oß“.19 Dıie Lieder Von Felıx antz, Jörg Blaurock der Othmar
ots sprechen ebenfalls afür, daß zumindest außerhalb der Zu-
sammenkünfte auch schon unter den frühen Schweizer Täufern 20  sang
Allerdings bleıben die Belege insgesamt eher spärlıch, dal3 Man davon
auszugehen hat, der Gesang innerhalb des frühen Schweizer Täufer-
tums keine große spielte

Anders verhält sıch 1eS$ mıt dem in der Nachfolge Hans uts stehen-
den Täufertum in e_ und Süddeutschland SOWIe in Österreich. Aus
den Verhören der Thüringer Täufer geht hervor, daß MNan während der
Zusammenkünfte Psalmen, Lobgesänge und eın vermutlich Von Hans Hut
stammendes Abendmahlslied 2  sang Die zahlreichen Liıeder süddeutscher

QGT Schweiz Zürich, 101
rnst Müller, Geschichte der bernischen Täufer; Frauenfeld 1895, 37-38; bes
Zu iıhrer Entstehung und Bezeichnung als ‚Schweıizer Ordnung‘ vgl Werner Pack-
ull, Hutteriıte Beginnings. Communitarıan Experiments during the Reformation, RBal-
timore, London 1995, 37-46 Im ang Packull, Hutterite Beginnings, 303-315,
druckt Packull ıne englische Übersetzung ab
QGT Schweiz Zürich, 110 Johannes Brötlı wIe Clasen. Anabaptısm: Socıial
History, Switzerland, Austria, Moravıa, South and Central Germany, Ana-
baptısm, Ithaca, London 1972, 343, behauptet, Zollikon mıt einem fröhlichem Lied
auf den Lippen verlassen hat, ist fraglıch. Brötlı Schrei dıe Zollikoner Gemeinde,
QGT SchweIiz Zürich, 4 9 habe Zollikon fröhlich verlassen, habe nıcht g-
weint, sondern Das Sıngen ist hıer ohl metaphorisch deuten. Brötli 111
damıt seiıne fröhliche Stimmung Ausdruck bringen.
Rudolf Wolkan, Die Lieder der Wiıedertäufer, Berlın 1903, Zu dem aus dem
Jahr 1532 stammenden Lied Othmar ots vgl QGT Schweiliz I1 Ostschweiz, 469-
AT
Paul Wappler, Die Täuferbewegung ın Thüringen VOonN Jena 1913, 248%
357 350 Beıträge ZUTr NEUETECN Geschichte Thüringens. 2
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Täufer w1e eorg W agners, Jörg Steinmetzers und Eucharıus Bınders,
Johannes Leupold und Ludwiıg Hätzers der der Öösterreichischen Täufer
Leonard Schiemer und Hans Schlaffer sprechen 1er für eıne Tradıtion
des Liedersingens.““ Vereıinzelt melden sıch Frauen als Lieder-
dichterinnen Wort SO dıe beiıden NOr  1roler Täuferinnen Anna Ma-
lerin und Ursula Ochsentreıberın, dıe in all 1im Inn rtränkt wurden der
aber dıe Marpeck Anhängerıin Walpurga vVvon Pappenheim.“” Eıne edeu-
tende für dıe Entstehung täuferischer und z  ar sowohl der hutte-
rischen als auch späteren schweıizerischen Liedkultur spielen dıe 1529
nach ähren ausgewanderten nhänger Phılıpp Pleners Auf S1e geht die
erste ammlung täuferischer Lieder zurück, die Von unterschiedlichen
Grupplierungen w1ıe den Hutterern, den Schweizer Täufern und den Men-
nonıten rezıpiert wird “ Innerhalb der frühen mıiıttel-, süddeutsch und
österreichischen Täuferbewegungen gehö das Liedersingen
täuferischer Exıistenz. Die AUus den genannten Gebieten ach ähren g-
flüchteten Täufer aben, gestützt durch Hubmaters und Rıedemanns pOSI-
tive Beurteilung geistlıcher Lieder, weiıter An dieser Tradıtion festgehal-
ten

Leıider sınd uUNsCIC Kenntnisse ber die konkrete Praxıis des Liedersın-
SCHS begrenzt urden Lieder beispielsweise auf Missionsreisen UunNn-
SCNH, Miıtmenschen auf sıch aufmerksam machen? der wI1e heute
noch bei den Hutterern auch während der eher informellen Zusammen-

27

23
Wolkan, Lieder der Wiıedertäufer, 10-13
Vgl Wolkan, Lieder der Wiedertäufer, Das Lied von Walpurga vVvon Pappen-
heım ist In den Ausbund Von 1583 eingegangen, vgl Ausbund, fol 351-353 Der Aus-
bund enthält daneben einıge Lieder über zeıtgenössische weıbliche Märtyrerinnen vgl
fol 61-68 _- 135-138 ine dieser Frauen wırd als ‚Lehrerıin‘ der Täufer be-
zeichnet, vgl fol Zur Rolle der Frau in der hutterischen Liederdichtung vgl
Hecht, Women in Hutterite Song Book,. aQus Snyder; Hecht. Profiles of Anabaptıst
Women, 722243 Sämtliche hutterische Lieder, Hecht. Women, 223 selen
Von Männern gedichtet wurden, Lieder VOonNn Frauen fehlen hıiıer Sanz, Märtyrerlieder
über Frauen CNNCN mıt einer Ausnahme nıcht die amen der hingerichteten [T äuferin-
NC}  = Stark sınd demgegenüber bıblısche Frauengestalten, die den Täuferinnen
als posıtıves, Susanna oder negatıves, beispielsweise Frau, vorgestellt WUT-
den Zum Ausbund sıehe weıter unten,
Sıehe dazu weıter unten, 10
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künfte der Gemeindeglieder?“” Viıelleicht während der Arbeıt?
Maßgeblıch en dıe mstande SCWESCH se1in: Für die in ähren rela-
tIv gesichert und in größeren Gemeinschaften ebenden Täufer boten sich
mıiıt Sicherheit andere Möglıchkeıiten des gemeiınsamen Sıngens als für dıe
kleinen Täufergemeinschaften in den ebleten des Reıches, diıe ständıg
mıt ihrer Auflösung und Verfolgung rechnen en

ı1ele, wenn nıcht die meıisten Lieder entstehen erst 1Im Kontext
miıttelbarer Verfolgung, 1Im Kontext von efängnIis, Vertreibung und Hın-
richtung:“ Eıine frühe Öösterreichische Quelle berichtet, der Gefangene
Kunz Viechtner verharre immer och in seinem täuferischen L  m, Wäas

INan daran erkennen könne, daß Or „deutsche Lieder aut9 als
mıt dem Kreuz gangen”, also Priester der Mönche ıttgänge mıt

vorgehaltenem Kreuz und lateinıschen Gesängen”? abgehalten haben “
Das Sıngen deutscher Lieder erwelst sıch 1er als Ausdruck des 1der-
standes eiıne tradıtionelle, VO verhaßten geistlıchen an praktı-
zierte Frömmigkeıt, der INnan nıchts mehr abgewinnen kann, der 1an viel-
mehr die eigenen, wahrhaft geistlichen Lieder, die eigene rechte röm-
migkeıt entgegenschreien muß.*® Freudıg sıngend machen sıch die 535
aQUus Auspıtz vertriıebenen Philıppischen Brüder auf den Weg.“ Laut Psal-
men und Loblieder sıngend verlassen die 539 ausgewlesenen e1lbron-
ner Täufer die Auswelsung, Vertreibung: Sıngen ist Zeichen des
Protestes Siıngen ist aber och mehr, Siıngen ist auch Ööffentliche Kundga-
be dieser Vertreibung und Werbung für dıie eigene Sache., Appell die
Zeıtgenossen, sıch VON eiıner Welt, dıe dıe Unschuldigen verurteıilt, ab-

Linda Huebert ecC Women in the Hutterite Song Book, aQus Arnold Snyder:
Linda Huebert Hecht, Profiles of Anabaptist Sixteenth-Century Reforming
Piıoneers. Aufl Waterloo, Ontarıo 1998, 20247225
1er findet sich e1ın, WENN nıcht der ‚Hauptsitz‘ ihrer Entstehung. 1€6S gilt insbe-
ondere VOoONn den 1 1edern eier 1edemanns DIie meısten seiner Lieder stammen Aaus
der (Gimundener beziehungsweise essener Gefangenschaft. e1 hat Rıedemann se1l-

Traktate, dıe ‚Gmundener Rechenschaft‘ und die sogenannte ‚Große Rechenschaft‘
als rundlage für die I_ 1eder gENUTZT. Zum eıl finden sich hier bis 1INns ortwörtliche
reichende Übereinstimmungen. /Zum Ganzen vgl Lieseberg, Riedemann, 39-99 41

Vgl QGT Österreich 3’ 54
Deutlich trıtt dies auch in den Briefen Jeronıimus äls hervor, weiıter unten, 134-
135; 136
Packull. Hutterite Beginnings,
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und sıch den Täufern zuzuwenden. Gerade etzteres ist nıcht unter-
schätzen: 1e1e Täufer wurden vVon ihren Zeıtgenossen ihrer Iu-
gendhaftigkeıt geschätzt, vielen rten gab € mehr der weniger e1m-
1C Sympathısanten, ZU Teıl wurden uch unbescholtene Bürger und
hoch angesehene Ratsmitglieder davon erfaßt * Die Standhaftıigkeıt der
Täufer und Täuferinnen, ihr Eıntreten für iıhren Glauben beeindruckte die
Zeıitgenossen. anch’ einer der eıne, der der dıe der Hınrıchtung eines
Täufers beigewohnt hatte, schloß sıch kurze Zeıt danach den Täufern
uch dıe Vertreibung eigentlich als besonders tugendha geltender Bür-
SCTI, 1e ß 7Zweıfel den alßnahmen der rnı  el aufkommen und Öff-
nete für die täuferische Botschaft * Für manche Obrigkeıt War 1e6S$ keine
einfache Sıtuation, zumals auch deshalb nNnıC weiıl siıch einıge Obrigkei1-
ten selbst mıt der Durchführung der königlichen Mandate diıe [{ äu-
fer schwer ten  33 Die älteste Chronık der hutterischen er berichtet,
daß die egner der Täufer zutiefst dadurch verunsıchert wurden, ihre
pfer auf dem Weg ZUT Hınrıchtung Lieder anstımmten und fröhlich in
den Tod gingen.” anches Mal sSe1 vorgekommen, daß die Gefange-
nen TONIIC SaNSCH, „that theır enemiı1es outsıde the prison became
much INOTE fearful than the prisoners inside‘‘.  66 395 Die Chronık erklärt 1e$s

ach Angaben der Altesten Chronik, vgl Maıs, Der Überfall Von Steinabrunn
im Jahre 539 (Beıtrag ZUr Kenntnis der Wiıedertäuferverfolgungen in Niıederösterreich
und ihrer Quellen), dQus Lechner, Festschrift ZU| hundertjährigen es des Ver-
1nNns für Landeskunde Von Niederösterreich und Wıen 1! Wien 1964, 307, sollen dıe
Bewacher der 1539 in Steimabrunn gefangenen Täufer, die auf den Weg nach Triest
geschickt wurden, dort in die aleeren als Arbeıitssklaven eingeschifft werden,
die Täufer aufgefordert haben „Sie solten für Stat vnd Märckt nıt stillschweigend
fürüberziehen, sonder iren Glauben im Gsang bekennen vnd SUNS! auskündigen“.
Packull, Hutterite Beginnings, S_ 161 f’ 185, hat diıes für Tırol herausgearbeitet.
In der frühen eıt der täuferischen Bewegungen diese Tugendhaftigkeit NUunNn
NIC| immer Besten este T äufer störten Predigten oder beschimpften die Prie-
ster. Allerdings cheınt dieses Handeln bis auf die Betroffenen kaum jemand gestört
haben Vielmehr stießen die frühen Täufer mıt ihrem Handeln auf das Wohlwollen
ihrer Zeıtgenossen. 7u diesen Phänomenen vgl Hans-Jürgen Goertz, Antı-
klerikalismus und Reformation. Sozlalgeschichtliche Untersuchungen, Göttingen
1995, 104 f’ ferner Packull, Hutterıte Beginnings, 171-181

33 Vgl ZU| Beispiel Landgraf Philıpp von Hessen, in dessen Jerritorien keıin einzıger
JTäufer hingerichtet wurde.
The Hutterian Brethren (Hg.), The Chronicle of the Hutterijan Brethren, Vol I’ Rıfton,
New York, 1987, 2253

35 Chronicle I’ Natürlıch berichtet dıe älteste Chronık nıcht neutral über diese Fr-
e1gNISSeE, sondern nımmt Parte1 für die Hutterer. Auch W: die Chronık hıer bezüglıch
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mıt dem Wiıssen der Peiniger dıe Unschuldigkeıit ihrer pfer Jedoch
dürfte diese ngs auf Seiten der egner auch mıt dem Inhalt der Täufer-
leder tun gehabt en 1ele Lieder prophezeıen den Verfolgern der
Täufer ewige Verdammnıis und malen S1e mıt der Johannesapoka-
Iypse plastısch aus  36 Daß sıch manch‘’ eın Rıchter. Gefängniswärter und
Henker angesichts olcher Szenarıen Sorgen sein ewiges en mach-
te, ist NnıcC unwahrscheinlich.

Auf Seıiten der verTolgten Täufer diente dieses Sıngen im Gefängnis
der auf dem Weg Hınrıchtung ber auch dem gegenseitigen Irost
und der Vergewisserung eigener Standhaftigkeit und Treue Gott Im-
imner wıeder tellen dıe Lieder heraus, daß auf das irdiısche Leıiıden in Kür-

ewıge Freuden folgen werde: Darum 930 Welilt merck eben heber hıe
eıd eın kleine Ze wirt dır Gott seın e1ic geben.‘  637 Die Briefe, die
Jeronımus äls seıne im Wiener Gefängnis Von ıhm einsıtzen-
den Miıtgefangenen Michae]l Seifensieder und Hans Oberecker schrieb,”®

der Furcht der egner übertreiben Mag, einen Funken ahrheiıt dürfte diese Notiz ent-
halten
Wiıe denen ergeht, die sıch nıcht den Täufern anschließen beziehungsweise rückfäl-
lıg werden, das ei das ‚Malzeıchen des Tieres annehmen und den Menschen gehor-
hen beschreibt Etlıche schöne Geseng, „Sonder 1Ur eıd vnd O; klag die
da wirt treffen an dem tag, S1e aben aNENOMMEN deß Thiers malzeychen in der
ZeyTt darzu vollbracht alle boßheıit werden sie da Jr ZUNgZCNH VOT STOSSCH schmertzem

thon also zeygt VNS Johannes der Tod VOoN In wirt weıchen ob sie In schon
begeren rei Ku(e)ndens nıt terben in der zeyt mu(e)ssens nNnns feuwrig Teiche“®‘.
Von der Rache den Verfolgern vgl 09 „‚Deren wıl ich gedencken die
euch beleidigt hon wıl Jn dafu(e)r eyschencken einen zwiıfachen ohn In ab-
grundt wıl ich senden all dıe mıt dem Sathan dıe euch von mir wolten wenden vnd
hand euch leyds gethan Dieselben werden haben oroß quel und hertzenleid all hıe
VON disem tage ja bıß in ewigkeıt“. Ahnlich auch O’ „Da ist Jr plag auff
einen Lag chnell vber SIE kommen qual peıin vnd tod SIE trifen hat in
chmertz Jr Zungen all da sie Gott geschlachtet hat ZUT spe1ß den Vo(e)geln
gmeıne in Jenen tag facht Jr klag der Gottlosen in peine““.
Etlıche scho(e)ne Geseng, fol (nıcht alleın der Glaube sondern auch das
Leiden und Sterben des eses wıllen se1 den Gläubigen gegeben, WeTr mıt
Christus leidet wird mıt ihm ewıge Freude haben); fol (Verkürzung der Trübsal,
damıiıt die Auserwählten selıg werden) fol erben und Tod als arant für das ewige
Leben).
Jeroniımus Käls, erster Schulmeister der Hutterer, gehörte den wenigen ersten Hult-
erern, dıe über ıne universıtäre Bıldung verfügten. Im Januar 536 wurde auf sSe1l-
Nem Weg Von Mähren nach Tirol ZUSammen mıt den beıden anderen, Hans Oberecker,
einem /Zimmermann, und Michael Seıifensieder, einem Studenten, gefangen OM-
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bestätigen 165 egen dıe Gerüchte, seıne Glaubensbrüder selen Vo fau-
ferıschen Glauben abgefallen und den Spott der ufseher, die Gefange-
nen versuchten durch hre Sıngerel lediglich ihre ngs vertreıiben, obt
äls „Ich frey miıch VoNn gantzem Hertzen, WEnnn ich euch im Herren SIN-
gCHh höre, sonnderlıiıch, dıiıch meın heber Brueder Michael Wenn du der
Nacht sungest, verstee ich schier alle Wort, WEeNnNn ich eben au nnd
du gar bey dem Fenster sıtzest. Ich bıt dıch, meın holdseeliger lheber
Brueder., weckh mich Schleffriger er auf mıt deinem Gsanng inn dem
Herren Chriısto Jesu:  6639 „ Weıtter, du meın hertzlıeber Prueder, ich
lıg nıt, wWan ich dıich hör singen. Ja, auch spricht dem leber Prueder Hän-
ce] also. Es acC mır meın Hertz, wWenNn ich eın guetten Gruess vnd
unsch hör, vnd deinen hertzlichen Irost Ja, ich pit dıich treulıch, meın
Brueder Michael, weckh mich offt mıt deıiıner Stimb‘ *© In einem anderen
r1e seinen Mitgefangenen Bruder Hans schreıbt „Nämlıich VNSers
lıeben Brueder Michels halben Ich hab eın STOSSC re1i seiınenthalben,
die ich nıt ann Vnd wan ich ihn hör sıngen, sonderlich Wan cr mır
den Tue des Herren einpeutt, springt Mır meın Herz VOT re1l-
den, wIie Johannes ıIn dem auc der Elısabeth Das g1bt mır eın Zaıichen,
das S: den Herren Jesum Christus in seinem Hertzen tragt“.“ uch äls
Briefe deuten auf die mıt dem Sıngen verbundene Protesthaltung hın Se1-

Glaubensbrüder ermuntert äls Zum Singen, „sonnderlich, dieweil
dem Sathan WOCC thuet, diewe!ıl SIE maınen, S1e haben VIS das Re-
den gspeert, das WIr nıt anaınander sollen trösten., ast VNS schreien, das
VDDS der alß krac Wenn dıe ‚Gotteslästerer‘, gemeınt sınd ohl dıe
ZUr Belehrung herbeigeschickten Öönche und Priester,““ „anheben le-
stern und Zue schwätzen, heb ich ıchten WI1Ie eın Taub, damıt ich
die gottlosen Wort nıt hör. Der Herr lern euch seın Gesang < 43  singen“. Der

INeE)]  - Im März 1536 wurden S1E hingerichtet. Zu ihnen und ihrem Schicksal, vgl
Packull, Hutterite Beginnings, 258-268
Adolf Maıs, Gefängnis und Tod der in Wien hingerichteten Wiıedertäufer in ihren
Briefen und Liedern, in Jahrbuch des ereins für die Geschichte der Stadt Wiıen
(1963/64), 114
Mais, Wiedertäufer, E22
Maıs, Wiedertäufer, 125
Die geht AQUuSs einem anderen Brief hervor. In ıhm fordert äls dazu auf, siıch nıcht VOorm
Singen abhalten lassen und schreibt, Maıs, Wiedertäufer, 22 „Sie haben mır
oll etlich MalIll verpotten. Sonderlich als den Götzen hereinschlaipffen, da schrey ich

43
heraus den Pfaffen, wWwI1ıe lang (Gott mıt seinem Pägschier olt lestern‘‘.
Maıis, Wiıedertäufer,. 114
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Haß auf dıe Verfolger stiftet 1er d} nıcht NUur Lieder sıngen, sondern
dichten Man ı1l dıe Worte und Gesänge der egner nıcht mehr

hören, setzt ihre Stelle eigene Worte und Gesänge. Worte und Gjesän-
TC, dıe ın eiıner Sıtuation außerster Gefährdung Identıität erinnern und be-
wahren.

iıne wiıchtige spielen die im efängnıs gedichteten und UN-
Lieder auch für dıe Hınterbliebenen und z  ar sowohl für dıe (Ge-

meınde als auch für dıe Famılie, Vor em aber für dıe zurückbleibende
FEhefrau Als tröstendes Abschiedsgeschen chıckt Jeronimus äls eın
Lied seıne Ehefrau Treindl Sıe möÖöge dieses Lied ZUT Erinnerung
ihn singen.““ Als Zeichen seiner besonderen Wertschätzung und 1e
sendet eın weıteres Lied eıne andere Frau, Justina N., dıe mıt ıhm

in der Erzıehung der hutterischen Kınder ätıg SCWESCH war  45
uch der 540 in Hessen einsıtzende eter Rıedemann schıickt, Wenn

auch schweren Herzens, sein ‚Gesangbüchleinn‘ als Abschiedsgeschen
seiıne Trau weiter.“  6 Als erste Rezıpienten und Kommunikatoren treten
1er die SONS eher im Hıntergrun stehenden Frauen in den 1C Leon-
ard Saıler soll Jeronımus äls Trau eıne Melodie lehren, amı sS1e das ıhr
zugeschickte Lied auch sıngen könne.” eter Rıedemann seine
Frau, das Gesangbuch eıne andere Trau weıterzugeben, S1e selbst

48nıchts damıt anfangen könne.

Das erste Gesangbuch der ‚Schweizer Brüder

Eınige der frühen Täuferlieder wurden als Flugblätter publızıert. Diıe
nehmende und besonders heftige Verfolgung in den Jahrenn
zwingt jedoch dazu, die Lieder NUur och handschriıftlich und natürlich
auch mündlıch tradieren.”” Miıt der Zeıt entstehen Sammlungen

Maıs, Wiedertäufer, e
45 Maıs, Wiıedertäufer, 100 „Meın hıebe Schwester, WITr deine drew Brueder schickhen

dır hıe eın Lobgesang, in VANNSSEITIN Glawben Wır hetten dır gCern eIWwas anl-
ders geschickht aiInem Zaiıchen VINISeIeLr 1eb dır. Wır schickhen dır. WAas WIr
VEITMUSCNH, gantzen Reichtumb vnd gantzes Hertz‘“
Hutterische Episteln L, D
MalIıs. Wiedertäufer. LF

48 Hutterische Episteln L AA
Einzelblattdrucke g1bt CS VoN Bınder. Schiemer, Schlaffer und Hubmaler, vgl Wolkan,
Lieder der Wiıedertäufer, 10-12: diıesem Sachverhalt allgemeın auch Clasen, Ana-
baptısm, 344-345
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VONN Liedern /u den ältesten dieser ammlungen gehö dıie der 1535 In
Passau gefangengTäufer., das sogenannte Gesangbuch der
Schweizer Brüder‘ .° Diese Sammlung, dıe 1564 dem 1te „Etliıche
scho(e)ne ristlıche Geseng WIE sS1e in der Gefengnkniß Passaw im
Schloß VON den Schweitzer Bru(e)dern urc es gnad geticht vnd g_
SUNSCH worden“ im TuC erschiıen, ist in doppelter 1INS1C interessant.
Zum einen, weiıl S1e eınen lebendigen InAaruc gelebter Frömmigkeıt und
Theologıe dieser im Passauer Schloß gefangenen Täufer vermittelt, ZU

anderen, weıl viele LJeder dieser ammlung sowohl VOoN den Hutterern,
als auch VO  —_ den Mennoniten als auch VoNn den Schweizer Täufern rezl-
piert und in eigenen Liederbüchern weiıter radıert wurden > Wır en
hıer gewissermaßen eınen Grundbestand von Liedern und amı auch von

Frömmigkeıt und Theologie vorliegen, der Vvon unterschiedlichen Täu-
ferbewegungen WwWIe Mennoniten, Hutterern und Schweizer ern geteılt
wurde. Enge erührungen lassen sıch el zwıischen dem Gesangbuch
der Schweizer Täufer von 1583, dem „Außbund ıcher scho(e)ner

52Christlicher Geseng und dem ben genannten Liederbuch feststellen

Packull, Hutterite Beginnings,
an, Lieder der Wiedertäufer, 42-453 Wolkan annte dıe Ausgabe Von 1564
noch nıcht
Außbund Etlıcher scho(e)ner Christlicher Geseng wWw1ıe dıie in der Gefengnuß Pas-
y<  S 1583 Petrus Dathenus., Vorsitzender des Frankenthaler Gesprächs, CI-
Äähnt schon S74 vgl Bender., Hymnology, 870, ıne Liedersammlung mıt
einem ähnlichen Tıtel. nämlıch „ein geistliches Liederbuch, der Ausbund“‘. Bender,
ebd., vermutet nne sıch dabe! ıne frühe., noch NIC bekannte Ausgabe des
Ausbund von 1583 handeln. Möglicherweıise hätten die Schweizer Täufer das Passauer
Gesangbuch VO  — 1564 als Ausbund bezeichnet. Meınes Erachtens handelt 6S sıch be1
dem VOonNn [Dathenus erwähnten Gesangbuch eın drıttes Gesangbuch, das eiınen nlı=-
chen Tıtel wI1ie der Ausbund VOoONn 583 trägt. ESs handelt sich hierbei das uch „Eın
aubbun: Scho(e)ner geistliıcher Lieder, auß dem Alten vnd Newen estamen Testa-
ent Leıider enthält diese Aus der Bıblıotheca Palatına stammende, eute in der
Bıbliothek des atıkans unter der Sign. 054 (ted verzeichnete Ausgabe keine
Angaben ZUm Druckort oder atum. Der Fundort, nämlıch die Bıblıotheca Palatına
könnte darauf hındeuten, dies Ausgabe schon in der Pfalz verbreitet und

auch dıe Beteiligten des Frankenthaler Gesprächs Von ihr wußten Das Gesangbuch
ist kaum als täuferisches Gesangbuch erkennen, da keine Märtyrerlieder enthält
und sıch seine Polemik als ‚typıquement lutherienne‘, vgl Claude Baecher, Aus-
bund ants des Prisons, in Mennonitica Helvetica (1992/93), JkZ:
Anm. 3’ erweist. Dennoch handelt sıch eın frühes täuferisches und Z W: [NECMN-

nonıtisches Gesangbuch. DiIie Vorrede entspricht ZUum eıl wortwörtlich der Ins eut-
sche übersetzten Vorrede der ‚Veelderhande Liedekens‘, die auch in dıe Ausgabe des
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Bıs auf ZWEeI1 Lieder ist das Liederbuch der Passauer Gefangenen komplett
in den Ausbund Von 583 eingegangen.” Der Ausbund Von 583 stellt
eıne im wesentlichen Märtyrerlieder”“ erweiıterte ammlung des Lie-
derbuches der Passauer Gefangenen dar Aus diesem Grund wiırd die
ammlung der Passauer Täufer oftmals auch als Erstauflage des Ausbund
der aber als ‚erstes Gesangbuch der Schweizer Täufer‘” bezeıichnet. In
gewIlsser Weıise ıst 1eS$ aber problematisch, enn be1ı den Liederdichtern,
sofern sıch ihre Identität überhaupt erschlıeben läßt, handelt sıch nıcht

Täufer Schweizer Herkunft, sondern ehemalıge Anhänger Phılıpp
Pleners, dıe sogenannten Phılıppischen Brüder Dıie Verfolgungswelle ın
ähren 1im Jahr 535 hatte diese Täufer veranlaßt, wlieder in ihre ehema-
ıgen Herkunftsgebiete in Süddeutschland, SCNAUCT ach aden-Württem-
berg (Heıdelberger Gegend, Rheinebene, Heılbronner, Stuttgarter und
Essliınger Gegend) zurückzukehren. Auf ihrer Durchreise durch Passau
wurden S1Ee el gefangen Eınige Von ihnen blieben mehrere
re eingekerkert, einige starben im Gefängnis, anderen gelang dıe
Flucht bezıiehungswelse S1e wurden wahrscheinlich freigelassen.”
Da Phılıpp Plener in seınen ersten Jahren er dem Einfluß der Schwe!1i-
ZeT Täufer gestanden und auf seinem Weg durch Süddeutschland ntspre-
chende Lehren verbreıtet hatte, Wr für die wieder freigekommenen
Philıpper eın leichtes, sıch den in Süddeutschland, insbesondere in der
Esslınger Gegend verbliebenen Täufer Schweizer Prägung anzuschließen.

‚Schönen Gesangbüchleins‘, vgl an, Lieder der Wiedertäufer, 9 % einging.
Darüber hinaus nthält dieses Liederbuch, zumındest den Tıteln nach, zahlreiche Lie-
der aQus dem ‚Schönen Gesangbüchlein‘. eıtere Nachforschungen, insbesondere eın
Vergleich mıiıt der bisher als frühesten bekannten Ausgabe des ‚Schönen Gesangbüch-
lein (Stadtbıbliothek Irier. Sıgn 2 % 8°) wären hier notwendig. Möglicherweise
handelt sıch hierbel Ja dıe Erstausgabe des “Schönen Gesangbüchleins’. Wolkan.
Lieder der Wiıedertäufer, 118, Anm L, wußte Z W VonNn der Ex1istenz dieses I_ Jeder-
buches, hat ber nıcht eingesehen. Zum Ausbund vgl außerdem John oder,

53
Four Hundred ears ıth the Ausbund, Scottdale 964
SO auch Packull, Hutterıte Beginnings, Das ıne Lied ‚Wır schreien dır erre
Gott  ® fol 28-29, thematıisıert die Vertreibung dQus Mähren und die Praxıs der Güterge-
meılnnschaft Das andere 1ed reu' euch ihr Christen alle‘, fol 853-85, spricht ebenfalls
die Verfolgung un: verhe1ßt ewige Freude angesichts kurzer irdischer Qual
Der Ausbund dabe!1 Lieder sowohl VO  — Märtyrern wWwıe Schiemer, Schlaffer, lau-
rock als auch Lieder über rer oder Märtyrerinnen WIE die über das Martyrıum der

55
beiden Schwestern VON Beckum, vgl ©O fol 53-96, be1i
Bender, Hymnology, in IL, 5.870: ferner Packull, Hutterite Beginnings,
Packull. Hutterite Beginnings,
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FEıner der Vorsteher der Esslinger Gemeinde War eın gewI1sser Jörg Sche-
F: Bıs 559 eıtete CT das esSCNIC der Gemeinde. FEın Jörg von Ingers-
heım und eın gewI1sser Hans Schmid aber sollen den Mitautoren des
Passauer Liederbuches gehö haben Sollte also Jörg von Ingersheim mıiıt
Jörg Scherer iıdentisch SEWESCH se1in, ann hätte 1an 1er eiıne Verbin-
dung der Gruppe, dıe wahrscheimmlıich das Gesangbuch der Passauer
Gefangenen finanzıell ermöglıchte der aber gebrauchte. Es handelt sıch
1erbe1i Uum eiıne süddeutsche, aber ohl unter dem Einfluß der Schweizer
Täufer stehenden Täufergruppe. uch ZWe] anderen Autoren, nämlıch
Michael Schneider (Yetelhauser), der VON Phılıpp Plener selbst och als
Vorsteher eiıner der ach Süddeutschland zurückkehrenden Gruppen ein-
gesetzt worden Wäl, und seinem Assıstenten Hans Beck der Peck e1-
fer) gelang C5, AQUus der Gefangenschaft freizukommen. Da ihre Liıeder
schon In der ammlung Von 564 enthalten Sınd, werden Ss1e sıch vermut-
ıch ebenfalls den Täufern Schweizer Prägung angeschlossen en Da
Miıchael Schneider darüber hınaus aus Weıl Rheıin in der ähe Basels
stammte, gab 1er möglıcherweıse auch OoOnkrete Verbindungen den
Täufern Schweizer Herkunft Obwohl ursprünglıch phılıppischen Ur-
Sprungs, könnten dıe L ıeder der Passauer Gefangenen ber ähren
und das eınlan in den Besıtz der Schweizer Täufer gelangt sein  37 Die
Vorrede des 564 gedruckten Gesangbuches weılst darauf hın, daß sıch
beı dem Liederbuch nıcht eın Schweizer Liederbuch 1im ınn
andelt. Sıe bezeichnet die Liederdichter als „dise Bru(e)der (So INan dıe
Schweitzer nennet  )“’58 hat also och im Bewußtseın, daß siıch hıerbeli

eıne ruppe Von Täufern handelt, die MNan aufgrund ihrer Glaubens-
überzeugungen Nur als solche bezeichnet.” (jenau 1e$ aber, deutet dar-
auf hın, daß die ammlung und Herausgabe dieser Lieder vermutlıch g-
rade NıCcC urc ‚Schweizer Täufer erfolgt ist Denn ann hätte ohl
eher heißen mussen „vOonNn uns Schweizer Brüdern‘‘. alur spricht auch,
daß eın Lied, das dıe Gütergemeinschaft in ähren preist, nıcht in den

57 Zum (jJanzen vgl Packull. Hutterite Beginnings, 89-95
58 Etliıche scho(e)ne Geseng, fol

Eingeführt wurde diese Bezeichnung nde der 330er Jahre durch die Hutterer, sich
polemisch Gruppen abzugrenzen, dıe sıch ihren Glaubensüberzeugungen, VOT
allem der Praxıs der Gütergemeinschaft nıcht anschließen wollten Vgl dazu Packull,
Hutterite Beginnings, 287-289
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Ausbund Vvon 583 eingegangen ist  60 Berücksichtigt InNnan 1NUuN auch noch,
die Bezeıchnung ‚Schweizer Brüder‘ Ende der 330er re vVvon den

Hutterern eingeführt wurde, sıch polemiısch solche Gruppen
(vor em die Phılıpper) abzugrenzen, die sıch ihren Glaubensüberzeu-
SUNSCH, insbesondere aber der hutterischen Praxıs der Gütergemeininschaft
nıc anschließen wollten, ann spricht ein1ges dafür, daß die ammlung
und Herausgabe dieses Liederbuches in ähren geschah und ZWäalr ure
eine ruppe, die die Bezeichnung ‚Schweıizer Täufer ZWalr kannte, dem
Schweizer auifertum auch nahestand, aber diese Bezeichnung intern
n1ıcC für dıe Kennzeichnung der eigenen Gruppe verwendete. Friedmann
und mıt ıhm neuerdings Packull vermuten, 1es die ruppe Hans
Fuhrmann SCWESCH se1ın könnte Hans Fuhrmann gehörte den ın Passau
eingekerkerten Täufern, wurde aber ach Jahren durch den Fürsten VonNn
amnıtz aQus dem Passauer Gefängnis freigekauft und ach ähren
zurück. Vielleicht Wäalr Ja, der die Lieder der Passauer Täufer mıt
ach ähren nahm IDannn waren aber dıe Lieder des ‚ersten Schweizer
Gesangbuches‘ zuerst in ähren und gesammelt worden und
VOoNn dort weiıter 1Ins einlan und in dıe Schwe17z verbreiıtet worden © Es
ist eın Erbe der unter dem Einfluß der Schweizer Täufer stehenden Phı-
lıppischen rüder, dıe Begınn der 4A0er re als eigenständıge Grup-
plerung vVvon der Bıiıldfläche der Geschichte verschwanden, indem s1e im
Schweizer Aautiertum aufgingen. Hıer ware auch die rücke, dıe er
WIe dazu kommen konnte, daß die Schweizer Täufer, dıe in ihrer An-
angszeıt dem Gesang skeptisch gegenüberstanden, plötzlıch selbst im Be-
sS1tz VOR Liederbüchern sınd. Vermutlich en die Phılıpper diese Ira-
dıtion des Liedersingens mıt in das Schweizer Täufertum eingebracht.“

Wiıe esagt, diese ammlung der Lieder sogenannter ‚Schweizer
ruder besteht ZUMm großen Teıl AQUus Liedern der in Passau 1535 einge-
kerkerten Gefangenen. Inwieweıiıt diese Lieder VON diıesen Personen erst
im efängnis gedichtet wurden der aber schon mitgebracht und dort NUur

wurden, äßt sıch 11UT schwer ausmachen. 1Cc alle Lieder ent-

SO auch John Oyer, Michael Schneider: Anabaptiıst Leader, Hymnist, Recanter. in
MOQR (1991). 278,
Packull, Hutterite Beginnings, 07-98
Auf diese Frage hat mich Dr. Hans-Peter Jecker hingewlesen.
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halten konkrete Hınweise auf die Passauer Gefängnissituation.“” elche
Lieder nthält NUun aber dieses Gesangbuch und wodurch gewınnt Se1l-
nen besonderen Charakter? unacns einmal ist 9 daß WIr 1er
SanzZ unterschiedliche Lıiıeder finden Aufgrund der efängnissituation
stehen natürlıch age- und Bittlieder®* im Vordergrund, daneben g1bt 6S
aber auch missıionarısch ausgerichtete Lieder®”, dıe dıe Außenwelt auffor-
dern VonNn dem bısherigen ündhaftem en abzustehen und sıch den JT äu-
fern zuzuwenden, SOWwle ‚dogmatische‘ Lieder wIe beispielsweise eın
Lied, das das Wesen der Trinıtät besingt,” eın V ater-Unser Lied,°” Lieder
über die christliche Liebe,“ einige Lieder thematisiıeren das Verhältnıs
von Gesetz VOoNn Evangelium,”” aufe, Abendmahl, ‚reine Gemeiıninde‘ und
die rage der Gemeindezucht. ”® An diesem un unterscheidet sıch das

Schweizer Gesangbuch nıcht von anderen täuferischen Liederbür-
chern. Dıie wichtigsten täuferischen Lehren und Anschauungen werden
hier zusammengestellt und für den alltäglıchen Gebrauch zugänglıch g_
mMmac Man könnte vielleicht S  9 daß eın olches Gesangbuch kateche-
tische CcNrıfrtfen und Bekenntnisschriften ersetzt beziehungsweise ergänzt.

Dennoch lassen sıch ein1ıge markante Unterschiede späteren Lieder-
büchern ausmachen: Zum eiınen legt das erste Schweizer Gesangbuch,
und 1es$ entspricht der Hochschätzung der Psalmen im Bereich der süd-
deutschen Täuferbewegungen, eınen großen Wert auf Psalmlieder, ” zn

anderen, und 1es unterscheıdet VO Ausbund von 1583, nthält diıese
ste Liedersammlung keine Märtyrerlieder, die ber das Schicksal ein-
zelner Täufer und Täuferinnen erzählen, also keine historischen Lieder
oder Zeitungslieder. Dies hängt natürlıich damıt ZUSaMMCN, da/3} dıe VOT-
stehende Sammlung eine Sammlung der Passauer Gefangenen ist und
Inan deshalb Lıieder anderer Autoren nıcht aufgenommen hat Dennoch

63 Dazu gehört aber beispielsweise das 1ed ‚Miıt Freuden wo(e)iin WITr sıngen‘, Etliıche
SCSCNE, fol 39-41, über dessen einzelne Strophen die Inıtialen der Liederdichter
angegeben sınd
SO beispielsweise Etliche scho(e)ne Geseng, fol 82823

65 Etliche scho(e)ne Geseng, fol 43-47
Etliıche scho(e)ne Geseng, fol S

68
Etliche scho(e)ne Geseng, fol 500)-51
Etliche scho(e)ne Geseng, fol 11-13
Etliche scho(e)ne Geseng, fol 20-23
Etliche scho(e)ne Geseng, fol 20-23 252 7 32-33 54-59
Dazu sıehe auch oben,
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bleibt dıe rage, IiNnNan N1ICcC daran eing, das Schicksal der Passauer
efangenen in Liedform bringen Dies hängt einerseıts mıt der beson-
deren Geschichte der Passauer Eın großer Teıl VonNn ihnen WUTFTr-
de nämlıch nıcht hingerichtet, sondern entkam der wurde freigelas-
SC  S Die Notwendigkeıt einer Darstellung des Märtyrergeschicks ntfiel
einfach, eıne Gefangenschaft hne Martyrıum aber Wäar offenbar N1cC
darstellenswert. Zum anderen aber könnte sıch darın auch eiıne gewIlsse
Dıstanz hıstorischen Liedern der Zeıtungsliedern ausdrücken, viel-
eıcht, weıl diese Lieder immer auch ber einen gewissen Unterhaltungs-
We  e verfügten. Lieder, zumal wenn sıch geistliıche L1J1eder handelt,
ollten Nun aber, 1es ist zumındest den Außerungen Rıedemanns ent-
nehmen, NıcC unternhalten, sondern elehren, erziehen und ZU Teıl S1-
cher auch rösten

TOTZ der verschiedenen angesprochenen Themen und Liedgattungen
ann 1an einen JTenor, einen Ton ausmachen, der die Lieder des ersten
Gesangbuches insgesamt durchdringt und der sıch in der efangen-
schaftssıtuation gründet. Fast alle Lieder sprechen in irgendeiner Weise
die Verfolgung Da el In einem Lied VOoNnNn Michael Schneı1ider
„Wır schreyen dır Herre Gott vnd klagen dır all not dıe VI1S

Jetzt thut egegnen in Thur(e)nen vnd in blo(e)cken dareın INnan Vns
BAnthut tecken en dieser Beschreibung der Erfahrung der efangen-

nahme nımmt Schne1ider auch ezug auf die Vertreibung der in Güterge-
meınschaft ebenden mährischen Täufer im re 535 Voller age bıt-
tet „Herr eın VOIC ist Jetzt Sar zerstrewt, wehe des er gro(e)sten
leids Erlo(e)ß eın VOIC auß euTIiels band vnd fu(e)hr Ss1e wıder in
eın La.nd“ 9 Und in einem anderen Lied el „Was WIr dich en
thon thu eın VOIC nıt verlassen in diısem Jammerthal alle Welt thut
VIiS hassen STaUSam ber die INnNassen verfolgt YVI1lS vberall‘ * Die Ver-
folgung wird, ze1igt das vorstehende Zıtat, als ‚vber dıe maßen‘, also
UNaNSCMESSCH und maßlos erfahren. Deutlicher kommt 1es 1im folgenden
Zıtat ZU Ausdruck „Der Wıderchrıs fast wu(te )ten ist, Man Jjm nıt
wıl glauben 1 tobt vnd wufle)t hat Sar eın gu(e)t mıt pein thut hart
trawen ist eıner fromm g1bt nıchts darumb thut CT in bald angreıffen

Etliche scho(e)ne Geseng, fol Z/u Schneider als Autor dieses Liedes, vgl Packull.
Hutterıte Beginnings, O1

73 Etliıche scho(e)ne Geseng, fol
Etliche scho(e)ne Geseng, fol AI
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mıt peın mal vnd marter groß ob wiß Jn MO(E)C abreissen‘‘.  66 /D Be-
klagt wırd also nıcht NUur der Sachverha der Verfolgung, sondern dıe be-
sondere Härte., mıt der dıe Obrigkeıten dıe Täufer vorgehen: hne
üte und hne Mal Darüber hınaus klingt 1er auch der Vorwurf der Un-
gerechtigkeıt Verfolgt werden dıe Frommen, das el dıejenıgen, dıe
sıch der bürgerlichen ugenden befleißigen, sprich rechtschaffene Bürger
und ?ürgerinnen sınd, die sıch nıchts en Schulden kommen las-
SCHI

Genau dieser ‚Sündlosigkeıt‘ und ‚Fromkeıt‘ entzündet sıch in den
ugen der Passauer Täufer der Ha} eıner Welt, dıe es Wort nıcht
mehr hören l und verachtet. Wer es Wort hört und anac lebt,

e Iel 6S in eiınem anderen Lied, wiırd ‚geschlachtet el sehen sıch
die Gefangenen in eiıner gu Tradıtion: Von Abel, ber o avı
und Susanna biıs Christus’® und bis In dıe eigene egenwa hinein hat

eıne solche Verfolgung der Frommen gegeben Frommseın und Verfol-
SuNg stehen in eiıner das Wort es verachtenden Welt In einem NnOT-
wendıgen Zusammenhang, S1e edingen einander, enn die Welt äßt sıch
nıcht SCIN und unwidersprochen (Gjottes Wort erinnern. Deuten dıe Pas-

Täufer iıhre Gefangenschaft einerseıits als eıne haßerfüllte Reaktıon
der Welt auf ihre eigene Unfähigkeıt und Unwilligkeıt, es Wort für
sıch anzunehmen, sehen S1e andererseıts darın auch eine besondere
Prüfung es Gott „probiert” den Glauben der Frommen, testet dıe
Wahrhaftigkeıt dieses Glaubens. ”” Die Verachtung der Welt gegenüber
dem Wort es und die daraus resultierende Verfolgung der Frommen
haben für dıe Passauer Offenbarungscharakter. Sıe sınd N1IC 1Ur einfache
geschichtliche Phänomene, sondern, miıt anderen Phänomenen
WI1Ie rieg, Pestilenz, Teuerung und Kriegerische Auseinandersetzungen

75 Etliche scho(e)ne Geseng, fol
Zum Begriff der ‚Frommkeıt‘ als Bezeichnung bürgerlicher Rechtschaffenheit und j i
gendhaftıgkeıit, vgl Heide Wunder, „Justicia, Teutonice fromkeyt.“ Theologische
Rechtfertigung und bürgerliche Rechtschaffenhe1 Fın Beıtrag Sozlalgeschichte
eines theologischen Onzepts, Aus Moeller. ernd Hg.) Die frühe Reformation in
Deutschland als Umbruch Wissenschaftliches Symposion des ereins für Reforma-
tionsgeschichte 1996 In Gemeinschaft mıt Stephen Buckwalter Gütersloh 1998,

77
327 (=Schriften des ereins für Reformationsgeschichte. 199)

Etliche scho(e)ne Geseng, fol
Etliche scho(e)ne Geseng, fol
Etliche scho(e)ne Geseng, fol
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und Unruhen, ” als Zeichen der Endzeıt deuten. 1er OTITIenNDa sıch das
ırken des Antichrist: Durch seiıne wıdergöttlichen Gesetze, dıe unter
Gewaltandrohung einzuhalten sınd und seine Verkehrung des göttlıchen
Wortes versucht CI, die Menschen von (jott entfernen. 1C Gott, SON-

dern selbst 111 angebetet werden. Die Welt, die dıe Frommen
vorgeht, ist in den ugen der Passauer dem verführerischen ırken des
Wıderchristen schon auf den Leım CRHaANSCH, folgt seiıner das Wort
Gottes gerichteten og1 Das ırken des Antichrist macht damıt dıe Ge-
genwart einer Krisenzeiıit im doppelten Sınne des Wortes, eiıner Zeıt
der Unterscheidung und eiıner Zeıt der Entscheidung, einer Zeıt der
Entscheidung für Gott und den Machtanspruch des Wıderchristen
der für den Wıderchristen (jottes Anspruch auf den Menschen. Zu
eıner Zeıt der Unterscheidung, enn ach Auffassung der Passauer äßt
sıch der Antichrist erkennen: Er fordert Fastenregeln, lehnt die Ehe als
gute abe es ab beziehungsweise verhindert Ehen durch komplıizıerte
Regelungen der Verwandtschaftsgrade, 6E traägt die JTonsur, hält der
Kındertaufe und der Realpräsenz im Abendmahl fest und umg1bt sıch mıt
Bıldern VonNn Heiligen.“” Wer seiner Scheinfrömmigkeit”“ folgt, auf den

ew1ge Verdammnis.” Wer sıch ıhn und seıne Gesetze wehrt,
erfährt ZWäalr irdısche Verfolgung, alur aber, Ende der Zeıt, auch EeWIl-
SCS Heil.“

In der ausweglosen Sıtuation der Gefangenschaft knüpfen die Passauer
Täufer den frühen reformatorischen Antiklerikalısmus und verbın-
den ıhn mıt den Aussagen der Apokalyptık. Was im allgemeınen Bewußt-
seın als richtig gılt, nämlıch dıe Verfolgung von Ketzern der aber dıe
Eınhaltung bestimmter Regeln der Frömmigkeıt, offenbaren dıe Täufer
als Werk des Wıderchristen. Sıe decken auf, Wel hıer dem Schein
der Frömmigkeıt in ahnrneı er ist Sıch selbst dagegen, die VOonNn
der Gesellscha als wıdergöttlıch verleumdet und verfolgt werden, sehen
sS1e auf der richtigen, der göttlıchen e1ıte der anrheı stehen Dabe!I1 ord-
NenN S1e sıch in dıe ange Tradıtion bıblıischer Märtyrer- und Märtyerinnen-
ges  en eın Identität wırd hıer gesucht und gefunden ber biblische

Filiche scho(e)ne Geseng, fol
Etliche scho(e)ne Geseng, fol 4347

8 3
Etlıche scho(e)ne Geseng, fol
Etliche scho(e)ne Geseng, fol
FEtliche scho(e)ne Geseng, fol
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Märtyertradition.85 Identität wiırd 1er aber auch ber ein klares ‚Freund-
Feind‘, über eın ‚Schwarz-Weıß‘ Denken gesucht.” Ahnlich wWwIe in der
Johannes Apokalypse87 scheıint 1€eS$s der einz1ıge möglıche Weg se1in:
Identität wırd bewahrt, indem dıe Identität und Legitimität der Angreifer
negiert wird. ıne dıe Täufer verfolgende Obrıgkeıt und ihre Geistlichkeit
hat In den ugen der Passauer Täufer n1ıcC 1Ur ıhre göttliche egıtıma-
tion verloren, S1e ıst vielmehr der AusweIls der Widergöttlichkeıit schlecht-
hın, ist gleichzusetzen mıt dem Antichristen. Schärter ann eine Kritik
den Ochsten Repräsentanten der gesellschaftlichen Ordnung ohl aum
ausfallen. Verständlich aber wird s1e, wenn Ial die Schärtfe der erfol-
SUuNg berücksichtigt. Die Gewißheit auf der eıte Gottes stehen, die
Aussicht auf das ewıge eben, während auf dıe Gegner die ewige Ver-
dammnıs zukommt., erklärt dıe immer wieder von ıhren Gegnern hervor-
gehobene Fröhlichkeit angesichts des bevorstehenden es „Sıe tantzen
vnd springen in das fewer, sehend das glitzend schwert miıt vnerschrok-
kem hertzen, reden und predigen dem volck mıiıt lachendem mundt, S1e
singen Psalmen vnd andere SECSANS, bıs ın dıe see] außgeet, terben mıt
freu(e)den, als S1IeE bey eiıner fro(e)lichen gesellschafft, bleyben
S  IC getro(e)st nnd stanndhafftıg bıß In todt‘“ ® Die 1_LJeder Warecen eın
Instrument, sıch dieser Gewißheıit immer wieder IIC vergew'Issern, se1-

Identität angesichts der Sıtuation der Gefährdung immer wieder NEeEUu

erinnern und bewahren.

8 Diesen inwels verdanke ich Proi. Dr. Werner Klän
Das trıfft natürlıch niıcht UTr auf dıe Täufer, sondern gerade auch auf die Verfolger der
Täufer
Zu diesen Überlegungen vgl auch Jürgen aC) Apokalypse. Zum Ursprung eiıner
Stimmung, in Einwürtfe 2’ 48-54
So einer der Gegner der Täufer, der Wıener Bischof ohannes Fabrı (1478—1541) in
seinem uch „Von Aydschwo(e)ren”, zitiert nach Wolkan, Lieder der Wiedertäufer,
&21
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Predigt Z M yYymposıium des

In der Auseinandersetzung mıt üUulNserem täuferischen Erbe ist festzustel-
len, daß Gott keine nkel, 1Ur ne und Töchter hat Im ezug auf INeEN-
nonitische Identität el das, daß Jede Generatıiıon NECU dıe Tradıtionen des
Täufertums überprüfen und sıch ane1gnen muß Mır im espräc 1m-
INCeT wieder auf, daß ber frıedenskirchliche Posıtionen 1e]1 Unsıicherheit
herrscht och mich fordern dıe Posıtionen der Täufer immer wlieder in
meıner Nachfolge heraus. Fragen WIe Was Sind 'erkmale mennonIiıtiı-
schen-täuferischen Christseins? “, Warum hin ich (nicht) mennonıiti-
sche(r) Christ(in)?“ fungieren NeuUu als Dynamıt, dıe Stärken und CAWAa-
chen Vvon Nachfolge entdecken. Die Täufer des Jahrhunderts
bereıt ZU öffentlichen Konflikt Sıe waren in ihren Posıtionen adıkal
Tausende en für ıhren Glauben iıhr en gelassen. Sie hatten teıl
großen soz1lalen ewegungen. Was hat für SIe Nachfolge bedeutet? Was
hat SIe darin un In ihrer Spiritualität bestärkt? Was hat ihnen geholfen,
radikal und doch aUSSCWOLECEN sein?

Die ersten Täufer und Täuferinnen trafen sıch In ıhren Häusern ZU
Bıbels  1um und und dort SCWAaNN ihre Vısıon der Nachfolge Ge-
STa Sıe glaubten, da Christen Nachfolger Jesu im täglıchen en sein
müßten Ihre 1C basıerte auf der re und dem en Jesu. Sie fühlten
sıch gerufen, als Botschafter der Liebe und als Friedensstifter en
Das schloß auch das Miteinander-Teilen und dıe Fürsorge füreinander eın
Sıe lebten einfach und manche teilten alles Diese Radıkalıtät für die
europäische Gesellscha des Jahrhunderts bedrohlıich.

rundlage ihrer gelebten Nachfolge War und ist auch heute dıe ber-
ZCUSUNG, daß Gottes Feindesliebe UNS$s eispie Ist un herausfodert.
39 olt ber hat seine Liebe UNsSs darin erwiesen, daß Christus für uUuNs

gestorben IST, als WIF och Sünder Da WIFr mıt (Grott versöhnt WMF-
den UNC. den Tod seiInes Schnes, als WIFr och es Feindef  Heike Geist  Z  Predigt zum Symposium des VefGT am 12.09.1999  In der Auseinandersetzung mit unserem täuferischen Erbe ist festzustel-  len, daß Gott keine Enkel, nur Söhne und Töchter hat. Im Bezug auf men-  nonitische Identität heißt das, daß jede Generation neu die Traditionen des  Täufertums überprüfen und sich aneignen muß. Mir fällt im Gespräch im-  mer wieder auf, daß über friedenskirchliche Positionen viel Unsicherheit  herrscht. Doch mich fordern die Positionen der Täufer immer wieder in  meiner Nachfolge heraus. Fragen wie „ Was sind Merkmale mennoniti-  schen-täuferischen Christseins?“, ‚„„Warum bin ich (nicht) mennoniti-  sche(r) Christ(in)?‘“ fungieren neu als Dynamit, die Stärken und Schwä-  chen von Nachfolge zu entdecken. Die Täufer des 16. Jahrhunderts waren  bereit zum öffentlichen Konflikt. Sie waren in ihren Positionen radikal.  Tausende haben für ihren Glauben ihr Leben gelassen. Sie hatten teil an  großen sozialen Bewegungen. Was hat für sie Nachfolge bedeutet? Was  hat sie darin und in ihrer Spiritualität bestärkt? Was hat ihnen geholfen,  radikal und doch ausgewogen zu sein?  Die ersten Täufer und Täuferinnen trafen sich in ihren Häusern zum  Bibelstudium und Gebet und dort gewann ihre Vision der Nachfolge Ge-  stalt. Sie glaubten, daß Christen Nachfolger Jesu im täglichen Leben sein  müßten. Ihre Sicht basierte auf der Lehre und dem Leben Jesu. Sie fühlten  sich gerufen, als Botschafter der Liebe und als Friedensstifter zu leben.  Das schloß auch das Miteinander-Teilen und die Fürsorge füreinander ein.  Sie lebten einfach und manche teilten alles. Diese Radikalität war für die  europäische Gesellschaft des 16. Jahrhunderts bedrohlich.  Grundlage ihrer gelebten Nachfolge war und ist auch heute die Über-  zeugung, daß Gottes Feindesliebe uns Beispiel ist und uns herausfodert.  „Gott aber hat seine Liebe zu uns darin erwiesen, daß Christus für uns  gestorben ist, als wir noch Sünder waren... Da wir mit Gott versöhnt wur-  den durch den Tod seines Sohnes, als wir noch (Gottes) Feinde waren ...“  Röm 5: 8.10  Gott selbst hat den ersten Schritt getan, er hat die Versöhnung zwischen  Gott und Mensch bewirkt. Denn wir sind Feinde Gottes, weil wir uns als  sündige Menschen gegen Gott aufgelehnt haben. Aber Gott ist uns einsei-  tig entgegengekommen und hat alle Kosten der Wiedergutmachung über-  nommen. Er schafft Rechtfertigung für uns. Jesu stellvertretender Tod am  146Röm 5.170

Gott selbst hat den ersten Schritt getan, er hat dıe Versöhnung zwıschen
Gott und ensch bewirkt. Denn WITr sınd Feinde ottes, weıl WIr uns als
sündıge Menschen Gott aufgelehnt haben ber Gott ist uns einse1l-
tıg entgegengekommen und hat alle Kosten der Wiıedergutmachung über-
NOMmMMeEN Er schafft Rechtfertigung für un:  N Jesu stellvertretender Tod
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Kreuz iıst deshalb das Herzstück uUNsSsSeres Eintretens für den erz1ic auf
Gewalt.

Jesus gebo seinen Nachfolgern, hre Feınde lıeben Das Kreuz hat
geze1gt, daß (Gjott das Handeln seiner Feınde mıt leidender 1e beant-

[Das ist auch für uns eıne Möglıchkeıit handeln Die Geme1ıinde
erfäl Feindesliebe als abe und Aufgabe.

rundlage ihrer gelebten Nachfolge Wäar und iıst auch heute die Überzeu-
SUNg, daß das Menschsein esu für die Nachfolge Bedeutung hat

Ich habe euch ern eispie gegeben, dem ihr folgen So Joh 13135

[)as apostolısche Glaubensbekenntnis geht VonNn der Jesu sofort
weıter seinem Leıden und Sterben Wır versuchen, Kreuz und uler-
stehung im Zusammenhang mıt Jesu re und en egreıfen. Wa-
[[U  z starbhb Jesus Kreuz’? Beeimnihaltete seın en sovıe] Konfliktstoff
für die damals Herrschenden, dalß eiıne Gefahr für S1e darstellte Wenn
Ja, hat das Konsequenzen für uns®?

Christsein ıst eıne Teilhabe Kreuzesweg‘ Christi, dıe im Teılsein
Leı1ıb Christiı sıchtbar wiırd. Gemeıhinde ist die Voraussetzung für das en
in der Nachfolge. Wır brauchen einander und versuchen als Gemeinde,

Handeln immer wieder Handeln es auszuriıichten. Dabe!1
chen WITr Fehler und brauchen Gottes Vergebung. ber 6S fördert auch
SCTEC Radıkalıtät

Konkret? Jesus ist die Verkörperung ottes, deswegen hat seın
Menschsein für uns Bedeutung. Sein en hat er für uNns Vorbildcha-
rakter in ethıschen Entscheidungen.

Wır bemühen sıch in der täglıchen Umsetzung, daß Nachfolge die Ab-
lehnung der modernen er des Natıonalısmus, Rassısmus und Materı1a-
lIısmus beinhaltet Das ist NıcC einfach, enn auch WIr übernehmen oft
umgeprüft zeıtgeistliche Prägungen. Ich brauche deshalb dıe Gemein-
schaft mıt Geschwistern und diıe Arbeıt der und unNnserem Le-
bensstil. Nur können WITr mıteinander Jesus ähnlicher werden.

rundlage ihrer gelebten Nachfolge wWäar und ist auch heute dıe ber-
ZCUgunNng, da Freiwilligkeit Bedingung für eine tragfähige Gemein-
schaft ist

Wenn einer VoNn euch einen Turm bauen will, Se[zZi sich dann nicht
ersit hin und rechnet, ob seiIne Mittel für das Vorhaben ausreichen?
SONSL könnte geschehen, daß das Fundament gelegt hat, annn ber
den Bau nicht fertigstellen kann i
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Die Friedenskirche versteht siıch als eıne Versammlung Von Menschen,
dıe den Glauben Jesus Christus ernstnehmen und ıhm nachfolgen. D)a-
be1ı spielt dıe aulie eıne wesentliche Sıe ist eın Zeichen der fre1ı-
wiıllıgen Entscheidung für TISTIUS aufgrund es Eıinladung und eıne
Entscheidung für dıe (Gemeıinde. Die aultfe ist Ööffentliches Zeugnis für dıe
Umkehr Christus. Wer Jesus nachfolgen will, muß dıe Kosten über-
schlagen. Nıemand ann ZUT Nachfolge SCZWUNSCH werden. auTte eIn-
haltet er das Sündenbekenntnıis, das Nachfolgegelöbnıs und das Ver-
sprechen gegenseıtiger geschwiısterlicher rmanhnung. Die Bereıtschaft,
sıch gegenseıtıg in der Nachfolge unterstützen und zurechtzubringen,
annn Nn1C vorausgesetzt werden. Sıe wiırd freiwiıllig erklärt, we1ıl Ss1e als
bewußte Verpflichtung eingegangen wiırd. Wo das ernstgenommen wiırd,
ist die Miıtarbeit in der Gemeıninde urc gleiche Rechte und gleiche Ver-
antwortung er gekennzeıichnet, auch WenNnn verschiedene en g1ıbt
elche eDDaren Auswirkungen hat dieses Verständnis?
Eıner der runNesten Täufer, Hans enc sagte:
„Niemand vermäas Christus wiıirklich erkennen, außer 01g ihm miıt
seinem VANZCNH Leben.“
Authentischer Glaube muß sıch 1im täglıchen en ausdrücken. Das be-
deutet für mich immer wıeder, hrlıch se1n, Entschuldiıgungen ZU-

sprechen, WenNnnNn S1Ie angebracht Sind: mMır ins en hineinsehen lassen.
Eben auch dann, wWenn ich schlechte Laune habe, mich unter TUC fühle,
WEnnn schief äuft der auch WEeNn 6S gul äuft ESs braucht immer wWwIe-
der dıe radıkale Ausrichtung en und der re Jesu. Nachfolge be-
deutet ann nıcht UTr Selbstdiszıplin, das ware Überforderung. Nachfolge
ist angewlesen auf gegenseıtige orrektur, auf dıe Gemeinschaft, in der
{Nan Verantwortung füreinander übernıimmt. Als ennonıitın habe ich
meıne Bereıitscha erklärt, Ermutigung und rmannung In der Gemeiıninde

erhalten und selber geben DEN umfaßt die Fürsorge füreinander.,
auch in Krisenzeıten und den gemeinsamen Dienst in der Welt Hıer geht
6S langen tem und das Aushalten VOonN Schwierigkeiten, Von Prozes-
sCH der Veränderung.

Weıl Jesus zwıischen (Gjott und Menschen und unter den Menschen
Frieden gestifte hat, verstehen sıch Täufer und Mennonıiıten als Friıedens-
stıfter, die Gewaltlosigkeıit en versuchen. uch das ist eın große
Herausforderung. Wiıe gehe ich mıt Konflikten um? Wiıe omm Nachfol-

1er ZUMM Tragen?
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„Scht Z daß, iıhr eUTreN Bruder sündiıgen seht, ihr NnıC ıhm
vorbeigeht sondern sein Fall heilbar ist, s ( ichtet ın

wieder aufurc hebreiches rmannen un: brüderliches
Unterrichten, ehe ihr euch ZU IMN Essen, Irınken, ChHhiaien der

rgendetwas anderem begebt.“
Menno S1imons, 541 nac. ihm wurden dıe Mennoniten enannt)

Für uns Täufer und Mennoniıten ıst Zugehörigkeıt und Zusammengehörıig-
keıit kennzeichnend. Das ist Schwäche und Stärke zugleıch. Schwäche,
weıl WIT als Familienkirche eıne hohe sozlale Kontrolle ausüben und wI1Ie
eıne geschlossene Gesellschaft wiıirken können. rke, weiıl persönliche
Nähe und Gemeinschaft möglıch sınd. Das ist einladend und ermutigend,
manchmal auch erschreckend. Es äßt erleben, WwIeE der Glaube dl Jesus
T1StUS in sıchtbare und erfahrbare Geschwisterschaft uüberse werden
kann.

Hier kommt eıne Entdeckung der frühen Täufer ZU JIragen: dıe Be-
deutung der sogenannten 55  ege Christı1®°. S0 bezeichneten S1Ee den
Mt 18°‘15-20 geschilderten Prozeß des Ansprechens und LÖösens VonNn Kon-
fıkten Er verläuft In reı CNrıtten Vom espräc unter 1er ugen,
über die Hınzuziehung VON Zeugen bis ZUT Beteijligung der SanzZcCh (Gje-
meınde. Entscheiden ist C5S, den Kontext der Vergebung und des (GJe-
sprächs eachten, in dem diese GE ste Das Ziel ist N1ıC Aus-
schluß, sondern dıe Wiedergewinnung des Bruders und der Schwester,
nıcht Abbruch, sondern Wiıederherstellung der Gemeinschaft. Ursprüng-
iıch stand der Ausschluß der Bann im Zusammenhang der Gewaltfrei-
heıt im Vergleich ZUr großkirchlichen Praxıs im damalıgen Umgang mıt
Ketztern stellt der Ausschluß eıne gewaltlose Alternatıve dar

Nachfolge mıiıt dem SanNzZcCh en umschliesst auch dıe Art, w1e WIr
Entscheidungen herbeiführen Gott ıll mıt unNns versöhnte Gemeininschaft
leben und die (GGemeılnde ist der Ort, das miıteinander einzuüben und ZU be-
ZCUBECN. Dabe!1 ist nıcht in erster Linıe dıe Befriedigung indıvidueller relı-
o1Ööser Bedürfnisse gemeınt.Aus der Autoriıtät des LÖsens und Bındens
(Mit 18 folgt auch. das Wesen der Gemeımnnde als der ethischen Ent-
scheidung, sehen. Die Aufgabe der Aktualısıerung Von Jesu Wort und
Weg bleıibt nıcht alleın dem (Gewıissen des einzelnen überlassen, sondern
geschieht in der gemeınsamen Auslegung des es es Die Ent-
scheidungsfindung ist eın Prozelß mıt dem Ziel des Konsenses. es Ge-
meıindeglıed soll daran beteiligt se1in. Dıe Schrıft, dıe egenwal des Ge1-
stes und die versammelte Gemeinde sınd emente des Entscheidungspro-
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7e55C585 Entscheidungen werden einmütig getroffen. Uneinnigkeıt ist ein
Zeichen, die Entscheidung och nıcht reif ıst Da braucht Geduld
och Friedenskıirche bewährt sıch 1Im Umgang mıiıt Miınderheıiten, auch in
den eigenen Reihen Das Ziel der Eiınmütigkeıit wurzelt in der Verheißung
der egenwa Christı Im Einiıgwerden wiırd das ırken des Gei1istes Of-
en Voraussetzung dieser der Entscheidungsfindung ist natürlıch
eıne überschaubare Gemeıinde.

In der täuferisch-mennonitischen Geschichte verlor 1an immer wlieder
das Ziel der Orrektur und des Wiedergewinnens aQus dem Auge; wurde
rigide und gesetzlıch. der 1e0 Machtzentrierung er ist eine g..
sunde Skepsıs gegenüber der Gemeindediszıplın angebracht. lar ist
auch: Das Konsensverfahren produzıert langwierige Entscheidungsprozes-
S! dıie dem gesellschaftlıchen ren entgegenstehen.

uch wenn Theorie und PraxI1s oftmals auseinanderklaffen, bın ich
doch überzeugt Vvon dieser Art, WIE (Gjemeınunde gelebt werden ann Und
ich bın deshalb Mennonuitın geworden, weıl ich mich DOSItIV herausgefor-
dert fühle und froh bın, in meıner Nachfolge ın dieser unterstüuützt
werden und anderen Unterstützung geben
TISTUS mıt meinem VANZCN en ZUu folgen.
Dazu gehö das ntellektuelle Verständnis VOoNn dem., Was (jott getan hat,
dıe Auseimandersetzung mıt diesem Gott, der seine Feiınde 1e und der
amı ganz anders ist als mIır manchmal 1eb ist Denn fordert die
Nachahmung, die Bereıtschaft, seinem eıspie folgen.

ber azu gehö auch das wesensmässige Ergriffensein dazu, die KETr-
fahrung tief in mır drinnen, selber gelıebt se1in.

Die ınübung und Umsetzung VonNn Nachfolge gelingt mIır 1er und da,
WENN ich in eıne Gemeiminschaft Vvon Gleichgesinnten der besser: von

Menschen, die Gleiches wollen eingebunden bın Diese Gemeinschaft
verhilft MIr realıstischer Eınschätzung, S1e bietet mır nıcht wenıge Re1-
eiflac  en ber in ıhr wird auch meıne Überzeugung Vvon und meine Be-
SCZNUN mıt dem Gott voller Liebe genährt und ermöglıcht. In der g-
schwiısterlichen Gemeınnschaft ann ich Ausgewogenheıt lernen, mich
Herausforderungen stellen und Spirıtualität be-greifen. Wiıe die frühern
Täufer erlebe ich, da das meıne Nachfolge mıt meınem SanzZcCh en be-
STAr

Amen.
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Zur Vereinig%é evangelischér Freil;1%lien
Karl ! Ijeinz Voigt

Fi*‘reikirchen un Ökumenische Bewegung“
—  Die Bıldung der Vereinigung Kvangelıischer Freikırchen ZW1-
schen Stockholm (19253) und Lausanne 1927).'

Am pri 926 wurde in Leipzig dıe erein1gung Evangelischer re1l-
ırchen in Deutschland gebildet. Dieses atum lıegt nıcht zufällig

zwıschen der Öökumeniıischen Weltkonferenz für Praktisches hrı-
stentum (Lıfe and Or. in ocKholm 9725 und der Lausanner Weltkon-
ferenz für Gilaube und Kirchenverfassung (Faıth and Order) 972 /

„Freikırche“ eın problematischer Begriff
ıne kurze Vorerwägung ist notwendig. Der Begriff „Freikırche“ wirft
hnlıch WwIe die egriffe Landeskirche und Volkskirche mıt dem Hınwels
auf territoriale Ansprüche erhebliche theologische TODIemMe auf. FEıne
geschichtliche Erklärung mıt dem Rückgriff auf das Jahrhundert als
Gegenbegriff Staatskirche reicht N1ICcC AU!  N Freikirchen sınd ebenfalls
nıcht ZU beschreiben als „Auchkirchen“‘, als „Nebenkirchen“ der gar
als „Sonderkıirchen‘“‘. He diese Begriffe suggerleren, als gäbe eiıne
(Haupt-)Kirche, Von der her sich alle anderen definieren. Besonders in
theologischen Lexıka bedient INan sıch SCINC des Begriffs der „Sonderkir-
che  66 und erweckt den beschriebenen FEindruck eines Hauptstroms, der Vvlie-
le Nebenströme spelst. Das entspricht freilich NıIC dem reformatorischen
Ansatz.  a der ZUT ärung des Selbstverständnisses auf das „sola scriptura”
zurückweist. nter dieser Vorgabe sınd alle sogenannten Freikırchen
nıchts anderes als evangelische Kırchen.

Aus der 10 der unterschiedlichen „Freikırchen“ selber ist bemer-
ken, daß einige, Je ach theologischem Standort, für siıch den Begrıiff
„Freikırche“, andere aber den Begrıiff „Kırche“ ablehnen Die heutige
„Selbständige Evangelısch-Lutherische Kırche“ (SELK) eispiel,

Innerhalb der /Zıtate KUrSIV vVOTSCHOMIMNENC Hervorhebungen sınd dus dem jeweilıgen
Originaltext übernommen; Unterstreichungen innerhalb von Zıtaten hat der utfor ein-
gefügt
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obgleic S1IEe nıcht ZUTr VEF gehört, SC 1 das 1er erwähnt, den Be-
or1iff Freikıirche für siıch strikt ab Sie eiImıe sıch als selbständig und
ann dieses Ja ohl Nur iIm 1C auf die Kırchen innerhalb des Lutheri1-
schen Weltbunds beziıehen, dem S1e „selbständig“ gegenübersteht. Be1l der
Betrachtung der jJungen Geschichte STO INan be1 iıhren Vorgängerkirchen
auf Bezeichnungen wWwIe Itlutheraner., Selbständige, Renitente, Bekennt-
nıskırche, auf Freikirche In diıesem kleinen Beıtrag kann ich N1IcC
dıfferenziıeren und benutze auch für dıe SELK den ungelıebten Notbegriff
„Freıikırche“. Ahnlich wIıe be1 der SELK ann INan dıe Bezeichnung
„Freie evangelısche Gemeimninden‘“‘ Nur in dem Inn verstehen, daß Ss1Ie sıch
gegenüber den Ss1e umgebenden „Kırchen“ als „freı1“ verstehen, enn 1ıbe-
ral sınd S1e geEWI1 nıcht Be1l ihnen wI1Ie be1ı den Baptısten begegnet INan
dem Begriff „Kıirche“ nıcht freı Von Gefühlen, dıe Assozı1ationen wecken
WI1Ie Kırchenregierung, Hıerarchie, Abhängigkeit, Bürokratie und Überor-
ganısatıon. Der Begrıff „Kırche“ wiırd nıcht immer wertfre1i verwendet.
E1genartigerweise sınd dıe Baptısten, dıe sıch organısatorisch, WIe die
Freien evangelıschen Gemeınden, als eın „Bund“ VO  ; Gemeıinden verste-
hen, dıe einzıge VEF-Mitgliedskirche, die den Begriff „‚Treikirchlich“
ıhrem mıßverständlichen Kırchennamen trägt, der oft mıt eiıner Klammer
erläutert wiırd: „Bund Evangelısch-Freikirchlicher Gemeinden (Baptı-
ten)“ Freılich ist diese Kunstformulierung, dıe für Ss1ie den eindeutigen
Namen „Bund der Baptıstengemeinden“‘ abgelöst hat, eın omprom1ß aus
eiıner nıcht organısch gewachsenen Z/Zusammenführung verschiedener
utonomer Gemeiminschaften während des Natıonalsozialiısmus. Andersher-

führt dıe „Evangelisch-methodistische Kırche“‘ als einziıge VOoN den elf
eute in der VEF mitarbeitenden „Freikırchen“ das Wort „Kırche“
ihrem Namen. Anläßlich der Kirchenvereinigung 968 zwıschen der
Evangelischen Gemeimnschaft und der bıischöflich-methodistischen Kırche
gab eine Dıskussion, ob für die Zukunft die Bezeichnung Kırche der
Freikırche gewählt werden SO Man entschied sıch mıt eologı-
schen Gründen für den Jetzıgen Namen.

TOTZ aller ornalite benutze ich in der folgenden Skizze den Begriff
„Freikırche“ hne Jeweıls dıfferenzieren. Er scheınt mır eın vielfa-
ches besser als jene Formulierung, die die theologisch wohlbedachte
Vereinigte kvangelısc Lutherische Kırche VELKD) wählte, auch
dıe Freikıiırchen klassıfizıeren. Sıe gab dem wichtigen 5:  andbuc elı-
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g1Ööse Gemeinschaften“ eınen mıßratenen Titel,“ weiıl die Freikirchen keıne
Religiösen Gemeinschaften, sondern evangelısche Kırchen sınd. reilic
achtet die selber darauf, daß SIE Aaus Rom und auch SONS

als „Kırche” bezeıichnet wird.

Freikirchen un Okumenische ewegung
ESs sınd nıcht alle Freikırchen Teıl des Okumenischen Rates der Kırchen
ÖRK) Da g1ibt erhebliche Unterschiede. ber Ss1e sınd be1 en Un-
terschieden doch eın Teıl der Öökumenischen ewegung. Das en re1l-
kiırchen gemeinsame Selbstverständnis als Denomination, also das Be-
wußtseın, N1IC eiıne einz1g dastehende Konfession se1n, sondern als eın
Zweig neben anderen Baum der eiınen Gemeinde Jesu Christı WIr-
ken, schuf VON Anfang iıhres Bestehens dıe theologische Grundvoraus-
setzung. Der früheste Weg des weltweıten Zusammenwirkens mıt den
evangelistisch-missionarıschen en in anderen Kırchen bot dıe Fvan-
gelısche Allıanz, der alle ursprünglıchen VFEF-Kiırchen Anteıl hatten.”
Wer sıch selbst darüberhinaus als „Bibelbewegung” versteht, wIe die
Baptısten tun, der wWerTr der 1SsS1ıon es in der Welt teıl hat, ob im
Rahmen der Lausanner ewegung, mıt dem der auch mıt beıden,
der ist Teıl der weltweıten ewegung, die durch das Evangelıum DC-
Öst ist

eute sehen die damalıgen Miıtglıeder der freikirchlıchen Arbeıtsge-
meıinschaft dıe ühe Geschichte der freikiırchlichen Vereinigung im 1C
auf deren Verhältnis ZUT Ökumene ziemlich unterschiedlich.‘ Diese au

Ors Reller (Hg.), Handbuch Religiöse Gemeinschaften Freikiırchen, Sondergemein-
schaften, ekten, Weltanschauungen, Missionierende Religionen des ÖOstens, Neurelt-
gjonen, 985°
Karl Heınz Voigt, Die Evangelısche Allıanz als ökumenische Bewegung. Freikirchli-
che Erfahrungen 1Im Jahrhundert, Stuttgart 990 Bemerkenswert ist die unter-
schiedliche Beteiligung der einzelnen Freikirchen den eltkonferenzen der BV Al-
1anz in enf (1861). Amsterdam (1867), New ork (1873), ase]l (1879), Kopenha-
SCHh (1884) und Florenz (1891)
Baptisten und Freıie Gemeinden gehören dem Okumenischen Rat der Kırchen nıcht

die FEmkK ist im Rahmen ihrer weltweıten Kırche Gründungsmitglied. Dıie Baptisten
und dıe Emk gehören der Konferenz Europäischer Kiırchen an, die Freien Gemein-
den unternhalten keine Beziehungen. Die beiden krstgenannten sınd Gründungsmitglıe-
der der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Deutschland, der Bund Freıier
Gemeinde arbeiıtet dort gastweise mıit. Die EmK ist als erste nıcht-territorial organı-
sıerte Kırche Mitglied der Leuenberger Kirchengemeinschaft, die Baptisten führen ZUT

eıt Gespräche, die Freien Gemeinden konzentrieren sıch auf die Ev Allıanz, in der
die beiden anderen Kırchen Von Anfang mitgearbeitet aben Vgl dıie NECUECETEC ıte-
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ist gewl auch in der Neigung begründet, die Vergangenheıt mıt den
ugen Von eute sehen.

iıne verlabliche Geschichte der Vereinigung Evangelıischer Freikir-
chen g1bt bisher Nnıc Einzelne Kurzdarstellungen” heben Je ach
kiırchlichem Interesse besonders heraus, daß CS ZUr Bıldung dieser Ar-
beitsgemeıinschaft kam, we1l die Freikirchen in der eimarer Zeıt ndlıch
als Kirchen anerkannt werden wollten und hre HEUZEWONNeENeEN Rechte
einklagen konnten. Besondere TODIemMe ergaben sıch aus der Schulgesetz-
gebung Erst ach einem mühevollen amp ıst CS gelungen, VO  —; Teılen
der Deutschen Evangelıschen Kırche als „ bekenntnisverwandt‘“ aNSCSC-
hen werden. Dadurch konnten die Kınder VOoN freikiırchlichen ern
Religionsunterricht In den Ööffentlichen Schulen teilnehmen. Daneben WEeT-
den dıe unangenehmen Probleme herausgestellt, die 6S mıt der Bestattung
Von Freikırchlern auf andeskirchlichen Friedhöfen gab, weıl N1C selten
Verbote gegenüber Freikıirchlern ausgesprochen wurden. prachen freIi-
kirchliche Pastoren eın ebet, wurden Ss1e Hausfriedensbruch
angeklagt. „Friedhofsstreit“ Wr das Stichwort © Schließlich mußten die

ratur': Paul Beasley-Murray/Hans Guderı1an, Mıteinander Gemeinde bauen. Eın anderer
Weg, Kırche se1InN. Wuppertal/Kassel 1995, 190-198; eier Strauch, Typisch FeG.
Frelie evangelısche Gemeinden INns CUuU«cC Jahrtausend, Waiıtten 1997, 145-161:
Hermann Sticher/Hans Martın Stecke] (1ım Auftrag des Kichenvorstands), Die vange-
liısch-methodistische Kırche und die ökumenische Bewegung, EmK heute, Heft 5 <
1988; ÖOkumenische Verantwortung. ıne Handreichung für die Selbständige kEvan-
gelısch-Lutherische Kırche (SELK), hg. Von der Kırchenleitung der SELK, 994
Heılinrich Wıesemann, Fünfzig Jahre Vereinigung evangelischer Freikirchen. In Kon-
ferenz der Vereinigung evangelıscher Freikırchen Berlın 1976 Stuttgart 19L 60-

uch in Der Gärtner, 1976, 212 Anders Karl Heınz Voıingt, Geschichtlicher
Rückblick auf die Anfänge der VEF, in Der Gärtner, 1976, 333335 Zuletzt nenn!
FErich Geldbach, Vereinigung Evangelıscher Freikırchen in EKL).
(1996), Sp. 1136 als Zweck die gemeinsame Vertretung „gegenüber der sıch for-
mierenden Ökumene, ‚und‘ der Deutschen Evangelıschen Kırche e ohne auf Einzel-
heıten eingehen können. Hans Schwarz, Freikırche,4 (1983), 558-560
Freikirchen in Deutschland, häit die Vereinigung FV Freikiırchen nıcht für erwähnens-
WE  S
Fın Beispiel olcher Vorgänge ist dokumentiert In einem Schriftwechsel zwischen dem
Ev Gemeindekirchenrat in astrow (beı Schneidemühl), der Vereinigung Ev Freikıir-
hen und dem Ev Oberkirchenrat in Berlin LEZA, Bestand 1/.  > 465 Der Ev Gemeinn-
dekirchenrat in astrow hatte 8.3.1930 der Evangelıischen Gemeininschaft nach
einer Beerdigung mıiıtgeteilt, dal öder Gemeimnindekirchenrat als Bestimmungsberechtig-
ter über den evangelıschen Friedhof das Predigen VON Gemeinschaftspredigern auf
dem Friedhof verbietet und 11UT eın kurzes gestattet.” Dadurch War neben vie-
len vergleichbaren Fällen, bel denen gerichtlichen Auseinandersetzungen In meh-
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Freikırchen, teilweise den Wiıderstand der Landeskirchen, ihre KöÖr-
perschaftsrechte durchsetzen./ Der bedeutsame Aspekt Ökumenischen
KRingens ist bısher wen1g eachte worden. Dieses Defizıt soll 1er DC-
glıchen werden.

Zur Vorgeschichte der Vereinigung Kvangelischer reikirchen
Die ersten Begegnungen zwıschen Vertretern der Freikırchen fanden 1Im
Rahmen der Evangelıschen Allıanz statt Besondere nterfreıikırchlich:
Bezıehungen gab zunächst nıcht Vielleicht spielten aus den USA mıiıt-
gebrachte Vorbehalte eine gewIlsse Gelegentlich gab CS zwıischen
Methodisten und Baptısten Taufdiskussionen Es ist auch NıIC ZC-
schlossen, da weiıl die methodistischen Kırchen von Anfang mıt al-
len reformatorischen Kırchen zusammenwirken wollten? S1IE keine SPC-
ziellen freikırchlichen Beziehungen uchten Zu ersten OINzıellen und VOI-
bindlicheren Kontakten kam urc andeskirchliche Ausgrenzung. Die
Von der Londoner ‚Sunday School Union‘ ZUur Unterstützung der Sonn-
tagsschularbeıt für Deutschland ereitgestellten Gelder nahmen die Lan-
deskirchen für sıch in nspruch, obwohl die englischen Spenden auch AUuUs

den Freikiırchen kamen. ' Man ann 6S sıch aum vorstellen englısche
Freikirchler unterstützen dıe in Deutschlan VO taat finanzıerten Lan-
deskirchen, während diese die Kreise der Freikirchen mıt en ıtteln
einzuschränken versuchen, durch die Sonntagsschule! Der Protest

dıe andeskiırchliche Praxıs führte 891 ZUur ersten ‚Bundeskonfe-
ICNZ der Sonntagsschulen der außerstaatskırchlichen christlichen Gemein-
schaften‘, dıie NUuUnN auch VON England AdUu$s unterstützt wurden. Auf Anre-
SUung der ‚Sunday School Union‘ kam ZUT Bıldung eines ‚Bundeskom:i-
tees der freikirchlichen Sonntagsschulen‘, das 896 eıne Geschäftsord-

Instanzen z4 Hausfriedensbruchs kam erNeu: das Verhältnis zwıschen den
Landes- und den Freikiırchen belastet worden.
Der spätere Bischof (Otto 1Delıus hat sıich öffentlich in seinem bekannten Werk „Das
Jahrhundert der Kırche“ (1927) ablehnend geäußert Die methodistische Reaktion:
Bernhard KeIip, und Kırche, Bemerkungen Dıbelius, Das Jahrhundert der
Kirche, In Wächterstimmen, Jg (1927). 34-45, auch 101-1 Dazu ıbe-
llus, och eiınmal: Sekte und Kırche. In Wächterstimmen, Jg (1927), 70-75
Volgt, (wıe Anm 2
Karl Heınz Voigt, Warum kamen die Methodisten ach Deutschland? iıne Untersu-
chung über ihre Motive. Beıträge ZUT Geschichte der EmK . tuttg; 1984
Zur landeskirchlichen Sonntagsschularbeit vgl ılhelm Bröckelmann, Bıographisch-
Bıbliographisches Kırchenlexikon Bd 15 (1999), Sp 361-367 und Albert
Woodruff, BKL 14, (1998). Sp. 66-70
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NUNg annahm und damıt ZUuUr ersten festorganisıerten Zusammenarbeit
Wıe die Landeskırchen den Sonntagsschul-Mıssionar Wılhelm

Bröckelmann anstellen konnten, Walen NUN auch dıe Freikirchen In der
Lage, gemeınsam eınen Sonntagsschul-Missionar anstellen. Der erste in
eiıner ängeren el Wäal der eKannte Baptıist Eduard Scheve !! Später
gab auch eın ‚Kartell freikırchlicher Jugendbündnisse“, auf das 1er
nıcht eingegange werden ann Es welst In äahnlıcher Weise auf ZW1-
schenkiırchliche TODIeme 1im Zusammenhang internationaler Beziehungen
hın

Während des Ersten Weltkrieges kam 6S ZU zweıten Schriutt gemeın-
Arbeıt. Wieder spielte dıe internationale Verflochtenheit und der

TuCcC Von außen eine entscheıdenden Diıe Berliner Allıanz hat
ziemlıch Anfang Krieges dıe Freıikirchle ausgeschlossen. Die gesell-
schaftlıche immung gegenüber den angelsächsıischen Ländern War auf-
geheizt. „Angelsächsisches Gewächs“ WAar eın diskrimıinıerendes Schlag-
WOTT, mıiıt dem InNan dıe internatiıonalen Freikirchen isolierte. Diese sahen
siıch 915 in Berlın ZW  9 eiıne ‚Vaterländische Kundgebung“ abzu-
geben. “ Dıie Verfemten bıldeten schon 914 eınen ‚Freikırchlichen Predi-
gerbund VON Berlıin und mgegend‘ und veröffentlichten 914 Satzung
und Programm.13

Dieser und ist die elle, AUS der sıch Dezember 916 der
„Hauptausschuß evangelıscher Freikırchen“ in Berlin“ gebildet hat  15
ber dıe Veranlassung emerkte der Berichterstatter 1im lone vaterländıt-
scher Hingabe, dıe Freikıiırchen en „dıe traurıge rfahrung gemacht,
daß, während hre Jünglınge, Männer und Väter Schulter Schulter mıt
en deutschen Brüdern für Önıg und Vaterland kämpfen, bluten und

11 Eduard Scheve, Dem Herrn vertrauen Blüten und Früchte eines Lebens für Gemeinde.
Miıssıon und Dıakonie, zusammengetragen VOoN (Jjünter Balders. 1979, 152 (mit 1n1-
ScCNH Erinnerungslücken und entsprechenden Ungenauigkeıten).
Vaterländische Kundgebung des Bundes freikirchlicher Prediger VOoNn Berlın und Um:-
gebung. ext in Der Evangelıst, Sonntagsblatt der methodistischen Kirche, Jg
(1915), 112

13 Der ame wechselt zwıischen „Umgebung“ und „Umgegend“. Ich mich eın
mır vorliegendes „Programm 1914°*, auf dem für 1er Treffen mıt Themen und Namen
der Referenten angekündigt sind und iıne Satzung in 1er Punkten gedruckt ist. Bete1-
lıgt WAaren damals: Baptısten, Evangelische Gemeinschaft, Freie Gemeinden und
Methodisten

15
Wiıesemann, (wıe Anm g1ibt irrtümlıcherwelise Öln
Wılhelm Kuder, Eın freikirchlicher und In Der Evangelist, Jg (1917). f:;
auch: Wächterstimmen, Theologische Zeıtschrift ZUT Stärkung und Aufmunterung in
der Reichsgottesarbeıt, Jg (1917),
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sterben, Leute g1bt, dıie sıch nıcht scheuen, uns Freikirchliche uUuNsrTrer

nationalen Gesinnung und Ehre anzutasten und ın krassen Verleumdungen
uns kämpfen Vorkommnisses etizterer gaben daher dıe Ver-

anlassung einem Zusammenschluß der deutschen Freikırchen, sıch
gegenseıtig stärken in dem Kampf relıg1öse Unduldsamkeıt und
Ungerechtigkeit.‘““”“ Der Hınweils auf dıe relıg1ıöse Unduldsamkeıt ze1igt
den tiefen Schmerz

Am Dez 916 VON eingeladenen Delegierten mıtten
1im rieg nach Berlın gekommen. Die Versammlung wählte den bekann-
ten Baptısten Friedrich Wılhelm Simoleit" Zu Vorsitzenden, der
nächst auch dıe treibende raft Wärl, und den Methodisten Heıinrich
Schaedel‘® ZUu Schriftführer Ferner gehörten dem Vorstand die Pa-
storen Dietrich reppmann und Max Richter‘? (Ev Gemeinschaft), redi-
SCT Ostermoor und Kaufmann Rudersdorf (Freie Gemeinden),
Landgerichtsrat Rausch (Bapt.) und rediger Wılhelm Kuder (Meth.)
iıne Satzung bestimmte, daß dıe Delegierten von ihren entsendenden Kır-
chen wählen wWaren und der Hauptausschuß sıch einmal Jährlıc treffen
sollte Als Aufgabenbeschreibung sınd olgende Stichworte notiert Wehr-
pflicht für freikirchliche redıiger, ıcherung des kırchliıchen E1ıgentums,
Erlangung VonN Korporationsrechten, Öffentlichkeitsarbeit in Verbindung
mıt der J agespresse und durch Herausgabe Von Schriften, die Friedhofs-
irage, die Schulfrage, Überlegungen im 1C auf eın gemeınsames rgan
Hınzu kam der unsch, untereinander eiıne intensivere Beziehung aufzu-
bauen und „SCHC dıe unheıilvollen ächte des Unglaubens und der
Finsternis gemeınsam vorzugehen.“ Sımoleit unternahm als Vorsıt-
zender eıne Reise ach Skandınavıen, dort dıe Freikırchen eSsSUu-
chen. Diese Reise War für diıe Zukunft wiıchtig, weiıl der schwedische Bı-
SC Nathan Söderblom im usammenwirken mıt dem dortigen Welt-
bund für Freundschaftsarbei der Kırchen ökumenisch en arbeıtete. Eın
in Stockholm erlassener Aufruf ZUum Friıeden trug auch die Unterschriften
Von Byström, einem Baptısten, Jansson,20 einem Methodisten,
und dem Reichstagsabgeordneten u  erg VO Schwedischen Mis-
sıonsbund, der mıiıt dem und Freier (GGemeılnden in Deutschland in

Kuder. (wıe Anm 14)17 Zu Simoleit: Balders., Eın Herr. eın Glaube, ıne Taufe 150 Jahre Baptısten-
gemeınden in Deutschland, Wuppertal/Kassel 1984, 361

Schaedel, BKL, (1995), Sp 05-15
Rıichter, BLKL, (1995), Sp. 252-254

Telegramm Jansson die Norddeutsche Konferenz 1920, Verhandlungen der
Norddt Konferenz in /Zwickau 1920, 3E
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Verbindung stand *' ach dem Ende der Kriıegshandlungen schrıeben dıe
schwedischen Freikirchen umgehen eınen versöhnliıchen rıef, dıe
Brücken wlieder bauen.  22 OI0 ach dem Krieg ergriff Sımoleit die
Inıtiative und chrıeb mıiıt dem Schriftführer. da 1an als aupt-
ausschuß nıcht zusammenkommen konnte, Briefe 8! die Freikirchenlei-
tungen, in denen ©T freikırchlich Forderungen dıe CUu«rc Reichsregie-
rung und MN das preußısche Kultusministerium formulierte “° Vorher hatte
er schon „Eın ahnwort die Freikıirchlichen  D veröffentlicht.“ Eın VOI-

lıegendes Manuskrıpt mıt der Überschrift „Welche Möglıchkeiten beste-
hen gegenwärtig für die Freikiırchen in Gross-Berlın ZUT gemeinsamen Ar-
beıt ag gehalten VoTrT dem freikırchlichen Predigerbund Vvon Berlın

März 1920°° SchHh1eE sıch diese Überlegungen E und zeigt, daß
der dortige „Bund“ neben dem Hauptausschuß weiterbestand. War INnan in
Schweden Öökumenischen Stellungnahmen bereıt, gab 6S in Deutsch-
and lediglich eıne inner-freıikıirchliche Okumene. Alleın dıe eutsche Ab-
teılung des Weltbunds für internationale Freundschaftsarbeit der Kırche
WAar miıt Friedrich Sıegmund-Schultze den Freikirchen gegenüber en
und auch der internationalen Kontakte einem Zusammenwirken
interesstıert. ber diese ökumenische Vereinigung erfuhr innerhalb der
Landeskirchen mehr Ablehnung als Unterstützung.

Sowohl Sımoleits Besuch ın Dänemark, Schweden und Norwegen,
ber auch die ontakte ZU un für Freundschaftsarbe1 der Kir-
chen in eutschlan und cChweden mıt dem führenden Bıschof Oder-
blom zeigen, sıch 1er bereıts Öökumenische Außenbeziehungen
bahnten

ethesda Konferenz von Kopenhagen 1922

Für die Organısatıon der Vereinigung Evangelıscher Freikiırchen am
die Kopenhagener Bethesda-Konferenz eine gewIsse Bedeutung. Darum
soll 1er urz auf S1e eingegangen werden. Diese Konferenz sStTe in CNS-

Heinz-Adaolf Rıtter Übers.), Die Freien evangelischen Gemeinden in Lkuropa und
Übersee, en 1966, 66-76
Der Brief ist veröffentlicht in Aus der Arbeıt des Hauptausschusses Evangelischer
Freikirchen, Der Evangelist, Jg. (1918). 389
DIie Forderungen finden sıch in Aus der Arbeıt des Hauptausschusses, Der Evangelist,
68 Jg (1918), 38O 1er Forderungen Simoleits, ebd., 372

Simoleıit, FEın Mahnwort die Freikirchlichen. In Der Evangelıst Jg
(1918), In diesem /usammenhang ist auch der Beıtrag des Schriftführers Im
freikirchlıchen Hauptausschuß beachten: Heinrich chaedel, Dıe Reichsverfassung
und dıie Freikirchen, in Der Evangelist Jg (1919), 284-286
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stem Zusammenhang mıt der Nachkriegshilfe, dıe insbesondere dıe amer' ı-
kanıschen Kırchen ach dem Ersten Weltkrieg geleistet en Insgesamt
ist s1e eute aum eachte Am Nov 921 hat in New ork uUurc dıe
Inıtiatıve des damalıgen Federal Councıl of the urcnes of hrıs! In
America‘ eiıne Tagung unftfer dem ema ‚Conference American [C6-

sponsıtbıilıty towards kuropean Protestantism“ stattgefunden. Die amerıka-
nıschen Kırchen beschlossen, den Schweizerischen Evangelıschen Kır-
chenbun en, eıne ‚Konferenz ZUuTr Prüfung der Lage des Europäit-
schen Protestantismus‘ einzuberufen. es spricht dafür, der Öökume-
nısch engagıierte methodistische Bıschof John Nuelsen,“” der in Verbin-
dung mıt eıner umfangreichen Nachkriegs-Hılfsaktıion, die weiıt ber dıe
Grenzen der methodistischen Kırche hinausreıichte und der dafür kreuz
und qucCr uUurc Europa reiste, der Tagung in New ork eılnahm
urc seiıne ı1tarbeı in einıgen Kommissıonen des amerıkanıschen Chriı-
stenrates hatte dıie Chance, dort angesichts der kırchlichen Lage in
Deutschland freikırchliche Belange vertreten Dıe ab 9727 aufgenommene
Miıtgliedschaft im Schweizerischen Evangelıschen Kırchenbund, dıe
Nuelsen ebenfalls vorangetrieben hatte., kam en Freikirchen in Verbin-
dung mıt der JTagung auch och statten

Vom bıs August 922 trafen sıch in Kopenhagen ertreter
Von A europäıischen Kırchen verschiedener Länder, Wege für eine
Koordinatıion der laufenden Hılfsmaßnahmen suchen. Es kam den deut-
schen Freikiırchen zugule, daß diese Konferenz in Amerıka vorbedacht
worden War amı War sıchergestellt, daß aus eutschlan: nıcht alleın
die damalige eutfsche Evangelısche Kırche mıt den Vorarbeiten betraut
wurde und dal3 zugleic dıe Teılılnahme nıcht auf Jenen Kreıis beschränkt
blieb, dem lediglıch dıe VOoO Kırchenbund als „Kırchen“ anerkannten
Landeskirchen zählten Am Julı 920 hatte Reinhard Moeller RO-
bert Gardıner nach New ork eınen erstaunlichen rıe geschrıeben.
Reıinhard Moeller War als Präsıdent des preußischen Oberkirchenrates SC
borener Vorsıitzender des Kıirchenausschusses, der seinerzeıt das wichtig-
ste Organ der Deutschen Ev Kırche Wrlr Gardıner eın ur
die Einheit der Kırche engagılerter Rechtsanwalt, der der anglıkaniıschen
Kırche angehörte und vVvon ihr seıt 910 beauftragt Wi ehrenamtlich die
Fragen Von Glauben und Kırchenverfassung weltweiıt voranzutreıben. In
dieser acC hatte Zwel Briefe ach Deutschland geschrieben,
schon bald nach dem rieg Vorbereitungen für eine Wwe  eıte Zusam-
menarbeıt un Einbeziehung der deutschen Kırchen in Gang seftfzen

25 Nuelsen, BKL (1993). S5Sp. ' (1999), 371
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Eın rıe ging den deutschen ‚we1g des Weltbunds für internationale
Freundschaftsarbeit der Kırchen., dessen ekreftfar Friedrich S1egmund-
chultze weltweıt dıe ökumenische Adresse In eutfschlan: WAär. Der
un: hatte den TI1e ach eıner Dıskussion hne große Hoffnung
den Deutschen Ev Kırchenausschuß weıtergeleitet. Er sah sıch aus forma-
len Gründen nıcht ın der Lage, für dıe Kırchen sprechen, obwohl CS
eın anderes Öökumenisches Gremıium in eutschlan gab Den über den
Weltbund den Kırchenausschuß-Vorsitzenden Präsident Moeller g_
langten Tr1e hat dieser chnell eantworte Es lag in seinem und des
Kıirchenausschuss‘ Interesse, die ökumeniıschen Auslandskontakte Nnıc

eiıne international und natıonal Öökumenisch tätige Vereinigung, dıe
dem mıt dem N1IC gerade bequemen Sıegmund-Schultze der Spitze
aglerte, verlieren, sondern dıe aCcC ausschließlich beı seiner Behörde
festzumachen. Den zweıten Brief chrıeb der anglıkanısche Gardıner
den Kırchenausschuß. Dıesen beantwortete Präsiıdent Moeller erst

Julı Er teılte Gardıner in seiıner E1ıgenschaft als Vorsıiıtzender des Kır-
chenausschusses offiziıell mıt,

„daß im September 9019 in Dresden das gesamlte evangelische
Deutschland vertreten Urc die Kırchenregierungen und Syn-
den seiner Landeskırchen, durch seine sonstigen Kirchengemein-
schaften, uUurc seine großen kirchlichen Vereinigungen und durch
hervorragende Persönlichkeiten des kırchlichen Lebens dQUus en
Schichten der Bevölkerung sıch im deutschen kvangelıschen Kır-
chentag föderatıv SIC zusammengeschlossen und bestätigt hat, daß
der bereıts bestehende Deutsche Evangelısche Kirchenausschuß
insbesondere auch die Vertretung des deutschen Protestantismus INn
übernationalen kirchlichen Fragen wahrzunehmen habe Der Kır-
chenausschuß ist hiernach in der Tat diejen1ge kırchliche Stelle,
welche ber die das . eutschland gerichtete Einladung

66 26ZUT World Conference entscheıden hatKARL HEINZ VOIGT  Ein Brief ging an den deutschen Zweig des Weltbunds für internationale  Freundschaftsarbeit der Kirchen, dessen Sekretär Friedrich Siegmund-  Schultze weltweit die erste ökumenische Adresse in Deutschland war. Der  Weltbund hatte den Brief nach einer Diskussion ohne große Hoffnung an  den Deutschen Ev. Kirchenausschuß weitergeleitet. Er sah sich aus forma-  len Gründen nicht in der Lage, für die Kirchen zu sprechen, obwohl es  kein anderes ökumenisches Gremium in Deutschland gab. Den über den  Weltbund an den Kirchenausschuß-Vorsitzenden Präsident Moeller ge-  langten Brief hat dieser schnell beantwortet. Es lag in seinem und des  Kirchenausschuss‘ Interesse, die ökumenischen Auslandskontakte nicht  an eine international und national ökumenisch tätige Vereinigung, die zu-  dem mit dem nicht gerade bequemen Siegmund-Schultze an der Spitze  agierte, zu verlieren, sondern die Sache ausschließlich bei seiner Behörde  festzumachen. Den zweiten Brief schrieb der anglikanische Gardiner an  den Kirchenausschuß. Diesen beantwortete Präsident Moeller erst am  10. Juli. Er teilte Gardiner in seiner Eigenschaft als Vorsitzender des Kir-  chenausschusses offiziell mit,  „daß im September 1919 in Dresden das gesamte evangelische  Deutschland — vertreten durch die Kirchenregierungen und Syn-  oden seiner Landeskirchen, durch seine sonstigen Kirchengemein-  schaften, durch seine großen kirchlichen Vereinigungen und durch  hervorragende Persönlichkeiten des kirchlichen Lebens aus allen  Schichten der Bevölkerung — sich im deutschen Evangelischen Kir-  chentag föderativ [sic] zusammengeschlossen und bestätigt hat, daß  der bereits bestehende Deutsche Evangelische Kirchenausschuß  insbesondere auch die Vertretung des deutschen Protestantismus in  übernationalen kirchlichen Fragen wahrzunehmen habe. Der Kir-  chenausschuß ist hiernach in der Tat diejenige kirchliche Stelle,  welche über die an das evang. Deutschland gerichtete Einladung  < 26  zur World Conference zu entscheiden hat ...  Nach dieser Kritik an Gardiner, sich an den Weltbund gewandt zu haben,  werden dann die Bedenken gegen eine Beteiligung des „gesamten evange-  lischen Deutschlands‘“ an den Einheitsbestrebungen festgemacht an „Ver-  folgungen in Wort und Tat, denen ganz besonders gerade der Protestantis-  mus der deutschen Reformation seitens anderer christlichen Kirchenge-  meinschaften seit vier Jahrhunderten und, Gott sei es geklagt, noch bis in  die jüngste Zeit ausgesetzt war.“ Weitere Bedenken, die Moeller nannte,  2% Brief Moeller an Robert Gardiner, New York. Landeskirchliches Archiv der Bremi-  schen Ev. Kirche (BEK), Bestand A. 553. 13.  160ach dieser Kritik Gardıner, sıch den Weltbund gewandt aben,
werden ann dıe edenken eiıne Beteiligung des „gesamten CVaNZC-
ıschen Deutschlands‘‘ den Einheitsbestrebungen festgemacht „Ver
folgungen in Wort und Jat, denen ganz besonders gerade der Protestantis-
INUus der deutschen Reformatıon seıtens anderer christlichen Kırchenge-
meınschaften seıt 1er Jahrhunderten und, Gott se1 geklagt, noch bıs in
die Jüngste Zeıt ausgesetzt war.  .. Weitere edenken., die Moeller nannte,

Brief Moeller Robert Gardıner, New ork Landeskirchliches Archiv der Bremıit-
schen EV Kırche Bestand 553
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sınd „unwahre Vorwürfe und Verleumdungen” während des Krieges, Wel-
ter der Vertrag VON Versaıilles, dıe Hungerblockade, die Entsendung farbıi-
geCr Besatzungstruppen durch Frankreich ach Deutschland und schließ-
ıch die Problemen der deutschen Missionsarbeıt, auch in der „angelsäch-
sischen Machtsphäre”, während des Krieges und danach In einem frühe-
ren rief, den ST als Reaktion auf Gardıners Einladung S1iegmund-
chultze geschrieben hatte, WIEeS Moeller auch och auf die „Aburteijulung
des deutschen Kaisers, uUuNseTcs Glaubensgenossen””, als einen rund der
Zurückweıisung hın Dies wurde aber Julı wiıeder zurückgenom-
INC  S ach der Übermittlung dieser Posıtionen fuhr Moeller in seinem
TrTIie fort

„Wır bezweifeln ıIn keıiner Weıse, daß dıe christlichen Kırchen der
feindlichen Länder während des Weltkrieges in ihrer Heımat hrı-
stenglauben und Christenliebe 1Im weıltesten Umfange betätigt ha-
ben, aber in den ben erwähnten Punkten steht das evangelısche
Deutschland VOT schwerwiegenden und traurıgen Tatsachen, daß
eiıne Zusammenkunft mıt ertretern der Kirchengemeinschaften der
feindlıchen Länder für das evangelische Deutschland mıt dem Ge-
bot christliıcher Wahrhaftigkeıit nıC vereiınbar sein würde. Unsere
evangelıschen deutschen Landeskıirchen sınd auch als Volkskirchen

sehr miıt dem Geschicke unseres deutschen Volkes verbunden,
als daß Ss1e sıch ber die furchtbaren Geschehnisse der en sechs
Jahre hınwegsetzen könnten, als waren SIE nıcht geschehen. Sıe sınd
dem deutschen evangelıschen olk und für asselbe verantwortlich.
em der Deutsche Evangelısche Kirchenausschuß einmütig auf
diesen Standpunkt sıch hat tellen mussen und ıhm auch CN-
über dem freundlıchen Schreiben uer Hochwohlgeboren VOIN

Aprıl des Jahres festhalten muß, empfindet tief den Schmerz,
sıch den gewı1ß AUsSs christliıchem Gelst heraus geborenen Bestre-
bungen auf einen inneren Zusammenschluß der i1stennel CN-
über zurückhalten mussen en WIr auch in dem furchtbaren
Leıd und dem schweren Unrecht, das uUunNnseTremM Vaterland zugefügt
ist, es Fügung erblicken, können WIr diese NUur dahın deu-
ten, daß Seine Stunde für einen einheıtlicheren Zusammenschluß
der ecsam Christenheit uns och nıcht gekommen ist_cr.27

Dieser Brief mußte in New ork anders verstanden werden, als VO

Präsidenten des Ev Oberkirchenrats gemeınt War Natürlich ın
Amerika Methodisten und Baptisten protestantische Christen und natur-

Ebd
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iıch ählten dıe baptıstischen Gemeıinden und dıe methodistischen Kırchen
den „evangelıschen Kırchen‘“‘. Aus ameriıikanischer 1C konnte INan

TW  en, dalß S1IE In der Miıtteilung ber Dresden unfter den „sonstigen Kır-
chengemeıinschaften“ gemeıntx die sıch in amerıkanıscher IC
auch mıt in einem „Kirchenbund“, also einem Natıional Councıl, m_

mengeschlossen en ber das War in Deutschland damals undenkbar.
Kırchen AaUus der 1C des Kırchenausschusses der Deutschen Ev
Kirche, der die ökumenischen nlıegen vertrat, 1Ur Jene, die als vorherige
Staatskırchen diesen atus mıt in dıe epublı gebrac hatten Sıe VOI-
traten selbstverständlich den gesamten deutschen Protestantismus mıiıt al-
len seinen „Kirchengemeinschaften“‘. Methodisten und Baptısten ählten

den nıchtdeutschen Sekten Darum sah INan geradezu eın natürliches
ec d) WenNnn der eutische Evangelische Kırchenausschuß „dıe ertre-
tung des deutschen Protestantismus In übernationalen kiırchlichen Fragen
wahrzunehmen‘‘ sıch berechtigt fühlte.

Der Brief beinhaltet eıne Absage sowohl dıe Freikirchen wI1e den
un:! für internatıionale Freundschaftsarbeit der Kırchen, der aber ın
den ökumenischen Beziehungen stärker aktıv Waäl, als irgendeine landes-
kıirchliche Behörde

Diese Vorgaben sınd für die innerdeutschen ökumenischen Beziehun-
SCH bis ZUT ründungsversammlung des ÖOkumenischen Rates der Kırchen
948 estehen geblıeben.

Wıe ungeheuerlıc die Miıtteijlung der Alleinvertretung in Öökument1-
schen Fragen durch den Ev Oberkirchenrat ach New ork WAäl, wiırd erst
erkennbar, WEn INan dıe Öökumenische Nachkriegsszene Von Berlıin Nur
eın wenig 1Ins Bliıckfeld nımmt. Wahrscheinlich sah sıch die der Monar-
chıe och zugetane Kıirchenreglerung, dıe sich selbst 02° eım Mord
deutschen Außenminister Walther Von Rathenau och In Schweigen hüll-
te, 111SO mehr ZUT Feststellung ıhres ökumenischen nspruchs genötigt,
nachdem SIE erlebt hatte, wI1Ie in Berlın Repräsentanten der methodisti-
schen Weltkırche., Biıschof John Nuelsen, vVvVon der demokratischen
Regierung Friedrich empfangen wurden und der un: für
Freundschaftsarbeit der Kırchen dazu maßgebliche Hılfestellung gegeben
hatte Be1 diesem Besuch Von methodistischen Theologen und Laıien ging
6S dıe Eınleitung eıner europawelıten, dıe kırchliche Arbeıt weiıt über-
steigende Hılfsmaßnahme im VO Krıeg rumierten kuropa, die mıt den
Vertretern des Staates koordiniert werden sollte

Die Kopenhagener Vorbereıtungen agen also dessen Anspruchs
nıcht In den Händen des Kıirchenausschusses, sondern in den Händen des
Schweizerischen Evangelıschen Kırchenbundes. Dessen Sekretär, Pfarrer
162



FREIKIRCHEN OKUM  HE BEWEGUNG

Adolf Keller, gab auch den Kopenhagener Vorbereitungsband ‚Zur Lage
des europäıischen Protestantismus‘ heraus. Darın sınd Beıträge von dem
ökumenisch aufgeschlossenen Missıonsvertreter Schreiber für die
Landeskiırchen, VON Dr Ziemer, Breslau, für dıe Lutherischen (Fre1-)
Kirchen‚28 VON Unitäts-Direktor Otto Uttendörtfer für dıe errnhuter und
VoNn Prediger Theophıil Mannn für den Hauptausschuß der Evangelıschen
Freikirchen Deutschlands enthalten.“” Es lag nahe, den methodistischen
Pastor Theomphiıl Mann,  30 der schon 1e] internationale ökumenische Erfah-

gesammelt hatte., durch den Hauptausschuß der Freikirchen uch
Teilnahme der Konferenz nominteren. IDERN ging problemlos,

weiıl die Vorbereıtungen durch den Schweizer EvV Kirchenbund erfolgten,
in den die methodistische Kırche bereıts im gleichen Jahr aufgenommen
wurde?‘ und dessen Sekretär der in Zürich ebende methodistische Bischof
Nuelsen ebhafte kirchliche und persönlıche Kontakte pflegten Wıe sıch
später zeıgen wird, War IMan in Deutschland och lange nıcht weıt,
auch die methodistischen Kırchen in den Kirchenbund aufzunehmen.

Wer war Theophil Mannn (18  A
Der methodistische Pastor sammelte schon in se1iner Kiındheıit erste Öku-
menısche Erfahrungen, als seıin ater, Prediger-Seminardirektor ın Frank-
furt, sıch intensS1Iv den Studentenkonferenzen beteıiligte, aus denen sıch
die Deutsche Christliche Studentenvereinigung (DCSV) entwickelte, und
aste dieser Versammlungen im Hause Mann eın- und ausgingen. Von
905 bis 1908 WAar Theophıiıl Mann ach verschıedenen Gemeindediensten
als Sekretär der Deutschen Christlichen Studentenvereinigung (DCSV) tA-

28 Sie sınd heute in der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kırche (SELK) VECI-

einigt.
Mann schrieb, nachdem über die umfangreichen Hılfen berichtet hatte

„Aus dem Gesagten erg1bt sıch, dıe erwähnten Freikirchen. soweıt s1e selbst in Be-
tracht kommen, keinen Anspruch auf Hılfe durch ıne Gesamtaktıon des Protestantis-
INUS erheben. Sıe sind aber BEINC bereit, hre Stimme mıit abzugeben zugunsten der
evangelischen Kirchen und Liebeswerke, die sıch In größerer Not als WITr selbst efin-
den  D In Keller. Zur Lage des europäıischen Protestantismus, 1922,
Theophıil Mann, BBKL., (1993), Sp. 684-688 Die Ng Bezıehungen Sıeg-
mund-Schultze und ZUMm deutschen Weltbund für internationale Freundschaftsarbeıiıt
der Kirchen außerordentliıch nützlıch und hilfreich.

ıne entsprechende Aufnahme in den Deutschen Evangelıschen Kirchenbund
(DEKB) den die methodistischen Kıirchen wıe in der Schwei7z angestrebt hatten,

damals nıcht denken. Dazu Karl Heınz Voigt, Fın ökumenischer Deutscher
Evangelıscher Kirchenbund? Jahre nach dem Dresdner Kırchentag 1919 In epd-
Dokumentation Nr. 15/994 VOIN 21 MÄrZ, Anhang,
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t1g, die als Teıl des Christlıchen Studentenweltbunds eine der Wurzeln der
Ökumenischen ewegung ist. Er gehörte der Studentenvereinigung seıIit
8902 ährend des Krieges Wlr nochmals vollzeıtlich für dıe CSV
ätıg, insbesondere Akademıiıkern unter den Oldaten Literatur ZUZU-
senden. ach der rüheren Teilnahme der „Ersten Internationalen
denten-Missions-Konferenz“‘ 897 in Liverpool eın engagıertes
ıtglıe: 1im Orstan! des ‚Studentenbund für Missı1ıon“, der in Be-
ziehung ZUT COCSWV stand und zeıitweise dessen Bedeutung überstieg. ber
auch im DCSV-Vorstan wiırkte Mannn mıt al der Ablösung des eigen-
willigen, patrıarchalıschen Vorsitzenden raf Eduard von Pückler Seinen
ökumeniıischen Horizont weiıtete uUurc die eılnahme den studenti-
schen Weltbundtagungen in 10 (1907), Konstantınopel (191 1) und 19
ke Mohonk/USA (1913), er als Mitglied des Weltbund-Vorstands,
dessen Präsıdent John Mott WAÄär, gleichzeıitig Leıiter die eutfsche Delega-
tıon eıtete Seine hauptamtlıche 1tarbe1ı im un:! für internationale
Freundschaftsarbeit der Kırche führte einer persönlichen Freundschaft
mıt Friedrich Sıegmund-Schultze, dem ohl gegenüber den Freikiırchen
aufgeschlossensten ‘)kumeniker in den 20er Jahren Mannn War die
treibende raft ZUT Bıldung der VEF und ahm ach Kopenhagen 9727
den Öökumenischen Weltkonferenzen Von OCKNOoImM (1925) und Lausanne
(192 /) teil 9038 wurde CT VOoON Dr ıllem Visse Hooft, als N1ıIC
VO Kirchenausschuß, in den vorbereıtenden Ausschuß für dıe Bıldung
des Okumenischen ates der Kırchen berufen, lehnte 1e6$ jedoch ab,
Jüngeren Miıtarbeitern den Weg freı geben Mann arbeıtete auch in der
Organıisatıon des ;  erbandes der Freikirchlichen Dıakonissenhäuser“ mıt,
dessen Vorsitzender CT schon VOT der Bıldung der VEF WAäl.

Als rgebnıs der Kopenhagener JTagung wurde eine „Europäische /Zen-
tralstelle für kirchliche Hılfsaktionen“‘ unter der Leıitung des reformıiıerten
Pfarrers Adolf Keller miıt dem Sıtz ın Zürich eingerichtet. ESs wurden 1er
„Kommissare“ als Repräsentanten dieser zentralen Hılfsleitstelle einge-
setzt Der methodistische Biıschof Nuelsen, der spätere eneralsekretär
der Baptıst or Allıance James Rushbrooke, John Morehead, ah
9723 ıreKtfor des atıona utheran Councıl und der offensıichtlich refor-
mierte Dr Fleming, enn schon in Kopenhagen stellten die eformiıerten
eın Viertel er Delegierten. Diese sollte 1Un die Auslands-Hılfen für dıe

Vgl dazu Karl l Heinz Voigt, Beziehungen zwıschen dem deutschen welg der etho-
distenkirche In Luropa und der Okumenischen ewegung. In Michel eyer He.).
Der kontinentaleuropäische Methodismus zwischen den beiden Weltkriegen. Beıträge
ZUur Geschichte der EmK 36, 1990., 155-188
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europäischen Kırchen koordintieren. Das hieß, die laufenden Hılfsmaßnah-
IMNenNn ollten nıcht mehr als innerkırchliche nlıegen gesehen werden, in
der amerıikanısche Baptısten deutschen Baptısten und amerıkanısche Me-
thodısten deutschen Methodisten iıhre Gaben ZUur Verteilung ZUuTr erfü-
SUNg stellten ESs wurde versucht, Öökumenisch wırksam werden. Dazu
mußten Jedoch die entsprechenden Strukturen geschaffen werden. Dıie
europakundıgen amerıkanıschen Freıikı:irchle hatten alur gesorgl,
„dıe einzelnen evangelıschen Kırchen eiınes Landes einen interdenomina-
tionellen Ausschuß“33 einsetzen mußten, der gleichzeıtig als nationaler
Verteiler-Ausschuß in Verbindung mıt der Schweizer Zentralstell ngle-
Icn sollte Die Schwei17z hatte einen „Evangelıschen Kırchenbund"“‘, aber in
Deutschland Walr man noch lange nıcht soweit. In Ermangelung einer
ökumeniıschen entrale bıldete der Deutsche Evangelısche Kırchenaus-
schuß iIm Frühjahr 923 eıne „Deutsche Zentralstelle für kırchliche S_
aktiıonen‘‘. Die Formulierung des rückblickenden Geschäftsberichtes des
Deutschen Evangelıschen (Landes-)Kırchenausschusses zeigt, daß die
Aufnahme der Freıikirchler aufgrund der ausländıschen Forderungen e._

folgten. Es el ach der Auflistung der Namen VON andeskiırchlichen
Vertretern „ES wurde beschlossen, och Je einen Vertreter der Freıikir-
chen aufzunehmen, der Zentralstelle den gewünschten interdenomiına-
tionellen Charakter siıchern <c35 Man ahm notgedrungen einiıge
Freikirchler in das Leıtungsgremium der ‚Deutschen Zentralstelle‘ auf.
Von ökumenischer Gesinnung ist och nıchts merken. Der freikırchli-
che Hauptausschuß entsandte Prediger Bernhard Weerts,”® Berlın, damals
Vorsitzender der Vereinigten Bundesverwaltung, der auch die internatıo-
nalen Kontakte der Baptisten pflegte Für die Brüder-Unität gehörte Predi-
SCr Wıllıam Breutel, Berlıin-Neukölln, und für die SOg Altlutheraner Su-
perintendent Beyreıß, Berlın, der „Deutschen Zentralstell für kıirchliche
Hılfsaktionen“ In der „Europäischen Zentralstelle“ mıt SIıtz in der

33 Dieses ist ıne typısch freikirchliche Formulıerung: konfessionell ist durch das ökume-
nısch offene denominationell ersetzt.
Praktisch kam dazu erst unter ähnlıch sıch wıiıederholenden Bedingungen nach dem
Zweiten e  1eg mıiıt der Gründung des Hılfswerks der k vangelischen Kırchen und
1948 der Arbeıtsgemeinschaft Christliıcher Kırchen. Vgl Ulrike Schuler, Dıie vange-
lısche Gemeinschaft. Miss1ıionarische Aufbrüche in gesellschaftlıchen Umbrüchen. emk

35 studıen, Bd l’ Stuttg. 1998, 222262
Anlage zum Geschäftsbericht des Präsidenten des Deutschen Evangelischen Kirchen-
ausschusses Moeller: Dıie Beziehungen des Kırchenbundes den internationalen
kiırchlichen Einheitsbestrebungen. In Verhandlungen des ersten Deutschen Evangelıi-
schen Kirchentages (14.—17.6.1924 in Le1ipzig), 1924,
k Bernhard 6C  S, Balders, (wie Anm. 17), 365
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Schweiz wiırkte der Methodiıst Mannn mıt  37 In Amerıka wurden die
für diese Arbeıt unter engagıierter Miıthıiılfe von Bıschof Nuelsen 1im

Zusammenwirken mıiıt Pfarrer Keller, dıe el ihren Dienstsıitz in
Zürich atten, eingeworben.““

Dıie Bethesda-Konferenz und die 99-  eutsche Zentralstelle für kirchliche
Hılfsaktionen“ Warcn die ersten offiziellen ökumenischen Außen-Vertre-
tungen, die ach der Genfter Vorkonferenz für Stockholm von 972()
UuUrc dıe Freikirchen gemeinsam wahrgenommen wurden. och gab in
dieser rage keine innerfreikirchlichen TODIeme Die Möglıchkeıit dıe-
SC  3 ökumeniıschen Miıtwirken War gegeben, we1l die Freikirchen och
nıcht VO Deutschen Evangelıschen Kırchenausschuß unabhängig
Das sollte sıch, nachdem dıe eutsche Ev Kıirche wıieder auf der Öökume-
nıschen ne erschıen, bald ändern.

Diıe Vorbereitungen für c  oIm 1925
In seinem tockholmer Referat der ökumenisch engagierte Profes-
SOT De1i1ßmann 90725 aQus „Wır wollen nıemals VETSCSSCNH, daß VOT
Stockholm etihesda lag, und daß OcKNOoiIm das, Wäas ist, NıcC hne
etihesda wäre.  639 An der ersten Weltkonferenz für Praktıisches rısten-
tum VO 9.—30 Aug 90725 nahmen 661 offizıelle Delegierte VoNn
Kırchen AdUus R7 Ländern teıl Darunter einige Freikirchler Aaus
eutfschlan:
Wiıe kamen dıe Freikirchler nach Stockholm?

An der ersten vorbereitenden Konferenz, dıe bereıits VO bis Au-
gust 97)() in enf stattfand, Waren dıe deutschen Landeskirchen aus ganzZ
verschiedenen Giründen noch nıcht wlieder offizıell vertreten Zu tief saß
der Schock des verlorenen Krieges und der ersten Nachkriegserfahrungen.
Der internatıional erfahrene Wılhelm Schreıiber emerkte 921

„In Deutschlan en die internationalen kirchlichen Bestrebun-
SCNn, die schon Jahrzehnte VOT dem Krieg einsetzten, bis Jetzt wenig
Verständnis und Förderung, dagegen viel Miıßtrauen und Wider-
spruch gefunden Dıiıe tellung weiıter kiırchlicher Kreise Eng-
ands und Amerıkas gegenüber eutschland, namentlıch das

Vgl auch: Vortrag Mann 1929 in der Zentralstelle ber dıe VEF, vorhanden in Lan-
deskirchenamt Detmold, Rep (Tit 10) Nr. Konsistorialakten.

Schreıiber, DIie Ökumenische Bewegung der Gegenwart. Sonderdruck aus
Kırchliches Jahrbuch 1929, Gütersloh 1929,
Adolf Deißmann, Die tockholmer Weltkonferenz. Amtlıcher deutscher Bericht, Ber-
lın 1929, 484
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Schweigen der OTINzıellen Kırchen gegenüber der Vergewaltigung
deutscher Miıssıonen nıcht mınder gegenüber dem Versaıiller Mord-
rieden der Hungerblockade und der Schwarzen Schmac hat
dann nıcht WCNI1SC alte Freunde der Einheıitsbestrebungen das La-
SCT der Gegner geführt zumal Jetzt klarer wırd da der
Anglıkanısmus sıch anschickt aus dem lege des Angelsachsen-
tums ber das Deutschtum die Folgerungen ziehen und dıe Füh-
rung der christlichen Welt übernehmen

Schreıiber ahm der Genfer Tagung teıl aber der offizıelle Kırchenaus-
SC lehnte 9720 dıe Eıinladung ZUT ökumenischen Konferenz mıf dem
Hınweis ab, „dıe Gemeiinschaft miıt Kırchengemeinschaften der feiındlı-
chen Lände SCI vorerst ausgeschlossen Das traf natürlıch auch die
Freikırchen CISCNCNH Land deren internationale Beziehungen und
Verbindungen den angelsächsıschen Schwesterkirchen gerade dieser
Nachkriegszeıt verstärkt Ööffentlich wırksam wurden. TOtzZdem ahm der
methodistische Superintendent Otto Melle“** > SCINCT Wahl
ZUu 1reKTfor des Predigerseminars der Genfer Tagung teıl Lehnten
dıe Landeskırchen SIN Teilnahme ab entsandte der Hauptausschuß der
Freikirchen ihn als dessen OMzıellen ertreter en ıhm ahm Bı-
schof Nuelsen als Mitglied der „Kommıissıon für internatıonale Gerechtig-
keıt und freundschaftlıche Beziehungen des atıona Councıl und als
Vertreter VO amerıkanıschen we1g des Weltbunds für internationale
Freundschaftsarbeit der Kırchen teıl Während schon Vorfeld vVvon enf

Dez 919 Deutschen Arbeıitsausschuß des Weltbunds für
Freundschaftsarbeit SIN Dıskussion ber die Teılnahme der Genfer
Konferenz tattfand und der einflußreiche plecker me1ınte „Die
|Landes-]Kirchen würden N1ıC mıtgehen Be1l dem Versuch SIC einzula-
den würden W IT C1INC glatte Ablehnung rfahren Dagegen teılte der
gleichen Sıtzung der Baptıst 1imole1l Vorsıiıtzender des freikırchlichen
Hauptausschusses mıiıt „Dıie Freikırchen die eine CISCNC Eınladung CI-
halten haben, .„hätten diese Anfrage bejaht rediger Sımoleiıt egründete

Wılhelm Schreiber Internationale kırchliche Eınheitsbestrebungen Leipzıg 1921

Reinhard Frieling, Der Weg des ökumenischen edankens Zugänge ZUurTr Kirchenge-
42

schichte Kleine Vandenhoeck- eıhe Öttingen 1992

43
()tto elle, BKL, 5 (1993), Sp 1226- 1229

Schreiber, (wıe Anm 39), 21 vgl auch uth OUSE., Neıll,. Geschichte der
Ökumenischen Bewegung, Göttingen 195 7, l'! E
Protokall Weltbund für internationale Freundschaftsarbeit der Kırchen VO

919 B 28 In EZA Bestand D IIl c Vgl Anm
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diese Haltung mıiıt dem inwels auf dıe andauernden freundschaftlichen
Bemühungen der Bruderkıirchen In den feindlichen Ländern, eine Verstän-

45digung und Einıgung herbeıizuführen
Söderblom, der in cChweden auf dıe Einbeziehung der Freikiırchen in

die Stockholmer Vorbereitungen bedacht Wärl, hat darauf gedrängt, daß s1e
uch schon in enfvertreten selen.

Es erg1bt sıch die rage, wIıie sıch diese unterschiedlichen Öökumenit1-
schen Posıtionen zwıschen den Kıiırchen in Deutschlan: VOT OCKNOImM
ausgewirkt en

1922 trat 1im Deutschen Evangelıschen Kırchenausschuß eın andel
gegenüber OckhNhoim eın Am Maı wurde beschlossen, eine Einladung
anzunehmen. Daraufhıin wurden Julı 9272 1er eufifsche Vertreter
für das tockholmer Exekutiv-Komuitee benannt Prof. Deißmann (Ber-
lın), Bıschof Ludwig Ihmels (Leıipzıg), Präsıdent Reinhard Moeller und
Reıichsgerichtspräsıdent Walter Sımons, der als Gegner des Versauiller
Vertrags dort dıe eufsche Delegatıon angeführt hatte Das bedeutete, daß
die 1921 Von der Okumene optierten andeskiırchlichen Mitgliıeder wieder
ausscheiden mußten Damiıt fehlte den Freikirchen die freundschaftlıche
Vertretung durch Friedrich S1ıegmund-Schultze, der mıt Schreı1ıber
und an bısher mitgearbeıtet hatte Andererseıts übernahm NUunNn

nıcht gerade ZUu Vorteıl der innerdeutschen Öökumenischen Entwicklung
der Kirchenausschuß „dıe offizıelle Vorbereitung für Deutschland ““ Im
September 90723 tellte Hermann Kapler als Präsident des Ev Oberkir-
henrats in Berlın auf der vorbereıtenden Amsterdamer Sıtzung für ock-
holm fest Es erscheınt „für deutsche Verhältnisse weder nötıg och
zweckmäßig, weıtere CUu«c Organisatıonen spezıiell für die 7wecke
der ‚Allgemeınen Konferenz‘ 647  gründen. Obwohl seiıne Behörde VOT
Amsterdam Erhebungen ber dıe Nıcht-Landeskıirchen angestellt hatte,
wurde in den Amsterdamer Referat Kaplers Von 9723 dıe innerdeutsche
ÖOkumene ausgeblendet. on be1 der Organıisierung des Ausschusses für
die Zentralstelle hatte INan die Zurückhaltung, einen ökumenischen Aus-
schuß bilden müussen, beı den Landeskıirchen verspürt, konnte sıch aber

der Auslandshılfe AUS$s den Freikırchen Ameriıkas damals NıcC VelI-

weigern. Für OCKNOImM lag NunNn in der and des Deutschen Evangeli-
45 Ebd Hıer muß auch seine Skandinavien-Reise erinnern.

Der Deutsche Ev Kirchenbund in den ren Geschäftsprotokoll! des
Deutschen EvV Kirchenausschusses Zum Kirchentag 1927, Berlın 1927.
ermann apler, Was hat die evangelısche Kırche In Deutschland Vorarbeit für dıe
„Allgemeiıine Konferenz für praktisches Christentum 1Te and Work)“ geleistet? EZA,
Bestand
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schen |Landes-|Kirchenausschusses, wWwI1Ie sıch die /usammensetzung der
deutschen Delegatıon ZUTr ersten Öökumeniıischen Weltkonferenz ges  en
würde.

Prof. ohannes Schneider (1857-1930), ” Leıter des Kirchenstatisti-
schen mtes, auch Honorarprofessor für Kırchenkunde der Berliner
Universıtät, tellte für die Delegierung Unterlagen Anfang
9724 notierte „Eın Verband der Freikırchen, nıcht verwechseln
mıt dem Delegierten-Convent der uth Freikırchen ist während der Kır-
chenaustrittsbewegung geschlossen ZU WeC gemeıınsamer tellung-
nahme: ST ist lockerer Natur er och besteht, habe iıch nıcht ermitteln
können.  649 Mennoniten, Methodisten, Baptısten, euapostolıische, arby-
sten und Adventisten wurden darın N1IC gerade in professioneller Weise
zugeordnet. Die Evangelische Gemeiminschaft und die Freien Gemein-
den, Mitglieder im freikıirchl:  en Hauptausschuß, der übrigens mıt einer
Kirchenaustrittswelle nıchts tun hatte., überhaupt N1ıc 1Im 1C
feld Der Vorschlag für die Beschickung Von OCcCKNOIm autete
47 Delegierte AdUuS$s unılerten Kırchen, aQus lutherischen, Je einer aus der
reformierten Kırche, den lutherischen Freikirchen und der Brüder-Unität.
Die VEF-Kirchen sınd NıC erwähnt Man wußte dieser Zeıt schon,
daß in OcKholm eın methodistischer Vertreter VOmMm dortigen „FTee
Church Cooperatıng Counsıl“ im Vorbereitungsausschuß miıtwirkte. Der
Platz reicht nıcht, dıe innerlandeskiırchlichen TODIeEemMme aufzuzeigen:
Furcht VOT angelsächsıschem Übergewicht und Von ıhnen vertretenen SE
lıg1ösen Kulturoptimismus“, azu dQus landeskırchlich-deutscher Sıcht die
Ablehnung des Völkerbun und schließlich dıe rage der polıtıschen Zu-
verlässigkeit, die für die deutsche Delegation einer Fraktionszwang
führte Wenn in den Debatten Von OCKNOIM natıonale polıtische
Fragen gehen würde, müßte notIalls die deutsche Delegatıon „Im Fall
einer unerträglichen Provokatıon geschlossen abreisen.  50 Was bedeutete
angesichts eiıner solchen Sıtuation die Teilnahme international orjentierter
Freikirchler für dıe eutfsche Delegatıon” uch der „Zentralısıerung
der Berichterstattung‘, die von der negatıven ewertung der Konferenz In
der deutschen Öffentlichkeit ausgıng, konnten und wollten sıch die rel-
kiırchler nıcht beteiligen.

48 Nicht verwechsin mıiıt dem baptistischen Professor ohannes Schneider

Vorbereitung Stockholmer Konferenz, EZA, Bestand
Sitzungsprotokoll DE VO Jun1 1925 anns Kerner, Luthertum und ÖOkumeni-
sche Bewegung für Praktisches Christentum Gütersloh 1987, 176
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Der Internationale Arbeıtsausschuß, der die JTagung VoN Stockholm
vorbereıtete, hatte 924 In ırmıngham eufschlian: endgültig ele-
gierte zugestanden, „deren Wahl dem Kırchenausschuß übertragen 51

An der folgenden Vorbereıitungssitzung In Zürich 975 War INan immer
och interessiert, möglıchst Delegierte vieler Kırchen gewIinnen. SO
wurde bedauert, daß die baptıstische und methodistische Kırche
Rußlands sıch och nıcht gemelde hatten, hnlıch das deutsche Bıs-
tum der Itkatholıken och Nnıc berücksichtigt.”“ Man ging iIm interna-
tionalen Vorbereitungsausschuß offensıichtlich selbstverständlich davon
aus, dıe Freikirchen AUuS$s eutschlan: unter den 66 möglıchen
Delegierten berücksichtigt würden.

Wie War dıe Lage in Deutschland? Die Freikırchen hatten die Absıcht,
reli ertreter entsenden. Nomuimniert der Baptıst Bernhard
ece  S, rediger olestin Schuler Vvon der Ev Gemeiminschaft und der Me-
hodiıst eophı Mann, azu gab es Zwe1l Stellvertreter Jakob Miıllard
(Freıie Gemeıinden) und Bernhard Keip  53 (Methodist).”“ en der
Brüdergemeine, VOoN der INan im Kırchenausschuß nıcht wußte, ob s1e
vielleicht aus chweden direkt eiıngeladen Wärl, und der „eV.-Ilutherischen
Freikirche®‘‘ tellte der Kırchenausschuß der Deutschen Evangelıschen Kır-
che „dem Verband der evangelıschen Freıiıkiırchen eutschlands  66 chlıeß-
ıch einen Platz ZUT Verfügung. Der Kırchenausschuß hatte auch schon
personelle Vorstellungen: Kırchenrat age Freikırche), Theophıil
Mannn (Hauptausschuß der Freikırchen) und Bıschof Jensen (Brüder-
Unität) agen 1im Blıckfeld Kırchenamts-Präsident Kapler teılte
20 Januar 9725 dem Hauptausschuß der Freikirchen mıt, da die VEF-
Kırchen einen gemeiınsamen Abgeordneten entsenden können. Darauf ant-
wortete Mannn und 1eß das Kırchenbundesamt wıssen, daß die Freıikir-
chen ‚9  urc. den eschIu des D.E in eine sehr schwierige Lage VeOI-
setzt worden“‘‘ selen, weıl der Hauptausschuß ‚„„NUr eıne eschäfts- und
Vermittlungsstelle der genannten 1er durchaus selbständıgen Freıikır-
chen  co se1 Mann el gleichzeıtig mıt, daß die Freikirchen sıch inzwiıschen
direkt Bischof Söderblom gewandt en mıt der Anfrage, „„ob nıcht
Deutschland ein1ıge weıtere Sıtze bewilligt werden könnten, damıt WIT W.-

51 Brief Deutscher Ev Kirchenausschuß Kirchenreglerungen VO 20.1.1925 EZA,
Bestand EOK Gen X I1 142;
Prot. der Sıtzung der Europäischen Sektion ZUT Vorbereiıtung der Konferenz für Prakt

53
Christentum, Zürich Aprıl 1925., EZA, Bestand

KeI1p, BB (1992). Sp.P
Mann, Die allgemeıne Konferenz für praktisches Chrıstentum, in Evangelist,

Jg (1924), RDa
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nıgstens UNsSCIC reıl Abgeordneten entsenden können. 55 Am Maı über-
mittelte Mannn ach eiıner Freikırchensitzung dem Berliner Kırchenbun-
desamt, daß er NUun selbst als deren Abgeordneter erwählt se1 Als Stellver-
treter wırd Jetzt 1mole1 benannt. uch die Anfrage in OcCKNOolm

einem Teılerfolg. Das dortige Vorbereitungsbüro hat füntf weiıte-
Teilnehmerkarten für ertreter deutscher Freikirchen zugesagi, die Je-

doch keinen Delegierten-Status bekommen können. Für Quartiere en
die ockholmer Freikıiırchen ebentfalls gesorgt Daraufhın hat der aupt-
ausschul3 als Beobachter nomiıniert: rediger ımoleıt, rediger Co-
lestin Schuler, Superintendent Keıp, Prediger arl Dreßler aptıst,
Berlın) und Fabrıkant Johannes Van den Kerkhoff, (Freie Gemeıinden,
Velbert).” Die lutherischen Freikırchen en Kırchenrat age 9724 als
Teilnehmer benannt, aber später ihre Zusage AUSs Bekenntnisgründen wlie-
der zurückgezogen.” Darauf überließ dıe Kıiırchenausschuß den freigewor-
denen atz dem freikırchlichen Hauptausschuß, den Sımoleit NUunNn
einnahm ”®

In eutfscnhlian: aben die Freikırchen eiıne Konfrontation mıt den Lan-
deskirchen nıe gesucht Mann 1e im Vorteld vVvon ockholm, „eine
Vereinbarung ZUur Erzielung eines möglıchst reibungslosen Nebeneıinan-
der, und gewIlssen Fällen eines fruchtbaren Miıteinander als wünschens-
wert und notwendig.“ Er fügte aber reaHsStTISC hınzu: „Eıne solche Vereıin-
barung wırd ur annn möglıch und wıirksam se1ın, wenn el Seıiten eın-
ander das Daseıinsrecht zugestehen und sıch, Was die besondere und
Aufgabe betrifft, das nötige Verständnis entgegenbringen“.  6 59
er den bereıts genannten neben Bıschof Nuelsen (Zü-

rich), der eiıne der Hauptpredigten den reı onntagen hielt,” Prediger
Reinhold Kücklich als ertreter der „Evangelıcal Church‘® in den USA
In Stockholm. Ebenso ucC In der 1ste der amerıkanıschen Sektion „Re-
verend Bernhard Keıp“ auf. el über die Jeweılıige Gesamtkırche,
55 Brief Mann DEKA VO 16.2.1925; EZA Bestand 1/A 113

5 /
Brief Mann DE VO 1925, EZA Bestand 1/A 113
Kerner. (wıe Anm 50), L£S
Schreiben DE Kirchenregierungen VO SEA Archıv BER; Bestand

Mann, Landeskirche und Freikirche. atze ZUT Örderung einer sachlıchen Aus-
sprache. In Evangelıist, Jg (1925), 493

Nuelsen, Predigt: Fıinheıt in der Mannıiıgfaltigkeıt Kor. 1 'g In Die Stock-
holmer Weltkonferenz. Amtlicher Deutscher Bericht, Hg Deißmann, Berlın
1926, 386-389
Die LE vangelısche Gemeinschaft führte in den USA nach einer Kirchenvereinigung Von
9297 DIS 946 den Namen „Evangelıcal Church‘‘
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deren kırchliche Hauptsıtze In den USA % benannt Außerdem War
der methodistische Prediger Heıinrich Holzschuher als Pressevertreter ak-
editie Der Verlauf der Konferenz trägt für ema wen1g aus

Lediglich eın Dıskussionsbeitrag Von Mann den 99  ethoden der
praktıschen Zusammenarbeıt der Kırchengemeinschaften“‘ iıst 1er CT-
wähnen. Mannn chrıeb elber, habe seinen lext „1Im Eınvernehmen mıt
den anderen freikırchlichen Abgeordneten“ 2  vorgetragen.6 Darın hatte

1im 1C auf die Weıterarbeit für dıe „Freikırchen Deutschlands und
des europälischen Kontinents‘® einen Platz im ‚Fortsetzungsausschuß‘ g_
fordert Damlıt atte CI keinen Erfolg. on in OCcCKNOImM wußte Mann,
daß ach der ucCkKkkenr in dıe Heımat nıcht immer leicht se1in werde, die
Konsequenzen A4Uus der gemeiınsamen Arbeıt en verständlıc machen.
Er ın seinem Dıiskussionsbeitrag au  N TOTLZ der

„ausgesprochenen Bereitwilligkeit ZUT Mitarbeit wırd UNs, WITr
wollen das ganz offen aussprechen, NıcC immer leicht se1n, in en
uUuNsceIiIeN Kırchen für diıe große und mannıgfach zusammengesetz—

Konferenz und hre Notwendigkeıt freudıge Zustimmung
wecken. Es werden uns Gewıissensbedenken aus der anderen Auf-
fassung VO Wesen der Kırche Jesu Christı entgegengehalten WOI-

den, wiırd uns Mißtrauen entgegengebracht werden In der Erinne-
rung daran, daß uUuNseTe Kırchen bis VOT nıcht langer Zeıt vielfach
mı ßachtet und bekämpftt, Ja rechtlos und der Verfolgung ausgesetzt

Und WIr werden den Einwand wıderle
Nan uUNseTeE Miıtarbeıt im Tun Sal nıcht wolle  c %en müussen, da

Das Selbstverständnis der deutschen Landeskırchen kam in OcCKNOoIm
klarsten darın ZUTM Ausdruck, daß Präsiıdent Tiıelemann, wI1Ie eın fre1i-
kırchlicher Berichterstatter aufmerksam bemerkte, emphatisch äaußerte 5

eın Beweis für die Glaubensstärke des deutschen Protestantismus 1ä-
in der atsache, daß alle protestantischen Kirchen sich

Kirchenbund geeinigt hätten.“ Der kommentator fügte verletzt hınzu:
„Die Freikıiırchen für ihn Luft cc64

Im ‚Fortsetzungsausschuß‘ fanden S1e natürlıch keinen atz Sieg-
mund-Schultze chrıeb dem methodistischen Redakteur Heıinrıch Olz-
chuher Ende 926 ‚Charakteristisc dafür, dalß eın wiıirklıiıches Verstehen

Mann, Von der Weltkonferenz für praktısches Christentum. In Der Evangelist,
63

Jg (1925). 645
Ebd 625
Heıinrich Holzschuher., Dıie eltkonferenz von Stockholm. In Der Christliche Apolo-
gel, Jg (1925). 1162
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Izwischen Landeskırche und Freikirchen] och nıcht atz gegriffen hatte.,
War ja das offizielle Verhalten der Kırchenkreise die Freikirchen in
und ach OcCKNOImM Irotz wıiederholter Vorstellungen, die ich den maß-
geblichen Herren mündlıch gemacht habe., ist nıcht gelungen, der
Kirchenausschuß einen Vertreter der Freikırchen in den Fortsetzungsaus-
schuß VOoN ockholm entsandte65

Alleın in der rstattung VOoN Kosten wollte sıch die euische vangelı-
sche Kırche großzügıg zeigen. Sıe teılte den Freikiırchen mıt, dal3 auf dıie
beiden vOon iıhnen entsandten offiziellen Delegierten innerhalb der Delega-
tion aus Deutschland Mark entfallen Der Präsıiıdent des Kırchen-
amte: bot den Freikırchen d ihren Anteıl Aaus ZUrTr Verfügung stehenden
ıtteln übernehmen. Man mu ß wI1ssen, daß das Kırchenamt 0,—
Mark für dıe Reıise der deutschen Delegierten VO Auswärtigen Amt e..

halten hatte ®® hne 1e6s wissen, ehnten die Freikirchen das Anerbie-
ten ab und ahlten ihren Beıtrag. Intern wurde als Begründung vorsichtig
notıiert, daßß „dıe Form der Zusammenarbeit der Miıtbeteiligung Fort-
setzungswerk VoN Stockholm och nıcht geordne ist<67 Mehr als 1er
Jahre nach ockholm, Nov 1929, beschloß der Kırchenaus-
schuß, „einen Freikıirchler dıe Stellvertreter 1!} in der Delegatıon des
Deutschen Evangelıschen Kirchenbundes im ÖOkumenischen Kat autfzu-
nehmen  O8 Dieser Beschluß kam nıcht hne Einfluß Aaus dem Ausland
stande Mann wurde VO Hauptausschuß der Freikirchen benannt.””

Die Bıldung der Vereinigung Kvangelischer Freikiırchen

on Anfang der zwanziger re wurde Mann VO Hauptausschuß
beauftragt, Vertreter der Freikirchen gegenüber dem Berliner Kirchenbun-
desamt mıt seinem für Ökumene zuständiıgen Kirchenausschuß se1ln.
Gleichzeitig arbeıtete GT im Auftrag des Hauptausschusses in der ‚Euro-
päıschen Zentralstelle für kırchliche Hılfsaktionen‘ mıt In einem Schrei-
ben die Süddeutsche Konferenz der methodistischen Kırche chrıeb wiß
Im Frühjahr 1924, daß untfer den Freikıiırchen durch dıe Arbeıiıt des aupt-
ausschusses eıne rcsC 7Zusammenarbeıt besteht. Danach führte weiıter.

65 Brief Friedrich S1egmund-Schultze Heıinrich Holzschuher VO EZA,
Bestand { 1

67
Kerner, (wıe Anm. 50), 297, Anm

68
Prot Geschäftsführender Ausschuß (GA) der VEF VvVom IS  D 927
Protokall DE VO NOv 1929, Punkt EZA. Bestand A2/465
Bericht des der VEFr VO ]
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59 dieses Zusammenarbeiten der evangelıschen Freikiırchen
Deutschlands sollte einheıitlicher und damit wirksamer gestaltet
werden, einmal der vorher In diesem rıe genannten und der
vielleicht och entstehenden gemeiInsamen Unternehmungen wiıl-
len, ann aber auch ZUr kraftvollen ertretung des deutschen rel-
kırchentums, einerseıts den im Deutschen Evangelischen Kırchen-
bund zusammengeschlossenen Kırchen gegenüber und andererseits
1im Hıinblick auf die verschıedenen Eiınheitsbestrebungen 1im Welt-
protestantısmus Zu diesem WeCcC möchte ich vorschlagen,
nıcht NUr, daß WITr uns als Bıschöfl Methodistenkirche reLC die-
SCH Arbeitsgemeinschaften beteiligen, sondern daß WIr dem aupt-ausschuß Freikirchen Deutschlands., vornehmlic im 1C
auf dıe Weltkonferenz In ockholm, die Einberufung einer ‚Evang
Freikirchlichen Konferenz für Deutschland‘ im Frühjahr 925 nahe-
legen, mıt dem unsch, daß diese Konferenz durch regelmäßige
Tagungen, etwa alle ZWEe] Jahre, eine bestehende Einrichtung 1Im
deutschen Freikirchentum werden möge.“

amı War eın folgenreicher Anstoß(ß gegeben Dıie methodistischen onie-
rTrenzen sowohl in Süddeutschland WIe in Norddeutschland bıldeten für die
kommenden Jahre ‚Ökumene-Ausschüsse‘, die auch die Inıtiative VvVon

Mannn aufnahmen. Offensichtlich haben auch dıe anderen Freikırchen
seine Anregungen aufgegriffen. Am 5./6 Maı 90725 traf sıch in der zentra-
len methodistischen Kırche Berlıins, die mıt Hılfe des amerıkanischen
Konsul Joseph Wright” gebaut worden War und schon manche interna-
tionale ökumenische Sıtzung beherbergte, unter Vorsitz vVvon Präsıiıdent
Reinhold Kücklich dA72 eın „erweıterter Hauptausschuß“‘. ertreter
von 1er Freikirchen anwesend. Nachdem die Prediger Keıp(Methodist), Prediger Dreßler (Baptıst), Prediger Kücklich (Ev
Gemeimnschaft) und rediger Ostermoor (Freie Gemeinden) AdUus$s
ihren Kırchen berichtet hatten, hıielt Mannn eın Referat ber „Dıie deut-
schen Freikirchen und dıe Weltkonferenz für praktisches Christentum in
Stockholm:‘‘ Er führte auf das eigentliche Thema dieser Sıtzung hın Sie
wurde unter der rage behandelt „Ist eın ENSCIET Zusammenschluß der
deutschen Freikirchen wünschenswert und Wäas ann dazu geschehen?“Wiıeder führte Mann in dıe Fragestellung eın Er schaute zurück auf dıe

erh der Sıtzung der Jährlichen Konferenz der Bıschöflichen Methodistenkirche
in Süddeutschland, 1924,71 Joseph Wright, BKL Sp.-
Reinhold Kücklich d A BB (1992), Sp. 743-745
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bisherigen Erfahrungen, erörterte, ob dıe bisherigen Formen heute och
genugen, und tellte dıe rage ach einem neugeordneten und neugearte-
ten Zusammenschluß. ach der Debatte wurde auf Antrag Von (Otto

(Methodıs und Fabrikant Van den Kerkhoff (Freie Gemeinden)
beschlossen „Der ZUr Konferenz versammelte erweıterte auptausschuß
erkennt die Notwendigkeıt d daß die deutschen Freikı:ırchen in ENSCIC
Fühlung zwecks Vertretung gemeinsamer Interessen kommen.  <6/3 ESs wiırd
eın Arbeitsausschuß mıt Je ZWEeIl Vertretern der 1er beteiligten Kırchen
gewählt‚74 der olgende Vorarbeiten eısten soll

ıne Satzung entwerfen;
In kürzester Frist einen Freikırchentag Zur Beschlußfassung ber die

Satzung einzuberufen;:
Dıie im Ausschuß vertretenen Körperschaften ersuchen, ihre

Vertreter, dıe aufgrun der Satzung den USSCHAU bılden werden,
bis Zzu Freikırchentag EINCECNNEN, bzw bestätigen.””

Die beteiligten Kırchen haben sıch chnell auf den 18 November 925
als Datum für die konstitutierende Sıtzung geein1gt Diıeser Termıin wurde
kurzfristig AQdus unerfindlichen (Giründen auf den prı 926 verscho-
ben An diesem Jag wurde in der baptıstiıschen Kırche in Leipzig dıe
„Vereinigung Evangelıscher Freikirchen“‘ konstituilert. Weıl die echtlı-
chen Kompetenzen der erein1gung och nıcht klar definiert
a haben sıch dıe norddeutschen Methodisten och eın Jahr zurückge-
halten, aber 1927, nachdem 6S „Ausführungsbestimmungen“ ZUT Satzung
gab, ihre endgültige Zustimmung gegeben eophı Mannn legte den INeC-
thodistischen Konferenzen 9727 einen ausführlıchen Bericht ber die 1ä-
tigkeit der VEF Vo  — Er behandelte die Friedhofsfrage, Körperschaftsrech-
te in Preußen, Schulfragen und eıne Neuherausgabe der Lutherbibel. Dazu
kamen reıl ausgesprochen Öökumeniısche Anlıegen: (1) Die Bereıtschaft,
bei der Neuausgabe der Lutherbibel in einer VOoOom Kırchenbundesamt ein-
zuberufenden Arbeıtsgruppe miıtzuarbeiten. (2) Dıiıe Fortsetzungsarbeıt
Von Stockholm. Keıp WAar inzwıischen ZUu Freikırchenvertreter im

/3 erh der ON Konferenz der Bıschöfl. Methodistenkirche, 1925 73
Es handelte sıch Mann und KeIip (Ersatzmann Otto Melle) VOoNn der bi-
schöflich-methodistischen Kırche, arl Dreßler und Paul Reıiner (Ersatzmann Friedrich
Füllbrandt) VO und der deutschen Baptısten, Kücklıiıch und mann (Er-
Ssatzmann Quack) Von der EvV Gemeinschaft, SOWIe Ostermoor und Joh
Kerkhoff (Ersatzmann Bussemer) VO und Freier Gemeıilnden Kücklich

75
wurde ZUMmM Vorsitzenden, Mann Zum Schri  rer gewählt
Verhandlungen der Norddeutschen Konferenz der Bıischöfl Methodistenkirche, 1925,
S 73{

B5



EINZ

‚deutschen uSschu des Internationalen Sozlalen Instıtuts“, der nach KO-
pennhagen 9272 organısıiert worden Wädl, berufen worden. (3) Dıiıe rage der
Vertretung der Freikıiırchen d der für den August einberufenen Lausanner
Konferenz für Glaube und Kıirchenverfassung‘. Dort ollten Carl Neu-
schäfer”® aptıst, seıt 927 Studiendirektor des Predigerseminars in Ham:-
burg), Dr. Sommer‘” (Dozent Predigerseminar der methodisti-
schen Kırche, Frankfurt) und Johannes Schempp dJ78 (Dırektor des Pre-
digerseminars der Ev Gemeimnschaft in Reutlingen) die Freikırchen vertre-
ten Im Bereich von Glaube und Kıirchenverfassung Wäar für die Freıkir-
chen leichter, 1Im Internationalen wIe im Deutschen Fortsetzungsausschuß
mitzuarbeiten. Das hatte eınen ganz infach TUn Diıe eutsche Evange-
lısche Kırche War ach der Verfassung nıcht berechtigt, in theologischen
Fragen aktıv Z werden. Dies en dıe einzelnen Landeskirchen sıch WC-

SCHh ihrer unterschiedlichen Bekenntnis-Bindung selber vorbehalten Iso
sah siıch das Kırchenbundesamt auch nıcht in der Lage, Delegıierte be-
NeNNenNn Infolgedessen kam Uurc den KD-Vorläufer nıcht einer
„amtlıchen“‘ Delegation. Das schuf für die Freikirchen den nötıgen pıel-
Taum, auch selber entscheıden können, s1ie auch sogleıc Ge-
brauch machten. ””

Zum ursprünglichen Selbstverständnis
Zunächst ist bemerken, daß die Vereinigung Ev Freikirchen keıine
Union im Auge hatte, sondern den egriff der „Veremigung“ 1Im Sınne
Von „vereinigt eiıner Arbeitsgemeinschaft autonomer Kırchen“ VeEeTI-
Stan! Die theologischen Unterschiede besonders iIm Bereıich der FEkkle-
sıologie fundamental. Schaut INnan dıe theologischen elIbstver-

7Zu Carl Neuschäfer: Balders, (wıe Anm. k 354
rnst Sommer, BEKL, Bd (1995). Sp. 778-785

ohannes Schempp I BB Bd (1995) Sp 144-147
Soweit ich ermitteln konnte haben 1Im Internationalen Fortsetzungausschuß mitgearbei-
tet Bischof John Nuelsen, Dozent rnst Sommer und Dırektor ohannes
Schempp J’ SOWIe Bischof Paul Theodor Jensen (Brüder-Unität). Im Deutschen
Fortsetzungsausschuß haben mitgearbeitet: Bıschof Dr. John Nuelsen, Dozent
rnst Sommer., Studiendirektor Carl Neuschäfer, Dırektor Johannes Schempp J’ der
selten anwesend W SOWIle der mennonitische Professor Benjamin nruh. Vgl Jo-
achım Held, Mitglieder und Miıtwirkende in den Leitungsgremien des Ökumenischen
Rates der Kırchen und seiner Vorläuferbewegungen. In Hans Vorster Hg.) Ökumene
lohnt siıch Jahre ÖRK, Frankfurt 1998, Beıheft ZUTr Ok RKRundschau 68), 1998,

363-408 Kar' Heınz Voigt, Mitglieder und Miıtwirkende in den Leıtungsgremien
des Ökumenischen ates der Kırchen und sginer Vorläuferbewegungen. In Ebd.,

409-412
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ständnisse VonNn Kırche und Gemeınnde an, ann muß MNan ber das under
einer olchen Arbeitsgemeinschaft staunen Die Bıldung der VEF markiert
innerhalb des deutschen Protestantismus den un dem Denominati1io-
nen mıt unterschiedlichen theologischen Selbstverständnissen als Kırchen
in eine verbindliıche Arbeıtsgemeinschaft eingetreten sınd. Es scheınt, als
se1 dıie VEF das erste Öökumenische Gebilde überhaupt, in dem 1er uto-
NOMmMe Kırchen, bevollmächtigt durch hre Jeweiligen kırchlichen Urgane,
926 eine verbindliche Gemeininschaft eingegangen sınd. ESs der
Bund der Baptiıstengemeinden, der und Freier evangelıscher Gemeiınden,
dıe Evangelısche Gemeinschaft und Bischöfliche Methodistenkirche Un-
ter der Überschrift 9  ‚WEC der Vereinigung“ formulierte die amalıge,
übrigens auch dem andeskiırchlichen Kirchenbundesamt im Zusammen-
hang einer offizıellen Miıtteijlung ber dıe Konstitulerung der freikırchli-

GG 8()chen Vereinigung übersandte „Satzung
‚9  ‚WeC der Vereimnigung ıst die Förderung eines brüderlichen Ver-
hältnısses der angeschlossenen Freikırchen (bzw Gemeindeverbän-
de) untereinander und dıe Wahrnehmung und Pflege gemeıinsamer
freikiırchlicher Interessen ach außen, unter Festhaltung der beson-
deren Eıgenart und kırchlichen Ordnung der angeschlossenen re1i-

<81kirchen (bzw Gemeıindeverbände).
Die Formulıerung WAar weıt C daß SIE genügen Arbeıtsmöglich-
keiten für dıe eigentümlıche Gemeimnschaft Von ZwWel kongregationalıisti-
schen Bünden mıt independenten Gemeıinden und Zwel weltweiıt NeC-
x1ional organısierten Kırchen eröffnete. Freılich kam schon in den
zwanzıger Jahren Dıfferenzen, besonders im 1C auf das Verhältnis
Zur Ökumenischen ewegung. Während dıe methodistischen Kırchen
ökumenisch führend mitwirkten, die eNrza| der Vertreter der
Freien evangelıschen Gemeıinde eher krıitisch und versuchte, die dıesbe-
züglıchen Kreise der VEF einzuschränken, Wäas Jedoch amals dıe Bedeu-
tung und der VEF deutlich eingeengt aben würde.

Brief VEF DE 2.8.1926, unterzeichnet VON Albert Hoefs (Vors.). Fabrikant
Joh den Kerkhoftf 2 ors und Theomphıiıl Mann (Schrıiftführer). EZA, Bestand

Kerkhoff, der sıch Rechtsifragen verdient gemacht, schied später AQUuS. In
dem /Zusammenhang kam 937 einer Krıse zwıschen dem und Freier (Ge-
meinden und der VEFr
Satzung der Vereinigung E, vangelıscher Freikırchen in Deutschland (vom Aprıl
Die Formulierung „Freikirchen (bzw. Gemeindeverbände)“ deutet an, die kongre-
gationalistischen Bünde (besonders dıe Freıen Gemeinden) damals noch gegenüber
dem Begriff Freikırche mıindestens zurückhaltend
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Hat sich das Verhältnis andeskirche-Freikirche urc die Okumeni-
sche ewegung verändert?
Diese rage wırd hıer für dıe zwanzıger re gestellt, in denen dıe 1Q
SUNSCH VoN Stockholm und Lausanne stattfanden und die Freikiırchen erst-
mals offizıell Kontakte den Landeskirchen fanden Sıe soll Beıspie-
len, dıe für die Geschichte der erein1gung Ev Freikirchen bedeutungs-
voll und in den freikırchlichen Gemeinden erlebt und rlıtten WUT-

den, erlaute werden, nämlıch im Zusammenhang schulpolitischer ber-
legungen und den traurıgen „Friedhofsstreitigkeiten“.

Die V oraussetzung ZUT Teilnahme VO  —_ Kındern aQUus freikiırchlichen Fa-
mıiılıen konfessionellen Religionsunterricht innerhalb der Ööffentlichen
Schulen setzte eın gewIsses Maß Anerkennung der Freikirchen VOTaus
Mehrere Jahrzehnte freikırchliche Gemeıhinden VO  —; den damalıgen
Staatskırchen 1Im besten ignorIiert, in der ege] aber als diskrI1-
mıinıert und uUrc die Verdächtigung als angelsächsıische Eıindringlinge
den and eiıner nationalıstisch empfindenden Gesellscha: gedrängt WOTI-

den ach dem Ende der Monarchiıe mußten dıe Freikırchen ab 918 ıhre
Rechte erkämpfen. Der methodistische Bıschof Nuelsen hatte seine Miıtar-
beıter mutıigen CNrıtten in der Republık ermuntert.82 Nun ging

darum, wI1Ie innerhalb des Staates und im Einvernehmen mıt den
mabgebenden Kırchen dem Einfluß der aufbrechenden Öökumenti-
schen ewegung Einvernehmlichkeit in schulpolıtischen Fragen erzielt
werden konnte Dazu trafen sıch die Landeskıirchen Jun1ı 9728
in Eisenach. Das Berliner ırchenbundesamt hatte be1 allen .„Landeskıir-
chenregierungen“, eın posiıtıves Wort für freikırchliche ren, eıne Um:-
rage durchgeführt, und ausführliche Stellungnahmen ZUTr rage des Ver-
hältnisses Von Landeskırche und Freikirche eingeholt. In der Auswertung
kam 9728®% folgender Schlußbemerkung:

„Zusammenfassend ält sıch 5 daß eıne sehr beac  1C Zahl
Kirchenbehörden die Anerkennung der Freikirche als Kırche rund-
WCR ablehnt, ein1ge SIE aum für empfehlenswert der für bedenk-
ıch halten und wıieder eın sehr beachtenswerter Teıl die rage für
einıge Kırchen bejaht. Zu diıesen Freikırchen gehö in erster Linıe
dıe Bischöfliche Methodistenkirche und da, Ss1e in größeren (Ge-
meınnden vorhanden ist, die Evangelıische Gemeininschaft SOWIe auch
der und freier evangelıscher Gemeinden nıcht darbystischen LT

Nuelen, Der Methodismus in Deutschland nach dem Jege, (1917/18).
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Sprung>s. uch der und der Baptistengemeinden wiıird hinzugerech-
net .. 83

Der hannoversche Landesbischof August Marahrens 1e in der Sıtzung
des Kirchenbundesrates Junı 1928 eın Referat ber „Das Ver-
ältnıs der evangelischen Landeskırchen den in der ‚Vereinigung der
evangelischen Freikirchen in Deutschland‘ zusammengeschlossenen re1l-
kirchen ‚84 Darın tellte folgenden Leıitsatz auf: nter Berücksichtigung
vorher aufgestellter Kriterien wiırd

73a) die rage, ob die freikirchliche Religionsgemeinschaft als Kır-
che anzuerkennen ist, bezüglıch der bischöflichen Methodistenkir-
che ach Geschichte, innerem en und gegenwärtiger Verfassung
bejaht, bezüglıch der evangelıschen Gemeinschaft für möglıch g_
halten, bezüglıch des Bundes deutscher Baptısten und der freien
evangelischen Gemeinden aber ihres independentistischen
Charakters verneınt.

b) die rage, ob eıne freikirchliche Religionsgemeinschaft als
bekenntnisverwandt angesehen werden kann, bezüglıch der in der
‚Vereinigung der evangelıschen Freikirchen in Deutschland“‘
sammengeschlossenen Freikiırchen bejaht“.””

TeE1111C blieben die Thesen des hannoverschen lutherischen Bischofs nıcht
unwidersprochen. Präsıdent Dr Kapler wehrte siıch eıne Anerken-
Nung VON Freikirchen als Kırchen Dies könne ohl NUr rechtlich gemeınt
se1n, aber nıcht theologisch. Wır können in uUuNnseTITcCN Überlegungen N1ıcC
„vVvoNn dem bıblıschen der reformatorischen Begriff der Kırche | ausge-
hen], sondern NUur VoNn der rage, ob die Bezeichnung als Kırche ach
CC Geschichte und Sprachgebrauch als gerechtfertigt anzuerkennen ist
oder nicht‘.  <c 80 Kapler konnte schon vorher „NUur dringend befürworten, daß
das Referat und dıe Verhandlungen darüber n1ıc ın das Zzum ruck gelan-
gende Protokoll aufgenommen werden, sondern als eın Sonderprotokoll,
das lediglich für dıe Kirchenregierungen bestimmt iSt“.87 Wılhelm Diehl,

83 Bericht über dıe Außerungen der oberen Kirchenbehörden über die Freikirchen Sek-
ten) in Deutschland. Sıtzung des Kirchenausschusses März 928 Erstellt
Von Scholz. LEZA, Bestand A2/464

85
Vertrauliches Sonderprotokoll, 13-23 EZA, Bestand
Ebd., anderer Stelle des Marahrens-Referates wird erläuret, bekenntnis-
verwandt nicht bekenntnisgleich ist.
Die Irvingianer (heute Katholisch-apostolische Gemeinden), Adventisten, Darbysten,
dıe „offenen Brüder‘‘ werden den „Sekten zugerechnet.
EDd.,
Ebd
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Prälat der hessischen Kırche, hatte größte Bedenken 1im IC auf eıne
Vervielfältigung der Thesen überhaupt. Die arın entfaltete

„Anschauung VO Verhältnis der Landeskirchen den Freikırchen
hält für unrichtig. Letzten es komme 1eSs VOoN dem Kırchen-
begriff, Von dem die Thesen ausgehen, und der beanstanden se1
Wenn auch die Reichsverfassung die alte Scheidung von Kırchen
und Reliıgionsgesellschaften nıcht mehr kenne, cheıde der Staat
in praxI doch tatsächlich zwıschen den privilegierten, bodenständi-
SCH Kıiırchen und den übrıgen Relıgionsgesellschaften. Wenn der
aal ıIn der Folgezeıt einzelnen dieser Gesellschaften mehr ec
enn vorher geben wolle, könne INnNan dagegen nıcht 1e] machen.
(jJanz abwegig aber se1 C5S, wWenn dıe Inıtiative ZUT Anerkennung vVvon
Freikırchen und Sekten als ‚Kırchen‘ VOoN den privilegierten Kır-
chen ausgehe Die Kırchen entfernten sıch dadurch Vvon der Ver-
pflic  ng, die (Gjott in der Geschichte ihnen als Volkskirchen aufer-
legt habe Die Freikirchen und Sekten selen nıchts Bodenständiges,
sondern Uurc Absplıitterung Von den Kırchen entstanden: Grössen.
Wenn dıe Kırchen S1IEe als 'Auchkirchen' anerkennen, begeben Ss1Ie
sıch von der ıhnen durch Gott in der Geschichte auferlegten MiSs-
S10N WCR und beginnen damıt, selbst Sekten werden. Er MUusSse
VOT solchen, AUSs Amerıka stammenden und dorthın als eın Land
hne große kırchliche Geschichte passenden Anschauungen und
Massnahmen ringen Sıe passten nıcht ach Deutsch-

XX

Präsıdent Dr. Freiherr Vvon Heıntze sprach insbesondere ZUT rage der
KÖrperschaftsrechte für dıe Freikırchen, die die Methodisten und die
kvangelısche Gemeinnschaft mıt der preußischen Regierung rangcn. Er
warnte davor, daß Von dem Referat etwas öffentlich werden könnte Denn
Im eiıner Befürwortung würden WITr „UNSCTICT eigenen Staatsregierung
in den Arm fallen, dıe in vertraulicher Besprechung mıt Vertretern sämtlı-
cher preussıischer Landeskirchen ihrer Auffassung, ass eiıne Einschrän-
kung der Verleihung 1im kırchlichen Interesse dringend erwünscht sel, of-
fen Ausdruck verlıehen hat‘‘ ®

Im Schlußwort ach seinem bemerkenswerten Vortrag resümitierte Bıi-
SCMarahrens

„Selbstverständlich betrachte ich die in dem Referat vorgetragene
Lösung als einen Versuch, allerdings als einen Versuch, der nıcht

Ebd.,
Ebd.,

180



FREIKIRCHEN OKUMENISCHE BEWEGUNG

NUur den grundsätzlıchen rwägungen das VO ec einräumt,
sondern, wI1Ie eıne eingehende Prüfung zeigen würde, auch der g-
schichtliıchen Entwicklung und den praktıschen Ueberlegungen
assend echnung trägt‘“.  c 90

ach eiıner ängeren Debatte entschloß iNan sıch, den einzelnen Kıiırchen-
regierungen das ater1a. hne besondere Empfehlung ZUuTr Kenntnis
bringen unter Hınweils auf rel besonders 63  WIC.  1ge Aspekte der rage
nach der Anerkennung VON Freikirchen durch dıe Landeskırchen als Kır-
che, den Überlegungen Zzum Eınverständnis mıt der Formulierung
„bekenntnisverwandt” und den rwägungen ZUT Verleihung VoN Örper-
schaftsrechten.

Am zweıten Jag der Eisenacher Verhandlungen stand die rage .„der
Friedhofsstreitigkeiten zwıschen den evangelıschen Landeskirchen, rel-
kırchen und Sekte auf der Tagesordnung. Landesbischof Marahrens
1e erneu einen Vortrag, dem auch eıne Dokumentatıon der erein1gung
Ev Freikırchen zugrunde lag Darın wurden Aaus den vVETSANSCHCH fünf
Jahren dokumentiert: Vvon den Methodiısten, von den aptı-
sten, C vVvon der Evangelıschen Gemeinschaft, VON den Freien Ge-
meınden und AUSs eiıner darbystischen Gemeinde. uch die siıch 1er
SCHHNEeBbENde Debatte führte nıcht gemeılınsamen Rıc  inıen für die Lan-
deskirchen. SO beschloß das Gremıium, auch diese nıcht veröffentlı-
henden Unterlagen „den Kıirchenregierungen ZUTr weıteren Erwägung
miıtzuteıilen und ihnen empfehlen, 1Im Einzelfalle tunlıchstes ntgegen-
kommen bezeigen“.

Aus der 1C der einzelnen Gemeindeglieder in den Freikirchen hatte
sıch die Lage auch ach OcCKNOoIm und Lausanne och wen12 verändert.
Kirchenpolitisch muß mMan allerdings die Wiırkungen der freikırchlichen
Inıtiativen bewundern. Sıe en geschafft, daß der eutsche vangelı-
sche Kirchenausschuß siıch in der Lutherstadt Eisenach ZWEe1 Tage ach 1in-
tensiver Vorbereitung und mıt gründlıchen Referaten ausführlich mıt dem
Verhältnis der Landeskirchen den Freikirchen befaßte Dies muß 1a

als einen Erfolg der Vereinigung EvV Freikirchen wert und als einen
wichtigen ökumenischen Schriutt in Deutschland, selbst der Bedin-
Sung, daß Beschlüsse N1cC erreicht wurden und die Freikırchen selber
von diesen Debatten aum etwas erfuhren.”

Ebd
Ebd
Die CUuU«cC Arbeıt Helga Hıller, OÖOkumene der Frauen. Anfänge und frühe Geschichté
der Weltgebetstagsbewegung in den USA, weltweiıt und in Deutschland, estäti
einerseits dıe Sıtuation der innerdeutschen ÖOkumene Beispiel des Weltgebetstag in
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Ergebnisse un! Erwägungen
(1) Der 920 im Berlıner Zentrum der polıtıschen acC gebildete
Hauptausschu, der Freikirchen Wlr zunächst eiıne Solıdargemeinschaft,
um die Kırchen und ihre Miıtglıeder im Taumel nationaler Empfindungen
VOT der Dıskriıminierung schützen, mıt dem „Feind“ 1Im un! sSte-
hen ach dem Ende des Ersten Weltkriegs und dem Ende von Monarchie
und Staatskiırchentum hat der weıtsichtige Hauptausschuß aufmerksam
wichtige Arbeıt geleistet, den polıtischen und gesell-
ScCHa  ichen Bedingungen den Status der Freikirchen in der Gesellschaft
und gegenüber den rüheren Staatskırchen NEeUu definieren. Die CNOTrTMen

ıvıtäten, Von wachen Gliedern er 1er Freıkırchen, sınd eın
deutliches Zeıichen, freikirchliche Identität NıcC als {S- und gesell-
schaftsfeindlich definieren, wIe ihnen oft unterstellt wurde, sondern
als konsequent staatsunabhängıg.

Der Hauptausschuß zeigte seinen Freikirchen, daß kiırchenleitende [ä-
tiıgkeıt neben der Verkündigung des Evangelıums im Feld des gesell-
schaftspolitischen Engagements iIm Interesse der Menschen überhaupt, 1Im
Interesse der eigenen Kirchenglieder und im Interesse der Freikirchen
auch durch die Sicherung Von öffentlichen Rechten nötiıg ist

(2) Die Bıldung der Vereinigung Av Freikirchen 9726 ist nıcht VON den
Öökumenischen Konferenzen in Kopenhagen 1922 insbesondere NIC Von
OcCKNOImM (1925), aber auch Nıc Von Lausanne (1927) rennen Die
1er evangelıschen, staatsfreien Minderheitenkirchen brauchten eine g..
meinsame Vertretung insbesondere gegenüber dem Kırchenausschuß der
Deutschen Evangelıschen Kırche, der dıe internationale Vertretung Ööku-
meniıscher Belange sıch ziehen gewußt hat Dadurch Waren dıe in
sıch international organısierten und Öökumenisch damals tärker als dıe
Landeskıirchen ktiven Freikirchen, insbesondere dıe methodistischen,
ber auch die baptıstische, abhängıg Von der in Öökumenischen Angelegen-
heıten damals äußerst national und restriktiv orjlıentierten Deutschen Ev
Kırche. en dem dadurch notwendıgen Nachdruck in der freikirchli-
chen ertretung gegenüber den Landeskirchen Wäalr 6S notwendig, inner-
halb der Freikirchen eın rgan schaffen, das ziemliıch gewagt! für
dıe Freikiırchen gemeinsame Beschlüsse insbesondere ber Beauftragun-
SCHh für ökumenische Außenvertretungen fassen konnte. Tatsächlic WUI[ -

der Ökumnene der Frauen und zeigt andererseits welche überraschenden Ergebisse
eiıne überkonfessionelle und internationale Erforschung der Geschichte Tageslicht
fördern kann
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den innerhalb der einzelnen Mitglıedskırchen, soweıt ich das rmitteln
konnte, dıe er1o  en Delegierungen für Öökumenische Ausschüsse, (Gre-
mıen und Konferenzen respektiert. Das ist iIm Rückblick für alle eteilig-
ten Kırchen überraschend, lag aber offensichtlich schon 1im gesellschaftlı-
chen ren! der schließlich ZU SO% „Führerprinzıp“ führte

(3) Diıe rfahrungen der Gründungsphase können mithelfen, den Weg der
Freikirchen während der Veit des Nationalsozialismus erhellen; gerade
auch in ihrem Verhältnis anderen evangelıschen Kırchen und Bewe-
SuNgScCh (Deutsche rıisten wI1ie Bekennende Kırche).

Ich ıll einige Aspekte urz erwähnen:
Durch die Sıtuation der zwanzıger anre Wäaren dıe EF-Kırchen ın

den Sökumenischen Gremien gemeınsam vertreien Dıiıe Delegierungen e_

folgten jeweıls durch den Hauptausschuß, nNnotTIalls urc den Ge-
schäftsführenden Ausschuß. Das bedeutete, daß siıch die autonomen rel-
kırchen selber dıe Möglıichkeıit Von Delegierungen hatten AuUus der and
nehmen lassen. Ich we1ıß NnıIC ob be1 den Entsendungen ach Oxford und
Edingburgh 937 die einzelnen Freikirchenleitungen anderen Entschei-
dungen gekommen waäaren als dıe VEF-Gremien. ber Tatsache ıst, daß
sıch dıe VEF-Vorsitzenden ın Ermangelung eiıner kırchliıchen Rückbin-
dung be1 ihren Verhandlungen mıt Kırchen und Staat zunehmend freiıer in
ihren Entscheidungen gefühlt aben, auch gegenüber dem GesamtpräsI1-
dium der VEF Es ist daran erinnern, daß dıe Delegierten Öökumen1i1-
schen agungen amtlıch Jeweıls als Delegierte der VEF und nıcht der e1in-
zelnen Kırchen registriert wurden. Das sıch erst ach Amsterdam
948

Dıie Eınbindung der F-Delegierungen in den Deutschen Ev Kır-
chenausschuß ist ın seinen Konsequenzen für dıe Entsendung ach Oxford
937 mıt dem nachfolgenden bedenken. In den zwanzıger Jahren
haben sıch dıe Freikiırchen eine Beteiligung in der „deutschen Delegatıon“
erkämpfen mMuUusSsen Weıl das spätere (Landes-)Kirchliche Außenamt unter
Bıschof Theodor Heckel 937 Entsendungen ach Oxford (Praktisches
Christentum) und Edinburgh (Glaube und Kirchenverfassung interessıiert
WAÄr.  D die andeskirchliche Delegatıiıon aber des Entzugs VOoNn Pässen
solıdarisch absagte, wurden nunmehr die Freikirchen-Vertreter fast hO-
fiert Sollten S1e NUunNn, nachdem S1e ihrem früheren Ziel der Respektierung
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urc die Landeskırchen ahe‚ absagen? Leıder en dıe frei-
kiırchlichen Verhandlungsführer das gefährlıche pıe nıcht durchschaut ”

Die durch dıe VEF eingeleıtete Auseinandersetzung die rage der
Anerkennung als „bekenntnisverwandt“ hat dıe zwıischenkiırchliche Wırk-
ichkeit Ende der zwanziger re och einmal aufleuchten lassen. Ange-
sichts dieser Lage muß Nan im 1C auf dıe Hınwendung ZUTr Bekennen-
den Kırche dıe besorgte Anfrage des methodistischen Superintendenten
Keıp verstehen, der < ZUT Zeıit der Barmer Synode 1934 be1 landes-
kirchlichen Freunden anfragte, dıe Methodisten ihr Kırchenschifflein
festmachen können. Er erinnerte in seiner Anfrage 1im 1C auf dıe Be-
kennende Kırche besorgt daran, daß gerade dıejenigen, die bısher das Be-
kenntnis in den Vordergrund stellten, für dıe Freikırchen seıt langer Zeıt
dıe schärfsten ıtıker SCWESCH selen.

(4) Aus heutiger IC die Bıldung Vvon Hauptausschuß und Freikır-
chen-Vereinigung mutıige Schritte gesellschaftlıch wacher Personen inner-
halb ihrer Kırchen, dıe übrigens N1IC VON den „Kirchenleitungen“ ausgın-
SCH Langfristig hat die Gemeininschaft jJedoch azu beigetragen, „„die Frei-
kirchen nicht mehr differenziert sehen, weniıgstens im Bewußtsein
aben, daß einen kongregationalıst-ındependenten Flügel und eiınen bi-
schöflich-methodistischen Flügel g1bt, ganz abgesehen VoNn der begrüßens-
werten Erweiterung urc sehr unterschiedliche Kırchen, dıe sıch ın den
letzten ahren vollzogen hat ESs ist eiıne verheißungsvolle Aufgabe, dal}
dıe tradıtionelle erein1gung sıch Jetzt als eın rgan erweıst, durch das
bısher zurückhaltende und „verborgene“ kleinere Freikırchen sıch ber die
VEF die ogrößere Öökumenische Gemeiinschaft herantasten, wenigstens
nıcht ähnlıch in Ablehnung leben, wıe die tradıtionellen Freikiırchen 65 bis
ZUur Bıldung der Arbeiıtsgemeinschaft Christlicher Kırchen mußten

V oraussetzung dazu WAaäl, die Freikırchen sıch selber 1Im Laufe der
zunehmenden Arbeıtsgemeinschaft gegenseıtig besser kennengelernt und
gewıß auch voneınander gelernt aben Dıiıe methodistischen Kırchen, die
tradıtionell einseıutig soteriologisch orjentiert sınd, en sıch der rage
ach der Kırche N1ıIC ur im Zusammenhang mıiıt den Studıen 1im Rahmen
VvVon Glaube und Kırchenverfassung gestellt, sondern auch im Gespräch
mıt den kongregationalıstisch-ındependentistischen Gemeindebünde

03 Karl Zehrer, Evangelısche Freikiırchen und das ‚Drıtte Reich‘, Berlın 1986,
It; rea Strübindt, Die unfreie Freikirche. Der und der Baptistengemeinden

1Im Drıtten Reıich‘, Neukirchen-Vlyn 1991, 233
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(5) Dıe VEF hat vielleicht unbewußt in ihrer Geschichte einem Mo-
dell gearbeıtet, in der unterschiedlich strukturierte Kirchen miteinander
Gemeinschaft en und gemeınsam arbeıten können.

Das Leuenberger odell der Kırchengemeinschaft setzt den OoOnsens
in der re VOTauUSs, aber bedingt auch mehr der weniger UNAgUSSCSPTO-
chen eiıne strukturelle Kompatıbilıtät. Die v.-methodistische Kırche ist
das ers Leuenberger ıtglied, das ın seiıner Geschichte nıcht mıt dem
Territorialprinzıp verbunden WAar, sondern überstaatlıche Kırchenstruktu-
ren enn uch aufgrun der atsache, zwıschen verfaßten Kır-
chen und Gemeindebünden mıt autonomen Gemelnnden bisher keıine kom-
patıblen Strukturen g1bt, ist bıisher für Leuenberg und kongregationalı-
stisch organisıerte un: schwer, eıne theologisch legıtime, verbindliche
Form VonNn Kirchengemeinschaft organıisieren.

Diıe VEF-Gemeinschaft besteht weniger in einem umfassenden Lehr-
konsens, iINan en 1Ur die auffrage, aber s1ie hat eine Basıs in der
„Ökumenischen Liebe“®, dıe, geschenkt Von dem eiınen eıst, VO  —; VOT-

hereın alle miıteinander verbindet. Aus dieser geschenkten Liebe erwächst
für alle, die sS1e empfangen aben, die Verpflichtung, ach Strukturen
suchen, dıe einer verbindlichen und verpflichtenden Gemeinschaft füh-
rcn, in der die wachsende Komonia sıch bewähren ann Die rage, WAäas

6S bedeutet, daß dıe Erkenntnis ucCKWe bleıbt, aber die 1e N1IC VOCI-

geht, ist SÖökumenisch bısher aum diskutiert. ach meıner Meınung ist
dieses eın wesleyanısch-methodistischer Ansatz für Öökumenische Gemein-
SC S1IE geht VOoON der geschenkten Liebe aus und sucht auf dieser Basıs
im Sınne der Konvergenz ach möglıchen gemeinsamen Aussagen auch
in der Te

(6) Schließlich zeigt der Rückblick nach Kopenhagen 1922, dalß der Sku-
meniısche Fortschriutt nıcht garantıert ist Wiıe wen1ıg die Kırchen IM Mit-
einander gelernt atten. zeigte sıch nach 1945, als wlieder eınen g_
meınsamen Weg der Annahme und Weıitergabe VON Hılfswerkgaben gng
und immer och keine Öökumenıschen Strukturen vorhanden

(7) Im Blick auf die zukünftige Arbeıt der VEF scheint 6S mır notwendiıg,
Wıe 925 einen Schriutt der Zusammenarbeıit rıskıeren, sofern die
VEF mehr sein soll als eiıne Plattform ZU Austausch Vvon Erfahrungen

Vgl neben Schuler. (wıe Anm 35) auch ohannes Michael Wiıschnath, Kırche in Ak-
tıon. Das Evangelısche Hılfswerkeund se1in Verhältnis Kırche und Inne-
rer Mission, AKIZ B14, Göttingen 1986, 104
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und ZUr Koordinierung laufender Tätigkeıuten und Vertretungen in be-
stimmten Bereichen Von Kırche und Öffentlichkeit.

Der veränderte Status der Freikirchen in der Gesellschaft, die Arbeits-
wliese der bundesweiten Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kırchen, insbe-
sondere auch dıe neben ıhr gestaltete Arbeit VOoN Bıschofskonferenz und
Rat der EKD mıt vielen Ööffentlichen Stellungnahmen und, iın manchen
Fragen das freikırchliche Selbstverständnıs, erfordern eiıne Dıskussion
über eiınen gemeınsamen Schritt
en der schriftgebundenen Verkündigung des kvangelıums und der

evangelıstisch-missionarıschen Bereıitscha ist erwägen, ob nıcht dıe
VEF für die Freikirchen eıne aum genutzte ene ist, U in gesellschaft-
lıchen Fragen ähnlıch wIe dıe VEF-Gründer wıeder aktıver werden.
Ich en reı besondere Verpflichtungen:

(GGemeinsame Stellungnahmen gesellschaftlıchen Fragen (z Zzt äuft
dıe OTIentiliıche Debatte den Schutz des Sonntags, eın altes treikırchli-
ches Thema)

Der Schutz der Mitglieder VoN Freikirchen VOoOr Benachteiligungen (z
dıe gesetzlichen Regelungen Z Eınzug VonNn Kıirchgeld Urc. Landeskiıir-
chen auch VonNn Freıikırchlern; die Teılnahme der Dıskussion dıe S0O®
‚„Kultursteuer“ für Nıcht-Kıiırchensteuer-Zahler).

Die Sicherung un Wahrnehmung eigener Rechte als Kirchen, dıe KÖT-
perschaften Ööffentlichen Rechts Sınd, innerhalb der Gesellscha: (z.B dıe
Teılnahme be1 Anhörungen urc dıe Bundes- oder Landesregierungen:
Enquete-Kommission „Aufarbeıitung Von Geschichte und Folgen der
SED-Dıiıktatur in eutschland“ und Enquete-Kommıissıon Fragen der
Sekten und Neurelıgionen.)
Diese Herausforderungen setzen VOTraus, daß dıe VEF wWwI1Ie bisher eınen
wechselnden, repräsentierenden Präsıdenten haben kann, daß} aber eın SC-
schäftsführender Sekretär kontinutlerlich aktıv und aufmerksam für das
Präsıidium tätıg ist Dies scheint mır auch für dıe geplante „Berliner Ver-
retung” VOonNn entscheiıdender Bedeutung se1in.

Schlußbemerkung
Eıines ist gew1ß Die VEF hat in der Jungen deutschen Ökumene eıne Rol-
le gespielt, die weder innerhalb der Freikırchen och In der innerdeut-
schen Ökumene bısher gesehen worden ist  n In uUuNnserer Zeıt des radıkalen

95 Vgl dazu ans V orster Hg.). (wıe Anm 79) mıt dem Beıtrag VonNn Wolfgang üller.
Gelıiebte, ärgerliche Ökumene. Beobachtungen und Anmerkungen aQUus einer .„Nichtmit-
gliedskirche“, der natürliıch 1Ur einen freikırchlich-kongregationalisten Aspekt auf-
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gesellschaftlichen mbruchs, der sıch auf alle Kırchen auswirkt, können
die Freikirchen ihren Beitrag leisten, wenn S1e sıch ıhres Auftrags, iıhrer
Segnung und ihrer selbst bewußt sınd, bleiben der wıeder werden.

zeigt Ahnlich hat das Themenheft der Ökumenischen Rundschaue5() Jahre
ACK bedauerlicherweise auf ıne Aufarbeitung dieser Geschichte, die Offen-
sichtlich nıcht SCINC erinnert wird, verzichtet.
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Klaus Peter {Yoß
Die Vereinigung Kvangelischer Freikirchen auf dem Weg
ZUFr Kirchengemeinschaft
Perspektivische Anmerkungen ZUVr NeuUuen Präambel der VE  k

Fast unbemerkt und aum wahrgenommen von der ökumenischen Offent-
ichke1 en dıe Mitgliedskirchen der Vereinigung Evangelıscher rel-
kırchen (VEF)' iIim November 998 einen Text verabschiedet und ratıf1-
zıert, der zukünftig als Präambel der Ordnung und Satzung der VEF* VOI-
angestellt werden soll Dabe!i hat dieser, bisher och unveröftentlichte
Grundlagentext durchaus Beachtung und Interesse verdient, markıert er
doch einen erheblichen Schriutt einer stärkeren Profilierung und Identi-
tätsschärfung der VEF

Obwohl die VEF für sıch in Anspruch nehmen kann, der älteste inter-
denominationelle Zusammenschluß IN Deutschland se1n, ist SIE in
ihrem Öökumenischen Gewicht elatıv beschränkt und in ihrem eologı-schen Profil eher blaß geblieben.” Bereits 916 hatten 1er Freikirchen
bzw freikirchliche Gemeıindebünde, und ZWaTr dıe Bıschöfliche Methodi-
stenkirche, dıe Evangelıische Gemeinschaft, der und Freier evangeli-scher Gemeinden und der Bund der Baptıstengemeinden einen „Haupt-

Zur VEF gehören derzeıt als Miıtglieder dıe Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Ge-
meıinden (AMG). der und E, vangelisch-Freikirchlicher Gemeinden (BEFG). der undFreier evangelischer Gemeinden (BFeG), die Evangelisch-methodistische Kırche

dıe Heilsarmee (HA). die Kırche des Nazareners und der Mülheimer
Verband Freikırchlich-Evangelischer Gemeinden (MVFEG) Gastmitglieder sınd der
Bund Freikirchlicher Pfingstgemeinden die Evangelische Brüderunität Herrn-
huter Brüdergemeine (BU), die Gemeinschaft der Siebenten-Tags-Adventistenund seıt kurzem der Freikirchliche und der Gemeinde Gottes Vgl die Informations-
broschüre: VEF Vereinigung Evangelischer Freıikirchen. Stuttgart 997
Ordnung der Vereinigung Evangelischer Freikirchen VO  - 1991, die nach der Wiıeder-
verein1gung die Ordnungen der VEF in der alten Bundesrepublik und der VEF in der
DDR aQus dem Jahr 1979 ablöste. ext abgedruckt in VEF Hg.) Berichte dus der Ar-
beitzStuttgart 997
Zur Geschichte der VEF vgl bes Voigt, Freikirchen und ökumenische ECWE-
Zung. Die Bıldung der Vereingung Evangelischer Freikirchen zwischen Stockholm
(1925) und Lausanne (192 7, In diesem Band Freikirchenforschung 1999, 1S1=
187; Geldbach. Freikirchen, Erbe, Gestalt und Wiırkung. Göttingen 989
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ausschuß Evangelıscher Freikırchen“‘ gebildet. Daraus ging 9726 die
„Vereinigung der Evangelıscher Freikırchen in Deutschland“‘ hervor.

Die VEF als eın freikirc  iches weck- un! 10NS$  undnıs

Die VEF Wr dabe1ı vornehmlıc als eın Zweck- und Aktionsbündnis ZUF

besseren Wahrnehmung gemeinsamer freikirchlicher Belange UN Inter-
gedacht Das galt sowohl für dıie Entstehungsphase selbst, als dıe

Freikiırchen nıcht NUur demagogische und stıgmatısıerende Sekten-
vorwürfe SOWIeE gesellschaftliıche Dıskrıminierungen kämpfen
atten, sondern auch ihrer 7 X angloamerıkanıschen Wurzeln und
internationalen Verflechtungen mıt dem erdac eiıner „undeutschen“
und unpatriotischen Gesinnung konfrontiert wurden und siıch gemeinsam
dagegen ZUT Wehr setzten.* uch später ach dem eltkrieg, während
der Weıimarer epublık, standen dıie Wahrung und ertretung gemeınsa-
Iner Interessen iIm Vordergrund. Damals War Man estre im Zuge der

republikanıschen Verfassungsbildung als Religionsgemeıinschaften
mıt Körperschaftsrechten anerkannt werden, eıne rechtliche
Gleichstellung und Gleichbehandlung mıt den in der Monarchie priviıle-
gilerten Staatskırchen erreichen. Während der NS-Zeıt emunNnten sıch
dıie Freikırchen in der VEF vereınt die Sıcherung iıhrer organısato-
rischen Unabhängigkeıt angesichts innerkırchlicher und sStaatlıcher Be-
strebungen ZUT Bıldung eıner Deutschen Reichskırche

Hınzu kam, dalß dıe VEF für die Ökumenische Einbeziehung und Be-
achtung der Freikirchen eıne n  WIC  1ge spielte. urc dıe VEF WUlI -

den die ertreter der Freikirchen für dıe deutschen Delegationen beIı den
internationalen Konferenzen nomınıtert. Dıes betraf insbesondere dıe Kon-

So wırd ausdrücklich als Begründung und Veranlassung für die Gründung des aupt-
ausschusses im Jahre 1916 darauf verwliesen, 99 Leute g1bt, dıe sıch nıcht
scheuen, uns Freikirchliche UNSCTIET natiıonalen Gesinnung und hre anzutasten und
in krassen Verleumdungen uns kämpfen‘‘. Auf diesem Hıntergrund stand dıe
Gründung der freikirchlichen Assozıatiıon NIC! gerade unter einem günstigen Vorze1l-
chen, ging doch darum., dıe eigene patrıotische Gesinnung mıt dem 1e] der gesell-
schaftlichen Anerkennung „beweisen“ müssen. 1€es führte teilweıise fatalen und
kompromittierenden Verlautbarungen und Erscheinungen 1im Bereich der Freikirchen.
V oigt ebd.:; wI1e uch uch Strübind, Die unfreie Freikirche. Der und der Baptı-
stengemeınde 1Im „Drıtten Reich‘‘. Neukirchen 1991 108
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ferenzen Vvon OcCKNOImM 1925, Lausanne 972 / und Oxford 1937 mıt ihren
Vorbereıtungs- und Fortsetzungstagungen bzw. -ausschüssen ?

ach 1948, als unter Beteijlıgung der EF-Kırchen dıe Arbeitsgemein-
schaft Christlicher Kirchen gegründet wurde, 6S ann ande-

Themen und Fragen, mıt denen sıch die VEF schwerpunktmässıg
befaßte Vokationsvereinbarungen für freikırchlicher Religionslehrer/in-
NCN, freikırc  ıche Sendeanteile 1Im Rundfunk und Fernsehen, Anstel-
lungsregelungen für freikırchliche Mitarbeiter/iınnen in diakonıischen Eın-
richtungen anderer Kırchen (sogenannte „ACK-Klausel‘‘) SOWIe akKTtueile
Fragen im Verhältnıs Zu Staat und den großen Kirchen®
el sınd 1mM AuiTife der Zeıt mıt dem Ausbau und der Fortentwick-

lung einzelner schon früh etablıerter VEF-Gremien SOWIe der Festigung
zwischenkiırchlicher Gesprächs- und Beratungsstrukturen einige Arbeits-
iInstrumente entwiıckelt worden, die sich für dıe Förderung und Vertretung
gemeınsamer freikırchlicher nlıegen als Nutzlıc und hılfreich erwiesen
haben./

War und ist die VEF also eın reiner Interessenverband, der dus ütz-
lıchkeitserwägungen gegründet wurde und ausschließlic kırchenpoliti-
sche Ziele und Absıchten verfolgt?

Auf diese weıthın unbekannte ökumenische Anwalts- und Vorreiterrolle der VEF welst
insbesondere Voingt hın Er ze1igt dabei zugleich auf, auf welche lgnoranz und Unwill-
1gkeıt diese freikırchlichen Vorstösse bel dem Evangelıschen Kırchenbund stiessen,
der sıch und die ihm ange!  Örenden Landeskirchen als authentische und alleinıge Ver-
tretung des deutschen Protestantismus In der ÖOkumene verstand Voigt, eb  O
Aus Jüngerer eıt ist die verstärkte, bald flächendeckende Erhebung des besonderen
Kirchgelds durch die evangelischen Landeskirchen in sogenannten „glaubensverschie-
denen hen'  6 erwähnen. nter diese Rubrık fallen nach bestehender Gesetzeslage
groteskerweise auch Angehörıge der evangelıschen (!) Freikirchen, eıl diıe Freikir-
chen nıcht den kiırchensteuererhebenden Kırchen gehören Fın ecC| das ihnen im
übrıgen als döR prinzıplell zusteht, worauf S1IE aber bewußt verzichten.
Zu erwähnen sınd hıer neben dem Präsidium der VEF dıe verschıedenen VFF-Arbeıits-
SruppCNh (u.a. die Rundfunk und Fernsehen), dıe kontinulerliche Delegierung von
VEF-Vertreter/innen in zwıschenkirchliche Arbeıtsgremien und insbesondere die Eın-
richtung der Dıakonischen Arbeitsgemeinschaft LE, vangelıscher Kirchen, in der sıch die
Dijakonischen Werke der evangelıschen Landeskirchen, einiger VEF-Kirchen mıt de-
nen der SELK und der Alt-Katholischen Kırche zusammengeschlossen aben. Hınzu
kam dıe Arbeıtsgemeinschaft Christlicher Kırchen als ständıges Öökumenisches Ge-
sprächsforum mıt den anderen christliıchen Kırchen und seıit Anfang der neunziger

regelmässige Kontaktgespräche des VEF-Präsidiums mıt dem Rat der EK  S
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An teilweise poımintierten und korrigierenden Verwelisen auf die geistli-
che Dimensıion der freikirchlichen Gemeinschaft hat nıe gefehlt.8
on in den nfängen der VEF War VoNn der 59  ege des brüderlichen
Verhältnisses“ dıe ede SO hıeß bereıts beı der Konstitulerung des
„Hauptausschusses” Von 1916, dalß dıe freikirchliche erein1gung neben
der Interessenvertretung ach AUSSCI auch azu helfen ollte, die ıhr aNSC-
schlossenen Freikirchen „als Glieder des Le1ibes Christi einander näherzu-
bringen, einander besser verstehen und kennen lernen, gegenseıt1ig
einander mehr achten und lıeben9

Damıt wurde dıe ealıta: einer tıeferen, geistlichen Zusammengehö-
rigkeıit der FF-Kırchen z  al eutiic benannt, aber eıne Ant-
WO auf dıe rage nach dem Selbstverständnis der VEF-Gemeininschaft
wurde damıt nıcht gegeben Sıe blieb weıtgehend en und 1G
geklärt. “

Was Walr und ist diıe theologische Identität der EF?? Worıin lıegt S1e
begründet und worın aussert S1Ee sıch? Hat S1e auch Relevanz für die Ver-
hältnısbestimmung der Freikırchen zueiınander?

Zugespitzter gefragt Worin besteht be1 er Verschiedenheit der g_
meiInsame Un verbindende theologische Un ekklesiologische Grundkon-
SCNSs zwıischen den der VEF angehörenden Freikırchen? Wıe weıt reicht CT

und Wäas edeute CI für dıe vorhandenen Verschiedenheiten

Eın Schritt Zur theologischen Profilierung
Unter dem Stichwort „Was unls verbinde werden in eıner OTITzıellen
Selbstdarstellung der VEF gerade dıe theologischen Faktoren, die geıistlı-
chen Gemeinsamkeiten und lehrmässıgen Übereinstimmungen, herausge-
stellt und betont der eıne Herr (Christusbekenntnis), das eıne Wort (Bıbel

So betonte der frühere Präsiıdent der VEF, Präses Knöppel (BFeG), in se1-
CM Tätıgkeitsbericht für das VEF-Präsidium unter inweis auf die theologischen
V oraussetzungen der Zusammenarbeit, die VEF „mehr als ine Interessengemein-
schaft für freikirchliche Anlıegen“ se1 VEF Hg.) Berichte dus der Arbeit 984 bIs
987 Stuttgart 9088
Zitiert nach Der Evangelist, Sonntagsblatt der methodistischen Kırche, Jg (191-7):

f? vgl o1gt, eb  O
Diese Unklarheit spiegelt sıch uch ın der aktuellen Selbstdarstellung der VEF wieder,
wenn dort heißt, die VEF ihren Mitgliedskirchen und Gastkırchen ıne „Platt-
form für das Gespräch ber gemeinsame Anlıegen und ZUTr Zusammenarbeit auf —

sentlıchen Gebieten kirchlicher Lebensäußerung‘ biete., und dann eher nachklappend
angefügt wiırd „Damıt rag sie dazu bel, dıie Einheit Im Glauben siıchtbar USZU-
drücken.“ VEF-Vereinigung Evangelıischer Freikırchen, ebd
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als Lehrautorıität), der persönlıche Glaube, dıe Gemeinde der Glaubenden,
der Auftrag ZUuUTr 1Ssıon und dıe Hoffnung auf den wıederkommenden
Herrn Ahnliche Kennzeıchen und Gemeinsamkeiten werden in der be-
stehenden EF-Ordnung als grundlegende V oraussetzungen für die Miıt-
glıedschaft benannt. *

In der raambe der VEF-Ordnung wiırd un unverkennbar
diese inhaltlichen Oualifizierungen angeknüpft. Damıt werden die theolo-
gischen und geistlichen Ansätze deutlich verstärkt und als grundlegend
und vorrangıg gewichtet. An manchen Stellen werden s1e in bemerkens-
werter Weise ergänzt und präzisiert. ”

on der eröffnende atz hebt hervor, daß sıch die Vereinigung
Evangelıscher Freıikırchen als „Gemeinschaft evangelıscher Gemeiınde-
un und Kırchen“ versteht, die 5  Urc. den Herrn Jesus TISTUS unter-
einander verbunden sind‘.!*

Das ist im Vergleıich manchen, eher pragmatısch und funktional
ausgerichteten Selbstdefinitionen eıne deutliche und markante TOIl1e-
Tung

Basıs und Quelle der in der VEF SIC  ar werdenden und erkennbar
werdenden Gemeiinschaft sınd also N1IıC analoge Interessen der annlıche
Problemlagen und Schwierigkeiten aufgrund eines gemeinsamen kirchli-
chen Mınderheitsstatus Vıelmehr geht eıne 1efere und substantiel-
lere Verbundenheıt, nämlıch die Urc Christus begründete Glaubens-
gemeınschaft und die wesenhafte Zusammengehörigkeit In der gemeinsa-
Men Gliedschaft einen, unteilbaren Leib Christti.

11 VEF-Vereinigung kvangelischer Freikirchen, eb  O
„Mitglied In der Vereinigung können Freikiırchen werden., die die Bıbel als verbindli-
che Grundlage für Lehre und Leben anerkennen, die den persönlichen Glauben Je-
SUuS Christus als Heıiland und Herrn vonNn ihren Gemeindegliedern erwarten und die Je-
SUS Christus als Haupt der Gemeinde und Herrn der Welt bekennen.“ Ordnung VEF

13
d 3.1
Hintergrund und Anlaß für ıne verstärkte Klärung des Selbstverständnisses der VEF

die Aufnahme Mitglieds- und Gastkirchen. Im Zuge dieses Erwelterungs-
PTOZCSSCS und welılterer Anfragen nach Mitgliedschaft in der VEF wurde 1mM November
995 VO VEF-Präsidium iıne Arbeıtsgruppe eingesetzt, die Vorschläge für ıne Prä-
ambel erarbeiten sollte. Ekrgänzend dazu wurden Rıchtlinien über die Mitgliedschaft
DZW. Gastmitgliedschaft In der VEF erste
Diese und dıe weiteren Zıtate der Präambel entstammen der bisher unveröffentlichten,
Von den Mitgliedskirchen ratıfiziıerten und VO Präsıdium der VEF 26./27.1 1998

tiıert.
in Bad Blankenburg verabschiedeten Fassung. Der ext wird im Anhang dokumen-
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Beschreibung verbindender Gememsamkeiten

Unter dem Vorzeichen der in Christus bestehenden kolınon1a und eıner
Uurc ıhn edingten und konstitulerten Einheıt werden anschliessend S1e-
ben Kennzeıichen genannt, die diese geistliche Gemeiıninschaft und Verbun-
enheıt näher charakterıisieren und in ihrer inhaltlıch-lehrmässigen Seıte
Oonkreter füllen und entfalten.

Als erstes wırd dıe singuläre und normatıve Autorität der HI Schriuft
angeführt: Diıe Freikirchen und Gemeı1undebünde in der VEF „erkennen in
der eılıgen Schrift en und Neuen Testaments es Wort als rund-
lage und alleinıge Rıchtschnur ihrer Verkündigung, ihrer re und ihres
Lebens 6

ın schon j1er eıne Bekräftigung des reformatorischen Schriftprin-
ZIDS d wird dıe Einordnung der Freikırchen in dıe evangelisch-refor-
matorische Kirchenfamıilıie im Folgenden och verstärkt und ausdrücklich
unterstrichen. ach dem Bekenntnis Jesus Christus „„als aup der Ge-
meınde SOWIle als Herrn und eıl der elt” heißt 6S VonNn den Freikirchen:
„Miıt en Kırchen der Reformation bezeugen S1e dıe Errettung der SÜUN-
der Jesu Christi willen UuuUuS (rJottes eıer (inade allein UrCcC den
Glauben.

Das |yektiv „evangelısch” hat also für dıe Freikiırchen keinen dekora-
tıv-beliıebigen, sondern eiınen unverzıchtbaren und qualifizıerenden Wert
Es bringt eıne ogrundlegende theologısche erortung und Verwurzelung
ZU  - us  TucC Die reformatorischen Grundüberzeugungen sınd auch für
die Freikırchen konstitutiv und verpflichtend. In Übereinstimmung mıt
der reformatorıischen Tradıtion bestätigen die Kırchen der VEF die grund-
legende und für hre Gemeiinschaft tragende Gültigkeit der evangelischen
„ Soli (sola scriptura, solus Christus, sola gratig, sola fide).

och el bleibt nıcht Dıie folgenden Kennzeıichen lassen iIm Rah-
nen dieses evangelischen Grundkonsenses zugleich auch dıe spezifischen
freikirchlichen Akzentselzungen UnPropria erkennen.

Die Freikiırchen In der VEF „verstehen dıe Kırche bZw Gemeinde Jesu
Christi als Gemeimnschaft der Gläubigen, geschaffen durch das Wort Got-
tes und gestaltet als Lebens- und Dienstgemeinschaft im Sınne des allge-
meınen Priestertums er Gläubigen.“ Und ergänzend lautet das vierte
Kennzeichen für die in der VEF zusammengeschlossenen Kırchen „Sıe
erwarten VOoNn den Gliedern ihrer Gemeıinden eın Bekenntnis des persönli-
chen aubens Jesus T1ISTUS SsSOowl1e die ernsthafte Bereıitschaft, ihr Le-
ben dem ıllen Gottes entsprechend führen.“‘
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Das verbindende Profil freikiırchlicher Ekklesiologie wiırd mıt diesen
Sätzen deutlich markıert. ESs ist gekennzeıchnet urc eıne bewußte Beto-
NUunNg und dezidierte Aufnahme der be1l den reformatorischen Großkıirchen
vernachlässigten Wesensbestimmung der Kırche als „congregatıio ei
COMMUNI1O 1del1ıum  s Kırche, als die uUurc das Wort geschaffene Ge-
meıinde, ist die AUS der schöpferischen Wiırkung und Zielbestimmung die-
SCS Wortes hervorgehende „Gemeinschaft der Glaubenden  . dıe eıne „Le-
ens- und Dienstgemeinschaft” intendiert.

Der Begriff „Freikırche” wırd VON den in der VEF zusammengeschlos-
Kırchen wenı1ger als aussere, kırchensoziologische Kategorie der

als strukturelles Organisationsmodell verstanden, sondern betontermassen
als inneres theologısches Kıirchenprinzıp. Zum freikiırchlichen erständ-
N1IsS VonNn Kırche gehö der Grundsatz der auf dem persönlichen Christus-
hbekenntnis hasierenden Gemeindemitgliedschaft und die bewußte und
verbindliche Gemeinschaft IN der Nachfolge Christi

Eın Grundsatz der 1im Bereich des Kırchengliedschaftsverständnisses
eınen deutlichen und sıgnıfıkanten ontras anderen, eher kollekti-
visch und terrıtor1a]l strukturıerten der auch sakramental orjıentierten Kır-
chen darstellt Dıiıe Zugehörigkeıt Kırche und Gemeiıinde hat eıne be-
WUu.  ©: personal verankerte und verantworteftfe ualıtä und Basıs. Sie hat
Entscheidungscharakter. Kırchengliedscha implızıert dıe indivıduell
vollzogene, UuTrc das ırken des Gelstes ermöglıchte des
Glaubens

Verbunden damıt ist das gemeindegestaltende Prinzip des allgemeinen
Priestertums. 16 VO Amt und eıner ıhm beigemessenen Zentral- und
Sonderstellung her, sondern VON der errtscha Christı und der In ihr be-
gründeten und iıhr gemässen aben- und Dienstvielfalt in der Einheit des
Geistes wırd das Kiırchesein verstanden. Freikiırchen verstehen sıch wenl-
SCT als Amtskiırchen und ihre Gemeinden damıt als pastorale Betreuungs-
objekte, sondern als „Lebens- und Dıienstgemeinschaft“ als inklusıve
Gemeimnschaft der gemeiınsam Berufenen und vielfältig egabten, als par-
tızıpatorısche Gemeınndekıirche

Das nächste der angeführten Kennzeichen erinnert E den historischen
und tuell gültigen ontras den ehemalıgen Staatskırchen Für dıe
EF-Kırchen gilt „Sıie halten der recCc  ichen und organisatorischen
Unabhängigkeıt VO aal fest und finanzieren ihre Arbeıt durch
freiwillige Beıträge der Miıtglıeder.“

iıne konsequente Irennung VoN Staalt und Kirche ist für die Freikir-
chen wesensnotwendig und unerläßlich. Die etonung der kirchlichen
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Eigenständigkeıit geschieht ei in einer unverkennbaren Aufnahme der
„Zwei-Regimenten-Lehre” und ihrer grundsätzlıchen Unterscheidung ZWI1-
schen dem Rechts- und Machtbereic des Staates und der geistlıchen W e-
sensordnung der christlıchen Gemeinde. Jede ermengung und Vermi-
schung führt Unklarheiten und Unfreiheiten. Kırcheseıim ste für die
freikirchliche Tradıtion im Wıderspruch eiıner Verquickung mıt polıti-
scher Machtausübung und staatlıchem Zwangshandeln. Dieses Erbe mıt
seınen grundlegenden Unterscheidungsmerkmalen gılt auch heute
bewahren und en Das Prinzip der Selbstfinanziıerung wiırd el als
eın Sıgnum freikirchlicher Unabhängigkeıt verstanden.

das alternatıve odell der Kirchenfinanzierung das einzige Merk-
mal für dıe geistliıche reinelr und Unabhängigkeıt einer Freıikirche ist
oder ob dies N1ıC och mehr einschließt, bleıibt allerdings fragen. ESs
waäare zudem prüfen, ob Vereinbarungen und Verträge mıt sTaatlıchen
Institutionen für Freikirchen damıt VOoN VO herein obsolet und prinzipiell
ausgeschlossen sind.” Diese Fragen bedürfen sıcher och eıner 1Tieren-
zierten und sachbezogenen Klärung Sıe tellen sıch mehr., als beı
den Freıikırchen dıe instıtutionelle Irennung VO aa oft mıt g..
sellschaftlıchem Rückzug und (un-)polıitischer Abstinenz verknüpft WAar.

Diesem naheliegenden Miıßverständnis 11l offensıchtlich das sechste
der angeführten Kennzeichen der FEF-Kırchen egegnen und n-
wirken.

Die Freikırchen „trefen eın für dıe Menschenrechte, insbesondere für
Glaubens- und GewIiıssensfreıiheıit, und übernehmen eın ıhren Möglıchkei-
ten entsprechendes Maßß Verantwortung für alle Menschen.“

Miıt der Anführung der auDens- und Gewissensfreiheıit erinnern dıe
Freikirchen eıne elementare e1te ıhrer eigenen Geschichte Als rel1-
g1öÖse Miınderheıten, dıe zeıtweise selbst Verfolgung und Diskrıminierung
durch autokratische und staatskırchlich verfaßte Gemeinwesen ausgesetzt
C} wIissen S1E den fundamentalen Stellenwert der Religionsfrei-
heit e1ı1le der freikıirchl:  en ewegung gehörten mıt ıhrer Opposition

15 Im Bereıich der 1akonı1e sınd derartige Vereinbarungen für freikiırc  ıche erke und
Träger auf der Grundlage des staatlıchen Subsıdıarıtätsprinzıps Sanz selbstverständlich
und unerläßlıch.
amıt uch in manchen freikırchliıchen ITradıtionen ıne tendentielle und teilweise
sehr ausgeprägte Kulturverachtung verbunden. Auf diesem Hintergrund ist das im
Frühjahr 999 vorgestellte, erste gemeinsame Impulspapier Von VEFr und EKD „Ge-
staltung und Kritıik. Zum Verhältnıs VOIN Protestantismus und Kultur 1im Jahr-
hundert.“ VOoN besonderer Bedeutung. - ] exte Hannover/Frankfurt 1999
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gegenüber staatskırchlicher Intoleranz den Vorkämpfern der GewiIs-
SCIHS- und Glaubensfreiheit. ” och dieses freikirchliche Spezıfikum wırd
1er nıcht isoliert und beziehungslos erwähnt, sondern ausdrücklich VeT-
knüpft mıt einem umfassenderen /usammenhang, nämlıch dem eıner
grundlegenden Weltverantwortung. Eın genereller Einsatz für die Men-
schenrechte und die gemeinsam wahrgenommene Verantwortung für dıe
Menschen wiırd zu explizıten andat und ZUT ausdrücklichen Dımen-
s1ion freikirchlicher Ex1istenz er ıne Aussage, dıe als gemeınsames
Kkennzeıchen er LEF-Kirchen VOT einigen Jahren vermutlic in dieser
Deutlichkeit och nıcht denkbar SCWESCNH ware

Worin diese Hınwendung ZUur Welt und der Auftrag der Gesell-
SC iıhren tieftsten rund und hre eigentliche Quelle aben, macht die
sıiehte und letzte der freikirchlichen ae eutliıc .„Ihre auptaufgabe
sehen S1e (  dıe Freikirchen) darın, das Evangelıum Von der Liebe Gottes

en Menschen in Wort und Tat verkünden.‘‘
Die missionarische Sendung iıst dıe eigentliche und zentrale Berufung

und Bestimmung der Kırche Jesu Christı In der Teılhabe dem Sen-
dungsauftrag Christi sehen die Freıikırchen darum auch den Kern und dıe
Mitte ihrer Berufung und Bestimmung. Als solche, die überwiegend Aaus
den Erweckungsbewegungen hervorgegangen siınd, dıe Freikirchen
schon immer und teilweise primär missionarische Bewegungen. * Die
evangelıstische Verkündigung, der Ruf ZUMm Glauben, verbunden mıt dem
diıakonischen Engagement VvVon Begınn elementare und CeI-
wechselbare Merkmale freikirchlicher Ex1istenz und freikirchlichen Wır-
ens uch eute behält dieses pomtierte und zugleıich ganzheiıtliche M1S-
sionarische Verständniıs in der Beschreibung und Vergewisserung fre1-
kırchlicher Identität seine bleibende und verpflichtende Gültigkeıt.
Bekundung gegenseıltiger kırchlicher Anerkennung
Die Reıihe der angeführten gemeiınsamen kennzeıchen bietet eiıne appc
und ante Darlegung freikiırchlicher Fundamentalartikel Im /usam-
menhang des Grundlagentextes 1en S1Ee dazu, die Gemeinschaft

Darauf welst insbesondere Geldbach, hin
1€eSs gılt insbesondere für dıe methodistische Bewegung, dıe bei Wesley eigentlichweniger auf iıne eigene Kiırchwerdung als vielmehr auf ıne evangelıstische Durch-
dringung der Bevölkerung und ine geistliche Erneuerung der Kirchenglieder zielte.
Eın starker missionarischer Impetus findet sıch ebenso bel anderen Freikirchen.
den Herrnhutern (Zinzendorf), den Baptısten (J Oncken) Wwıe auch den Freien Van-
gelıschen Gemeinden G’rafe und der E vangelische Brüderverein).
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und dıe Verbundenheıit in Christus, der dıe VEF Ausdruck verleihen
möchte, als gemeinsamen Lehrkonsens näher und SCHNAUCT beschreiben
Die Schlußsätze greifen och einmal ez1die auf diesen Ansatz der Prä-
ambel zurück und ziehen daraus Schlußfolgerungen für das Verhältnis der
Kırchen zueinander. „Dıie Mitglieder der erein1gung Evangelıscher re1l-
ırchen erkennen sıch gegenseıt1g als Teıl der eiınen Kırche Jesu Christı

und wollen der wesenhaften Eıinheıt diıeser Kırche durch ihre (Gemeiın-
schaft SIC  ar Ausdruck verleihen.“ (1 da

amı wiırd dıe geistliche Dımension der freikırchlichen Gemeinschaft
noch einmal ausdrücklich unterstrichen und zugespitzt. Dıe Kırchen der
VEF wollen der übergreifenden und wesenhaften Einheıt der Kırche Jesu
Christiı Ausdruck und Gestalt verleihen. Die VEF 11l als eın ucC ıcht-
barmachung der Einheit des Leibes Christiı verstanden werden. Das el
s1e 111 mehr seın als eın 7Z7weck- und Aktionsbündniıs Ausdrück-
iıch und in dieser Weıse ungewöhnlıch wiırd mıt der bekundeten Gemeinn-
SC eıne gegenseıiltige Anerkennung als Teil der Kirche Jesu
Christi verbunden und darın eingeschlossen.

Angesichts dieser Aussagen stellt sıch aber mehr die rage, Wäas

diese Bezeugung eıner gegenseıtigen Anerkennung als „ Teıl der Kırche
Jesu Christı“® beinhalte elche Implikationen und Konsequenzen sınd
damıt verbunden? Was schließt die kırchliche Anerkennung eın und Wäas

umfaßt S1e im einzelnen?
Wenn amı mehr als eıne praktısche Zusammenarbeıt gemeınt ist,

dann musste 6S doch auch das unmıittelbare „ ekklesiale“ Verhältnis der
Freikirchen 7zueinander betreffen, also dıe Fragen ach der gottesdienstli-
chen und eucharıstischen Gemeinschaft, der Anerkennung Von Taufen,
Amtern und Mitgliedschaften.

Ist dıe VEF auf einem olchem Weg mehr Verbindlichkeit und
formeller Kirchengemeinschaft”
Die Notwendigkeit Vo  ban Klärungen un Konsequenzen
In der Vergangenheıt hat immer wiıeder vereıinzelte ufe ach einem
stärkeren „Zusammenrücken der Freikırchen“ gegeben, ja 6S gab gezlielte,
allerdings mehr urc aussere Umstände veranlaßte Bestrebungen und
Versuche eıner korporatıven Vereinigung. ” eute ist INan sicher weiıit VoNn

19 Während des Drıtten Reiches wurden in der VEF Verhandlungen und Gespräche über
die Bıldung einer Deutschen Freikıirche 1Im Gegenüber ZUT Deutschen Reichskirche dis-
kutiert. Aus diesen Gesprächen in den Jahren denen auch die Freien
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olchen fusionıstischen Unionsvorstellungen ntfernt Dies waäare aufgrun
der bestehenden Unterschiede sıcher auch aum denkbar und realısıerbar.
Sıe betreffen ja nıcht 1Ur dıe strukturellen Unterschiede zwıschen presby-
ter1al-kongregionalıstischen Gemeıiundebünden (Z AM BEFG und
e und mehr synodal bZzw epıskopal verfaßten und weltweıt
eingebundenen (STA, KdN) Freikıiırchen. uch dıvergierende Formen der
Tauf- und Abendmahlspraxis“” SOWIe andere Unterschiede in geistlicher
Prägung und be1ı SÖökumenischen Posıtionen und Eınbindungen sınd 1er
NEeCNEN (jJanz abgesehen VoNn einem In freikirchlichen reisen sehr aQUS$s-

gepragiten, mıt diesen Verschiedenheiten verknüpften Eigenbewußtsein.
Und doch ann und darf die Bekundung einer gegenseitigen kirchli-

chen Anerkennung nicht einfach folgenlos bleiben, wenn SIe nicht belang-
I0S werden ıll Sıe rfordert weitere Präzısıerungen und vertiefende Klä-

Sıe braucht theologısche Gespräche, dıe S1e weiter en und
konkretisieren und damıt glaubhaft und verbindlicher machen.

och hier cheınt eın Problem und eıne Schwierigkeit der VEF
lıegen. Während einzelne Freikırchen mıiıt anderen Kırchen durchaus

Lehrgespräche und daraus resultierend Verständigungen und Vereıinba-
suchen., dıie im Eıinzelfall bis ZUTr Erklärung dezıdierter anzel-

und Abendmahlsgemeinschaft reichen,“' sınd solche kırchlichen Dıaloge

evangelıschen Gemeıinden und vereinzelt auch die Methodistische Kırche eteılı Wäd-

[CNMN, ging schlıeßlich die Vereinigung Von Baptistengemeinden und Brüdergemeinden
(BIC) ZUm Bund Evangelıisch-Freikirchlicher Gemeinden hervor. Vgl Strübind, ehbd

285
In der FEmK und bel den Herrnhutern ırd in der Regel die Kıindertaufe praktizıert, bei
täuferischen Freıikiırchen (AMG, BEFG, e die Glaubenstaufe, ebenso bel den
pfingstlerıschen Freikirchen (MVFEG, BFP) Die Heılsarmee kennt weder ıne eigene
Abendmahlsfeiıer noch praktızıert sie die Taufe
Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft wurde 1987 zwıischen und ELKD (bzw.
Gliedkirchen der EKD) vereinbart. Die Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Gemein-
den führte ebenfalls Gespräche mıiıt der KD, mıt dem rgebnıiıs einer gegenseitig
bekundeten eucharistischen Gastbereitschaft (1996) Ausserdem ist dıe Evangelisch-
methodistische Kırche ıtglıe: der Leuenberger Kırchengemeinschaft (LK) 7Zwischen
dem und E vangelısch-Freikirchlicher Gemeinden und der Leuenberger Kirchenge-
meinschaft (LK) aben inzwıischen erste Gespräche egonnen. Die Herrnhuter Brüder-
gemeıine ist assozılertes Mitglied der Daneben sınd internationale Dıaloge auf
übernationaler Ebene mıt anderen Kıirchen und Kirchengemeinschaften nennen, in
dıe Baptısten, Methodisten, Mennoniten, Adventisten und Pfingstler P über hre
Weltgemeinschaften bzw. Weltbünde involviert sınd Vgl dazu die Textsammlung
„Dokumente wachsender Übereinstimmung” und Hg VONn Meyer und

rban aderborn Frankfurt 983 und 1992:; ranı und Rothermundt
Hg.) Was hat die Ökumene gebracht? Fakten und Perspektiven. Gütersloh 1993 Cor-
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VonNn anderen och Sal nıcht betrieben worden. S1e mangels Gelegen-
heıt bisher Nn1ıcC durchgeführt wurden der aber überhaupt angestrebt
bzw als nötig und hılfreich erachtet werden, bleibt el en Unter
Hinweils auf eın fehlendes kırchenleitendes Gesamtorgan und einem dar-
aus resultierenden angel kırchenrechtlich verbindlicher Verankerung
werden solche kırchlichen Vereinbarungen Jedenfalls von Star' kongrega-
tionalıstischen Gemeıundebünden 1Ur sehr zurückhalten: aAaNSCHYANSCH und
NUur in Girenzen überhaupt als praktiıkabel angesehen.‘

So ist nıcht verwunderlich, daß auch der innerfreikirchliche Dialog
kaum ber Ansädätze hinausgekommen ist  23 Man begnügt sıch eher,
scheıint CS, mıt einem generellen Einverständnis 1Im Wesentlichen, hne
aDe1l einzelne Konvergenzen und Dıvergenzen Onkre(tier in den 1C
nehmen.

So bleıibt cS be1 manchen Unklarheiten un Widersprüchlichkeiten.
Von einer „Einheıt in versöhnter erschiedenheıt  . dıe freikırchlichen
Einheitsvorstellungen hesten entsprechen würde, ist be1i SCHAUCTECIN
Hıinsehen auch in der VEF 11UTF bedingt und ansatzwelse sprechen.

So ist 6S schon paradox, daß angesichts der etonung ogrundlegender
ekklesiologischer Gemeinsamkeıiten eım Kirchengliedschaftsprinzip
(„Gemeinschaft der Glaubenden“‘) gerade in diesem Bereich bestehende
Unterschiede bıs eute weiterhin trennend wiırken. TOTLZ der Vorordnung
der gemeinsamen Ghiedschaft Leıb Christı ist be1ı einem Wechsel VoN
einer Freikirche in eıne andere eıne UÜbernahme und Anerkennung von

nelıa Nußberger Hg.) Wachsende Kırchengemeinschaft Gespräche und ereinba-
zwischen evangelischen Kirchen in Europa. Bern 992

1eSs cheınt insbesondere für den FeG gelten. ere kongregationalıstischen
Gemeindebünde wIe dıe und der EFG sehen in iıhrer Struktur allerdings, w1ıe

23
hre PraxIis ze1igt, weniger eın Hındernis für offizıelle Lehrgesnräche.
Eınen gewIsse Ausnahme und zugleıich einen (offensichtlich vergeblichen) Vorstoß da-

bıldet eın Vorgang aQus dem Jahr 1989 ach ihrer Vereinbarung ber ıne Kanzel-
und Abendmahlsgemeinschaft mıt der erklärte dıeE s1e einen ergän-
zenden, für dıe EF-Kıiırchen geltenden analogen Passus in ihre Kirchenordnung auf-
nehmen werde. Der betreffende Passus legt in ezug auf die Kanzelgemeıinschaft aus-
drücklich fest. daß für Verkündigungsdienste neben Beauftragten der eigenen Kırche
auch „Amtsträger und Beauftragte der in der Vereinigung Evangelıscher Kirchen C

sSammengeschlossenen Mitgliedskirchen SOWIeEe tsträger und Beauftragte olcher
Kirchen (eingeladen werden können), mıt denen anzel- und Abendmahlsgemeıin-
schaft vereinbart ist. Kirchenordnung der EmK, 221 Stuttgart 1998 126 In
einem Brief der Bıschof der EmkK die anderen VEF-Kirchen darüber in ennt-
N1s und bat siıe zugleıc darum, ıne ähnlıche Formulierung ın ihre Urdnungen aufzu-
nehmen.
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Mitgliedschaft und Kirchenzugehörigkeıt 1Ur beschränkt möglıch Un-
terschiedliche und in pannung zueinander Stehende Taufverständnisse,
die den Rang VonNn konfessionellen Identitäten aben, lassen 1eS$ auch wel-

24terhın nıcht Sıe führen nıcht einheıtlıchen, sondern dıfferie-
renden Aufnahmeprinzıpien.

Dies sSte in auffälligem Onftfras eiıner praktızıerten Abhbendmahls-
gemeinschaft, dıe für dıe Freikirchen ganz im Gegensatz anderen
kırchlichen Tradıtionen 1C eın Problem darstellt *° Und auch eiıne
prinzıpıelle Anerkennung der Amter un Dienste, die eınen wechselseiıiti-
SCHh Kanzeltausch und andere Formen des Zusammenwirkens ermöglıcht,
ist für dıe Freikırchen eın Hindernis.“©

In der Jüngsten Erklärung der Bundesleıtung des EFG ZU] „Verhältnis von Taufe
und Gemeindemitgliedschaft“, die auf der Bundeskonferenz (=Synode des im
Maı 1999 in Oldenburg bestätigt wurde, wırd ausdrücklich bekräftigt, innerhalb
des EFG dıe Gläubigentaufe Voraussetzung für die Aufnahme bleıbt Allerdings wird
in der Erklärung eingeräumt, einıge Gemeinden g1bt, .„die in seelsorgerlichen
Ausnahmefällen anders verfahren und vereinzelt Trısten als Mitgliıeder aufnehmen.,
dıe sıch gewissensmäss1ıg dıe Säuglingstaufe gebunden fühlen‘‘ Von seıiten der
Bundesleıtung ırd den Gemeıinden jedoch empfohlen, für diesen Personenkreis ıne
„offizıelle Freundeslilıste“ anzulegen. „Damıt lassen WITr die Chrısten, diıe be1 uns ıne
geistliche Heımat suchen, aber aufgrund uUNsSCTITCS auf- und Gemeindeverständnisses
nıcht Mitglıed werden können, uUuNnseTrTe Liebe und Annahme spüren.” Im ersten J extent-
wurf noch VonNn „Gastmitgliedschaft““ die ede Der ext der Erklärung ist doku-
mentiert in „Blickpunkt Gemeinde‘“‘ 1/98, f! vgl „Die Geme1ıninde‘“ IS

In den ebenfalls täuferisch orientierten Mennonitengemeinden und den Freien
evangelıschen Gemeıinden ist 1m Unterschied dazu ıne Aufnahme VO  —; Personen, dıe
als ehemalıge Mitglıeder einer anderen Kırche als Säuglinge getauft wurden und
dieser Taufe als für S1Ie gültiıg und verbindlıch festhalten, möglıch.

25 Alle Freikirchen pr  izleren im Prinzip, WEeNn auch mıt unterschiedlichen ärbungen,
ıne offene Kommunıion auf der AaSlıs des gemeinsamen Christusbekenntnisses, der
auch Christen aQus anderen Kırchen eingeladen Ssınd. So he1ißt auch In der oben 71-
tierten Erklärung der Bundesleitung des EFG ‚ Taufe und Gemeindemitglied-
scha „Wır egegnen den rıisten anderer Kırchen mıt Liebe und Respekt, eıl sıe
WIeE WITr durch es na Glieder unıversalen e1ib Jesu Christiı Sind. Das be-
gründet NSCIEC Gemeinschaft untereinander und drückt sıch auch darın dUus, WITr
andere Christen einladen, das Abendmahl mıt uns feiern.“
Wobe!l allerdings strukturelle Unterschiede in Form und Funktion der Amter nicht
übersehen werden dürtfen iıne Ordinatıon und Dienstbeauftragung bel der Heilsarmee
schließt z.B 1Im kontrast den anderen Freikirchen den gesamten Bereich VON Taufe
unden! dQus. Hınzu kommen auch unterschiedliche Haltungen ZUT Frauenordi-
nation. Während EmK, BEFG, eilsarmee und Frauen Zum Pastorendienst rd1-
nieren, ırd dies 1im BFeG, dem und anderen EF-Kırchen bısher nicht
praktızıiert.
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Ansatze für eın nner{irei  rchliches Lehrgespräch
FEın espräc über diese hıer ansıchtig werdenden Disparitäten un Un-
ausgeglichenheiten ware angebracht und seine Notwendigkeıt läge auf
der and och manchmal hat INan den indruc daß eın espräc über
diese Fragen eher tunlıchst vermiıeden wird, als daß wird,
vielleicht AUS der orge, aufbrechende theologıische Kontroversen und
Dıfferenzen nıcht verkraften können.
el gäbe CS durchaus riıchtungsweisende Gesprächsmodelle, auf dıe

zurückzugreıfen ware Vor em dıe Vereinbarung her die Kirchenge-
meinschaft zwischen Waldensern, Methodisten un Baptisten IN Italien
VoN 1990 könnte dafür anregende und hılfreiche Impulse bieten .“ Solche
und annlıche theologische Verständigungen in ihrer Übertragbarkeit auf
die deutschen innerfreikirchlichen Verhältnisse prüfen und aliur
fruchtbar machen, ware der aCcC dienlich und der Mühe wert  28
el annn NIC eilfertige ıvellıerungen gehen Jede Freikir-

che hat eın eC mıt iıhrer Tradıtion ernstgenommen werden. Jede hat
in dieses espräc etwas Eıgenes einzubringen.“”

uch soll] der Stellenwer'; eines dogmatischen Lehrkonsenses nıcht
überbewertet werden. Für Freikirchen en Dogmen und Bekenntnisse
nıe im Zentrum ihres Lebens gestanden. Sıe en immer Nur eınen funk-
tionalen und untergeordneten Stellenwert, zumal dıe Berufung auf S1IE und
der Umgang mıt ihnen vielfach 1im Gegensatz einer lebendigen hrısto-
zentrischen Spirıtualität stand und gelegentlich mıt sophistischer pıtzfın-
digkeit und doktrinärer Sterilıtät verbunden War

Hınzu ommt, daß ach freikiırchlicher Sıchtweise die Einheitsfrage
nNıe Selbstzweck sein ann und ZUT Beschäftigung der Kırchen mıt sıch
selbst führen darf, sondern 1C auf eiıne glaubwürdigere gemeinsame
77 Dokumentiert in Cornelıa Nußberger, eb  O SS Vgl dazu Schütz. Das leidige

Gespräch mıiıt den Baptısten über dıe Taufe ÖR (1995). 194 und Burkart,
Überlegungen ZUT rage der Taufe be1 Übertritten Kırchen und Gemeinden AUus der
taufgesinnten Tradıtion. In Materialdıenst der OC 20/1993
Zu einem eher negatıven Fazıt ın ezug auf dıie Vereinbarung in talıen und ihre ber-
tragbarkeıt omm: dus baptıstischer Sicht Swarat, Anfragen dıe baptistische Auf-
nahmepraxis AdUuS$Ss Öökumenischer und seelsorgerlicher Perspektive mıt dem Versuch
einer Antwaort. Blıckpunkt Gemeıninde 1/98,
Eın beachtenswertes Beispiel für ıne solche innerfreikirchliche Dıskussion. dıe die
unterschiedlichen Ansätze und Akzentulerungen 1Im Verständnis freikırchlicher Fkkle-
s1ıologie deutlıch erkennen l äßt, bilden die verschiedenen Stellungnahmen der Ek-
kKlesiologie-Studie des DOSTA „Kıirchen in Gemeininschaft‘‘. Theol Gespräch (Frei-
kirchliche Beiträge ZUT Theologıe) 1/95
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Wahrnehmung des einen gemeiınsamen Auftrags der Welt zielt Diese
Perspektive War und bleibt für Freıikırchen iIm Öökumenischen espräc
immer eıtend und bestimmend

ber damıt sınd theologische Klärungen und Dıfferenzierungen nıcht
überflüss1ıg und unerheblich geworden. Auf S1e ann und darf nıcht leicht-
ertig und vorschnell verzichtet werden. Sıe tragen vielmehr dazu be1, die
Substanz Un das Grewicht öffentlich deklarierter un erfahrener FEinheit
und Gemeinschaft INn seiner geistlichen Irag- und Reichweite deutlicher

erfassen und begründen und damıt auch eın ucC bewahrheiten
1C zuletzt in dem Bemühen theologischer Verständigung zeigt sıch dıe
Glaubwürdigkeıt gegenseıtiger geschwisterlicher Achtung uch das IN-
nerfreikirchliche Lehrgespräc bietet, vielleicht och mehr als andere
Öökumenische Gespräche, die Chance, Verschiedenheiten in einem
und vertieften 1C sehen und daraus für alle Seıiten hilfreiche arun-
SCHh und Einsıiıchten gewinnen.“”
Erwartungen un!: Herausforderungen einer wachsenden Oökument-
schen Bedeutung
FEın olcher theologischer Klärungsprozeß enspräche Jedenfalls durchaus
eiıner gewachsenen und Erwartung, dıe der VEF von außen verstärkt
zukommt Im Bereıich der innerdeutschen Ökumene hat dıe VEF in den
letzten Jahren Beachtung und Gewicht Angesiıchts eınes
unübersichtlichen Anwachsens eıner Vıelzahl kleıiner, autonomer, meilst
charısmatischer Grupplerungen, hat diıe Zugehörigkeit ZUF VER geradezu
indıkatorische un  10N und 1en immer mehr als Zeichen kirchlicher Se-
F10S1ILÄL („Gütesiegel‘“). Faktisch Jedenfalls erweıst S1e sıch als ausSSaßct-
kräftiges Abgrenzungskriteriıum in der Sektendiskussion.  31

Instruktive Anregungen und Ansätze dazu nthält der Beıtrag von W Burkart
„Die Taufe als zwischenkirchliches Problem‘®. Unveröffentlichtes Manuskript eines

31
Referates, das 1994 auf der Jahrestagung der VEF in annover gehalten wurde.
1e6Ss schlägt sıch niıeder in dem gemeinsam VO!  —; ACK und VEF herausgegeben
ext „Die christlichen Kırchen und die Sekten“ (TIexte aus der Ökumenischen Centra-
le überarb Aufl Frankfurt 1999 Auf dem Hıntergrund vereinzelter Sektenvor-
würfe, denen sıch manche der kleineren Freikirchen 1im Rahmen der Sciıentology-De-
batte und der damıt verknüpften teilweiıse sehr diffusen öffentlichen Sektendiskussion
ausgesetzt sahen, werden in dieser Information die für den christliıchen Geltungsbe-
reich zentralen inhaltlıchen, theologischen Unterscheidungsmerkmale herausgestellt.
Kirchen, die den gemeinsamen Glauben Christus teilen und keinen Exklusivitätsan-
spruch erheben, verdeutlichen 1e$ durch hre Bereitschaft und Offenheit für ökumen1t-
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uch WenNnn dieses Bewertungsverfahren 1im Stil eines „sortierenden
Patentierungsprinz1ıps“ durchaus sehr ambıvalente und ausgrenzende Züge
annehmen ann und insofern keineswegs unproblematısc ist, wırd daran
trotzdem deutlich und ablesbar. daßlß dıe VEF im zwischenkiıirchlichen Be-
reich als eıne bedeutsame Referenzgrösse betrachtet wird.”*

Darum ist auch 11UT begrüssen, wenn in der EF-Präambel
die öÖökumenische Verpflichtung ZUur internen Zusammenarbeıit N
TucCKlic durch eın darüber hinausgehendes „aufrichtiges Bemühen, dıe
Gemeinsamkeıten mıt anders Kırchen besser erkennen und

stärken“, ergänzt wird.
amı wiırd Jeder elıtären Exklusıvıtät, die den Freikirchen Ja manch-

mal angehän und nachgesagt wurde, unmıßverständlich der en ent-
1elmenr wiırd unterstrichen, WAas schon Al anderer Stelle Von sel-

ten der VEF betont wurde: „Freikiırchen verstehen sıch N1ıc als dıe alleın
wahre Gestalt VON Kırche Sıe bemühen sıch, durch intensive Mitarbeıt in
zwischenkirchlichen Einriıchtungen ZUTr FEinheıt der rısten und Zum

<34glaubwürdıgen Zeugniıs der Kırchen beizutragen.
on aufgrund ihrer geringen TO werden die Freikirchen gemeı1n-

Sa  z viel eher und tärker wahrgenommen und gehö als Jede einzelne
Freikırche für sıch. Die V EF trägt insofern als gesamtfreikirchliches
Sprach- und Handlungsorgan azu Del, die unverzıchtbare und manchmal
eilsam störende freikırchliche Stimme 1im Miıteinander der Kırchen
verstärken und gewichtiger machen.

amı aber steigt auch dıe Notwendigkeıt der Profilierung und inter-
NenNn Selbstklärung. Diıe CeUu«c raambe könnte eine Basıs azu se1in. Sıie

sche Zusammenarbeit. Eın eklusıver sektererischer Wahrheits- und Sendungsanspruchs
dagegen ist mıt ernsthaft praktızıerter OÖOkumene nıcht vereinbar.
Der Stellenwert und dıe Einschätzung der VEF ırd auch daran deutlıch. in der
ACK dıe Freikirchen tradıtionellerweise als ıne „Konfessionsfamilıie“ betrachtet WECI-

den, Was z B be1l Mandatsverteilungen ıne Rolle spielt, aber andererseıts auch
durchaus schwierigen Zuordnungen, problematischen Typologıen und Kategorisierun-
Cn führt (sowohl innerfreikirchlich zwıschen kongregationalistisch/methodistisch
wıe in ezug auf dıe Altkatholische Kırche und die SELK mıt ihrem eigenen, VO  —_ dem
VEF-Kirchen abweıchenden Selbstverständnıis)33 In der gegenwärtigen VEF-Ordnung wırd die Aufgabe der VEF folgendermassen
schrieben: .„Dıie Aufgabe der Vereinigung besteht insbesondere in der Förderung des
Verhältnisses und der Zusammenarbeit der Freikirchen untereinander, in der ertlie-
fung und Pflege Beziehungen anderen Kırchen und in der Vertretung gemeın-
samer Belange nach aussecnh

VEF-Vereinigung kvangelıscher Freikirchen, ebd
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bietet eın olıdes Fundament, auf dem weıtere Schritte der Vertiefung und
Verständigung aAaNSCHANSCH werden können.

Anhang: raambe Ordnung der Vereinigung Evangelischer
Freikirchen
Dıiıe Vereinigung Evangelıscher Freikirchen versteht sıch als eıne Gemein-
schaft evangelıscher Gemeıinndebünde und Kırchen, dıe Urc den Herrn
Jesus TISTUS untereinander verbunden sınd. Ihre Verbundenheit zeigt
sıch insbesondere durch folgende gemeinsame Kennzeiıichen:
“& Sıe erkennen in der eılıgen Schrift en und Neuen 1estaments
Gottes W ort als Grundlage und alleinıge Rıchtschnur ihrer Verkündigung,
ihrer re und ihres Lebens
s& Sıe bekennen Jesus Christus als aup der Gemeinde SsSowle als Herrn
und eıl der Welt Miıt en Kiıirchen der Reformatıon bezeugen s1e dıe
Errettung der Sünder Jesu Christı wıllen AQus es freier nade al-
lein urc den Glauben
® Sıe verstehen die Kırche bzw Geme1ıninde Jesu Christı als Gemein-
SC der Gläubigen, geschaffen durch das Wort Gottes und gestaltet als
Lebens- und Dienstgemeinschaft im Sınne des Priestertums er Gläubi-
SCH

Sıe erwarteh VoNn den Gliedern ihrer Gemeıinden eın Bekenntnis des
persönlıchen Glaubens Jesus Christus SOWIe dıe ernsthafte Bereıit-
SC  a iıhr en dem ıllen es entsprechend führen.
B Sıe halten der rec  1ıchen und organısatorıschen Unabhängigkeıt
VO Staat fest und finanzıeren hre Arbeıt Uurc freiwiıllige Beıträge der
Miıtglıeder.
&® Sıe treten eın für Menschenrechte, insbesondere für Glaubens- und
Gew/'ıssensfreiheit, und übernehmen eın iıhren Möglıchkeiten entsprechen-
des Maß erantwortung für alle Menschen.
@ Ihre Hauptaufgabe sehen S1e darın, das Evangelıum Von der Liebe
es en Menschen In Wort und Tat verkündigen.
Dıie Miıtglıeder der Vereinigung Evangelıscher Freikiırchen erkennen sich
gegenseıt1ig als Teıl der einen Kırche Jesu Christı und wollen der w-

senhaften Einheiıt dieser Kırche durch ihre Gemeinschaft SIC  ar Aus-
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TucC verleihen. Sıe verpflichten sıch, diese Gemeimnschaft urc CNSC Zu-
sammenarbeıt vertiefen. Zugleich bemühen S1e sıch aufrichtig, die Ge-
meinsamkeıten mıt anders gepr:  en Kırchen besser erkennen und
tärken
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Forsch/u;néberichte
{\strid Siebe
1aKonıe Im deutschen Baptiısmus zwischen „Öffentlicher
olksdiakonie“ un „bekennender Gemeindediakonie“ von
den nfängen bis 1957 einige Thesen'

Wesentlich stärker als bısher aANSCHOMMCN, partızıplerten dıe Gründer-
vater (und -mütter) des deutschen Baptısmus der Erweckungsbewe-
SunNng Verwoben in ihr Beziehungsgeflecht nahmen s1e sıch mıt anderen
rTrwecktfen geistig-relig1öser Ööte an, AQUus denen ihrer Anschauung nach
wirtschaftliche und sozlale Verelendung resultierte. Angesiıchts der SOZ1a-
len TODIemMe ihrer Zeıt, oriffen die Entgegnungen der Baptısten ONnn-
tagsschulen, Enthaltsamkeıitsbewegung a.) strukturelle Ursachen
außer acht assend ZWaar Kurz, bewirkten Jedoch okal und mıt Sıgnal-
funktion für andere Orte eıne Verbesserung der Lebenssıtuation für eiıne
e1 VON Menschen. Die Im andeskirchlich-lutherischen Kontext auf
Unverständnıiıs treffende ründung VoN sogenannten „Gemeinden gläubig
getaufter rıste  66 mıt der ärgerlichen Begleiterscheinung des Verlustes
von motivierten Kirchenmitgliedern ZO@ eıne weıtgehende Loslösung
der baptistischen Gründer Aaus dem Konnex der Erweckungsbewegung
ach sıch. Künftig bıldete dıe Gemeıninde die Miıtte ihres theologischen
Denkens und übergemeindlichen missionarischen Wırkens, wobe!i 1AKO-
nıe als orıginäre Aufgabe der Gemeinde verstanden wurde. Empirıisch äßt

Dıie Veröffentlichung der Dissertation VoN Astrıd Giebel ZUT Diakonie IM deutschen
Baptismus erfolgt im Frühjahr 2000
Zum Spannungsfeld Von ‚bekennender Gemeindediakonie‘ und ‚Ööffentlicher Volksdıia-
konie‘ vgl Johannes Degen, ıLJeKullur Vor Ort ur Gemeindediakonie Im Kontext
der Volksdiakonie, in Kleıinert, Ulfried, Mit 'assion und Profession: Zukunft der (Je-
meindediakonie, Neukirchen-Vluyn1992, „Be! allen Richtungsentscheidungen
iIm Gesamtbereich VO  —; Kırche und Dıakonie sınd Zzwel Optionen mıt im Spiel der Weg
der ‚bekennenden Gemeindediakonie‘ und der Weg der ‚öffentlichen Volksdiakonie‘.
Beiden OÖptionen entspricht Jeweıls ıne Strategie hinsichtlich der Dıakonie: entweder
bewußte Rücknahme der Mitverantwortung der Dıakonie in einem flächendeckenden.,
staatlıch gewährleisteten Sozlalwesen oder die qualifizierte, christliche Iradıtion und
konkrete gesellschaftliche Sıtuation ernst nehmende Mitwirkung in einem entwick-
lungsbedürftigen Sozlalstaat. Also entweder ‚bekennende Gemeindediakonie‘ oder
‚öffentlıche Volksdiakonie‘.“
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sıch in der Gründergeneration des deutschen Baptısmus bedingt in e1l-
nNne  3 gul funktionıerenden Hılfesystem dıie Verknüpfung von

rung, Aufnahme in dıe Gemeıunde und soz1alem Aufstieg nachweisen.

Verfolgungen der Baptisten in Deutschland bewirkten eiıne zunehmende
Solidarısıerung ıhrer ausländıschen Schwesterkırchen Politische nterven-
tionen englischer und amerıkanıscher Baptıisten förderten dıe Anerken-
NUuNg, und ihre finanzıelle Unterstützung dıe Ausbreıitung der deutschen
Baptıisten. Begründet in andauernden Repressalıen und Anfeindungen
se 1im deutschen Baptısmus eın Prozeß der fortwährenden Akkomoda-
tiıon den Staat eın Durchgängig annn an Rückwärtsgewandtheıt in
ezug auf Herrschaftsstrukturen und gesellschaftlıche Verhältniss: kon-
statıert werden. Eıner kırchlichen Isolatıon die Baptıisten durch
Mitbegründung der Deutschen Evangelıschen Allıanz mıt anderen Er-
weckten Obwohl selbst ın der Auswanderermission ätig, Oonn-

dıe Leıtung des deutschen Baptısmus eıne Auswanderung aufgrund rel1ı-
g1öser Verfolgung weıitgehend nıcht gutheißen („Wer glaubt, der 1e
1C Bıs in die Zeıt ach dem 7 weıten e  1eg hinein erwiesen sıch
dann aber VOoOTrT allem dıe Gruppen der ausgewanderten deutschen Baptısten
in Amerıka als immense Förderer des Baptısmus in Deutschland und in
otlagen als Beıistand VON aum übertreffendem Altruismus.

hne nachweisbare prämillennijaristisch-chiliastische Tendenzen
die Baptısten bis ın dıe Kaiserzeıt hinein VonNn Gemeindegründungsfragen,
missionsstrategischen Plänen und strukturellen Überlegungen zeıtlich und
kräftemäßig ın Anspruch ber das Unterfangen hınaus, einen

Gemeindebund aufzubauen, wiıirkten dıe Baptısten ach ihren Mög-
lıchkeiten punktuell in dıe Gesellschaft hıneıin und kooperIlerten ansa:
welse mıt einzelnen sıch soz1lalen oten annehmenden Vereinen (u.a
auch der nneren Miıssıon). Vorrangıig aber wurden ach der Maxıme Von

Ga]l 6,10 („Laßt unNns Gutes ftun Jedermann, allermeıst aber Al des lau-
bens Genossen“‘) Strukturen der Fürsorge innerhalb der Gemeinde weıter
ausgebaut der in paragemeindlichen Vereinsstrukturen (Jünglings-, Jung-
Irauen- Vereıine). Tendentiell wurde 1SS10N der Diıakonie vorgeord-
net

Institutionelle 7weıtstrukturen entwıckelten sich, als sıch analog
den Landeskırchen der Baptısmus der Einführung eines weıblichen Dıa-
konats verschloß. Einerseıts i1ldeten dıe entstehenden Mutterhäuser mıt
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au  en autonomen Strukturen E1igenwelten, die selbst Geme1ıinde ab-
ıldeten, andererseıits wurde „dıe stille Dıakonisse der mehr und
mehr als Stütze VOoONn Ortsgemeinden entdec. urc hre Miıtarbeit in der
kommunalen Gemeindepflege, in staatlıchen und konfessionellen Kran-
kenhäusern und Altenheimen, ın der Gefährdeten- und Gefängsnisfürsorge
u.a trug baptıstische Mutterhausdiakonie paralle landeskirchli-
chen Mutterhäusern ZU Aufbau des Wohlfahrtsstaates beı und förderte
dıe Hınwendung ZUr öffentlichen Volksdiakonie Bemerkenswert ist iın
den Jeweıligen Anstaltsgeschichten dıe von Eınzelpersönlichkeiten,
ihr Potential und Durchsetzungsvermögen, ihre Beharrliıchkeit und Kreati-
vıtät, mıiıt deren Vorhandenseımin er standen der fielen.

Kaum unterscheıidbare Ausprägungen VoNn andeskirchlicher und frei-
kirchlicher utterhausdiakonie lıeßen den NSCHIL der baptistischen
Mutterhäuser al den entral-Ausschuß für die Innere 1SsS1on reibungslos
Vvon statten gehen In anderen Verbänden wI1e dem E vangelıschen-Reichs-
Erziehungs-Verband verunmöglıchten Vorbehalte dıe Kooperatıon mıt
baptıstischen Grupplerungen. Angesiıchts ihrer Miınderheıitensituation
schlossen sıch ZUTr gemeinsamen Interessensvertretung freikirchliche Mut-
terhäuser einem Verband

Überwiegendes Versagen und vereinzelte Bewährung kennzeichnen
baptıstische Dıakonie 1Im Drıtten Reıich‘ Konform gehend mıt dem insge-
samt ZUT Akkomodation den NS-Staat tendierenden Baptısmus wurde

bedingt uUurc personelle Verflechtungen in den Leıtungsgremien
die NS-Ideologe weıtgehend unkrıtisch reziplert. Selbst Von Repressionen
beispielsweise durch die NSV und „braunen Schwestern  66 betroffen, WUT-
de in den baptistischen Gemeinden und Mutterhäusern keine Sıcht für dıe
Ööte VOoN entrechteten, der Verfolgung und Vernichtung preisgegeben Be-
völkerungsgruppen entwickelt und keıine Wıderstandsbereitschaft geze1gt.
Unkritisch wurden dem NS-Staat Loyalıtätsbekundungen entgegenge-
bracht, Forderungen der NSV nachgegeben und rassıstische Schulungs-
PFO£TaMMe SOWIe die Eınführung des Arıerparagraphen durchgeführt. In
der S0 ‚Judenfrage‘ dıvergierte das Verhalten der baptistischen utter-
häuser.

ach dem Zusammenbruch des ‚Drıtten Reiches‘ wurde angesichtshorrender Notlagen in solıdarıscher Gemeinschaft innerhalb der Gemein-
den aber auch darüber hınaus Gegenseitigkeitshilfe geleıistet. Die eigentlı-
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che für die im Nationalsozialismus ZU und Evangelıisch-Frei-
kirchlicher Gemeinden (BEFG) zusammengeschlossenen deutschen Bap-
tisten- und Brüdergemeinden etzte ann ach Sondierung der Lage
durch amerıkanısche und englische ‚Brüder und Baptısten mıiıt Eintref-
fen der ausländıschen Hılfsgüter eın Diese ermöglıchten CS, zahlreiche
„Missionarische Sozialdienste‘‘ gründen, dıe breiten Schichten der Be-
völkerung zugute kamen. In Anlehnung das VonN ugen Gerstenmater
formulterte Programm ‚Wıchern Zwei‘“ wurde im BEFG die polıtische
Diımension VOoN Dıakonie und dıe Verankerung der Dıakonie in der Ge-
meıinde wıleder-) entdec erstäar' wurden der Weg in die ‚Öffentliche
Volksdijakonie‘ eingeschlagen. Das wechselvolle Miıteıiınander vVOonN Lan-
des- und Freikırchen er dem ach des 945 gegründeten Hılfswerks
der Evangelıschen Kırche(n) mündete 957 in dıe bis in die Gegenwart
hinein bewährte Zusammenarbeıt in der Dıakonischen Arbeıtsgemein-
schaft Evangelıscher Kırchen in Deutschland *

Die Freikiırchen in Europa sehen sıch noch immer großen kirchlichen
Gegenübern ausgesetzt, dıe Sie schier erdrückend den Anspruch erhe-
ben, für die Jeweılige Natıon insgesamt stehen. iıne „seıt Jahrzehnten
ewährte ökumenische Verbundenheit“‘ in der Dıakonie ist im Europäl-
schen Kontext och keıine Selbstverständlichkeit, sondern eiıne Besonder-
heit In eutschlan ist das partnerschaftliche Miıteinander VON freikirchli-
cher und andeskiırchlicher Dıakonie gekoppelt mıt eiıner Unerkennbarkeit
und Profillosigkeit freikiırchlicher Dıakonie. Der Name der Dachor-
ganısation ‚Dıakonisches Werk der EKD®, dem alle freikirchlichen Dıako-
nıewerke und diakonischen Eınriıchtungen (darunter auch die des
angeschlossen Sınd, verra keinem Außenstehenden, daß bestimmte nter-
organısationen des Dıakonischen erkes nıcht ZUr EKD gehören egen-
wärtig können ablesbar vielen dıakonischen Projekten Jüngeren Ent-
stehungsdatums im BEFG Strömungen wahrgenommen werden, dıe die
Gemeindediakonie wıieder in den Miıttelpunkt des Interesses rücken. Zu-
gute kommen dabe1 den Gemeınnden ihre flex1ıblen und demokratisch
gelegten Strukturen und angesichts eıner weıtgehenden Verbürgerlichung
zumındest noch die Erinnerung sozıalen Schichten, dus denen siıch hre
Vorfahren rekrutierten. Die zahlreichen vVOon der Mutterhausdiakonie. VonNn

Vgl kugen Gerstenmater., Wichern /wei /um Verhältnis Von Diakonie und SOozialpo-
litik, In Herbert Kriımm, Das diakonische Amt der Kirche, Stuttgart 953
Vgl Jahre Diakonische Arbeitsgemeinschaft evangelischer Kirchen
Stuttgart 997
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Vereınen, Gemeinden der Geme1indeverbänden betriebenen Dıakoni-
schen Einrıchtungen iIm Dienste der ‚Öffentlichen Volksdiakonie“‘ (Kran-
kenhäuser, Heıme, Sozlalstationen, Kındergärten, u.a.m.) befinden sıch
ach eiıner Ausbauphase in den 700er und S0er Jahren angesıchts wirt-
SCHa  ıcher und finanzıeller Entwıcklungen gegenwärtiger in der Orien-
tıerungsphase.

Insgesamt bewegt sıch baptıstische Diıakonie ach einem kurvenreichen
Weg VO  — ‚.‚bekennender Gemeı1uindediakonite‘ ZUTr ‚Ööffentlıchen olksdiako-
nıe NUunN 1mM Balanceakt zwischen ‚bekennender Gemeınindediakonie‘ und
‚Öffentlicher Volksdiakonie eıne gesunde Mischung.
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August LJ/ung
„Als die ater och Freunde waren®‘!

(Geistliche ewegungen des Jahrhunderts 1Im Eer-
gischen and

In diesem uch erıichte ich ber die vorgeburtliche Geschichte Von 1er
Evangelıschen Freikırchen, also aus eiıner Zeıt, Als die Väter och Freun-
de Die 1er Freikirchen „Freikirchen“ in Anführungszeichen,
einer Dıskussion unterschiedliche Selbstverständnisse vorzubeugen
sind: die Adventisten, die Baptisten (des Bergischen Landes), die ruder-
versammlungen und dıe Freien evangelıschen Gemeinden. Ich erıichte
zudem ber die folgenschweren Geschehnisse, die den atern ihre
Freundschaft kostete, SOZUSagCNH ber dıe Geburtswehen, w1ıe eIw. aptı-
stische und darbystische Krise im Evangelıschen Brüdervereın. Zweiıfellos
ist die eutsche Evangelısche Kırche die lege der genannten „Freıkır-
chen  ““ Das betone ich gegenüber dem herkömmlichen Verständnıis, als
waren Ssie reine Importprodukte AUS Amerıka, England und Frankreich.

Indem ich das SdSC, präzısıere ich sogleıich: dıe kırchlichen Konventi-
kel ZUT ersten des Jahrhunderts, die mıt dem amtskırchlichen
Angebot NnıcC zufrieden 9 wurden die eigentlichen Geburtsstätten
der freikirchlichen ewegung. och präzıiser: Die ersten freikirchlichen
Gedanken wurden in den tersteegenschen Erbauungsvereinen gedacht, die
sıch der Kırche entfremdet en Da solche edanken ach und ach
auch C wurden, lag seltsamerweise gerade dem 1ders
der Amtskırche, die Vvon ihrem Selbstverständnis her „Separatıismus” wıt-
terte Diıese Konventikel, dıe sıch als Versammlung derer, „dıe mıt Ernst
Christen se1in wollen“‘ verstanden, wurden in einer „reformatorischen
Gegenbewegung“ ZUT lege des Freikirchentums und das besonders im
aum des Reformiertentums! Hıer konnten Männer WIEeE Werth, Herring,
Lindermann d., dıe schon seıt der Miıtte der vierziger Jahre gesonderte
Abendmahlsgemeinschaften gegründet und insofern dıe „klımatıschen Be-
dingungen“ für das ufwachsen der freikirchliche ewegung vorbereıtet
hatten in die Öffentlichkeit hınaustreten und schon VOT 848 die ersten
freikirchlichen Gemennschaften gründen.

Wer wußte bıs iın außer Max Goebe] 854 schon etwas (GjewI1isses
über Johann Heıinrich Ja, (Gjustav Ischebeck hat ihn anfangs NSC-
ICS Jahrhunderts in dıe freikirchliche Forschung eingeführt und ihn fälsch-
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lıcherweise einem frühen Darbyaner, Darbysten, Plymout  ruder der
Exclusıven wIe Man damals sagte gemacht, der aber keineswegs
War Im Archıv der Rheıinischen 1SS1ON fand ich ZU Erstaunen der At-
chıvarın Trau Faulenbach dıe eigenhändıge Jugendbiografie VOoN Werth
und dıe tragısche Geschichte seines Ausscheıidens als Miss1onar, übrigens,
weiıl nachträglich herausgekommen Wäl, daß sıch schon seıner Aus-
bildungszeıt verbotenerwelse verlobt hatte Weıl das eın Präzedenzfa
Wäl, häuften sıch die Gutachten ber 1er Aktenordner.

ıne ähnliche Irreführung durch Ischebeck besteht in dem Bıld, das CT

ber den weıthın VErTrSCSSCHCN Julıus Anton Poseck entworfen hat Die-
SCT War Ja Un wirklıch eın Darbyaner von besonderem Kalıber, da
Spätere sıch VO  z ihm absetzten Vertrat er doch im Gefolge Von John
Nelson arby eiıne nahezu Perfektionismus grenzende Heılıgkeıitsleh-

samt eiıner schroffen, ausgrenzenden Ekklesiologie. Ischebeck äßt ıhn
ZUum Beispiel schon 844 darbystische Versammlungen halten, wiıewohl SI

erst 8458 bekehrt wurde, im Zusammenhang der 600 elier des Kölner
Doms, als eın Stein heruntertiel und eın Mädchen eben der Stelle tOte-
te, E der CI eben noch gestanden hatte Endlich fand ich auch dıe Bestäti-
SuNng dieses Unfalls uUurc dıe weltliche Presse. Durch dıe konsistorialen
Befragungen aQUus Koblenz, die in der ege zweımal 1Im Jahr stattfanden,
wurde MIır durch das Landeskirchliche Archıv in Düsseldorf eıne
Anzahl Von darbystischen Versammlungen im Bergischen Land bekannt,
dıe Poseck eiıner Zeıt gründete, als arl Brockhaus och voll ZU|  z

Brüdervereın stand
Am 15 Maı 8} gab der Brüdervereın eıne „Erklärung“ abh die

„undiszıplınıerten Taufgesinnten“. Was das eigentlich für Leute
wußte INah bıs ın nıcht Wer kannte schon Friedrich Herring und Jo-
ann Heıinrich Lindermann? Wıederum 6S dıe en des Rheint-
schen Konsıiıstorıiıums in Koblenz, die mır eine „Taufbewegung“ zeıgten,
die Ende 1852 mıindestens 700 nhänger hatte, also einer Zeıt, als VON

Hamburg AUsSs gerade dıe Köbner-Gemeinde in Barmen in der Gasstraße
mıiıt ihren s1ıeben Leuten gestartet wurde. ogar in Berlıin interessierte man

sıch für diese Baptısten iIm Bergischen Land, weıl engliısche Dıplomaten
eım König intervenıert atten, daß Baptısten 1Im deutschen Staat verfolgt
würden. Und da Man Von ben bıs unten hın es sorgfältig bürokra-
tiısch abiragte, Wäas baptıstisch aussah, kam auch dıe „Bergische Tauf-
bewegung” mıt ihren zahlreichen taufgesinnten Gemeıinden ZUmMm Vor-
scheın.
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Und Wa dıe Brüderversammlungen betrifft, gebe ich eıne CUu«c

Deutung der Anfänge Ernst Brockhaus, der Sohn VOoN arl Brockhaus, hat
hier ber Ischebeck, Eylensteıin und Meıister diıe bisherige Forschung be-
stimmt. och darın irrt sıch Ernst Brockhaus und alle seıne Nachfolger

daß Heinrich Thorens schon VON 850 Zum darbystischen Lehr-
meıster der Brüder mac Poseck WAar CS, der dıe darbystische Krise 1m
Brüdervereıin auslöste! Und Car ! Brockhaus als „Agent“ für die Lehr-
brüder verantwortlich machte sich ZU Fürsprecher derjen1igen, die VonNn

Posecks Düsseldorter Heiligkeitslehren übernommen atten: ich Sasc cT

machte sıch ZU Fürsprecher, hne besagte Lehren teilen und geriet
folglich in dıe Schußlinie Von Hermann Heıinrich raie und all derer, dıe
miıt ıhm den perfektionistischen Lehren widerstanden und das
schließlich fünfundvierz1g sıeben, also dıe überwiegende enrnhner
des Brüdervereıns. Beachtlich ist auch, dal3 wiewohl Poseck schon ab
ıtte 852 in Barmen darbystische Versammlungen abhielt Carl l Brock-
haus siıch doch N1ICcC mıt ıhm zusammentat, sondern erst 1im Maı 853 eine
eigene Versammlung in der Deweertstraße in Elberfeld gründete.

Schließlich durfte ich auch och den Stammvater der deutschen Ad-
ventisten, besser Sabbatisten wiederentdecken. Dr Danıel Heınz, damals
noch in Bogenhofen in Österreich, Jetzt in Friedensau, tellte mIır VOT

Jahren dıe rage Kennen Sıe Lindermann? Als ich bejahte und 1eSs und
das erza  ( sagte Das ist Gründervater Und da 1e mir n_

ürliıch keine Ruhe., diesen Mann näher kennenzulernen. Ich fand ihn ann
schon 846 als Kolporteur der Bergischen Bibelgesellschaft, bald arau
848 als Evangelıst der Evangelıschen Gesellschaft, nfang 850 als (Gira-
fes Privatevangelıst und iIm Junı 850 als ersten Lehrbruder des Brüder-
vereıins. Aus en reıl Organisationen trat ach kurzer Zeıt protestie-
rend aus 8572 gehörte den atern der „Bergische Taufbewegung“
und 856 drängt schon Rıchtung Sabbathalten Seine Gemeıinden
nahmen zusehends Konturen und gaben sıch gemeindlıche Strukturen
Um 7a treten ann sabbatfeiernde Gemeıinden in Vohwinkel, olıngen
und Mönchen-Gladbach in dıe Öffentlichkeit, völlıg unbeeinflußt von

dem amerıkanıschen Adventismus. Als en Gould ıte 88 / ZUumı e_

sten Mal Ins Rheinland kam, erfuhr SIEe in Vohwinkel ihrem großen Br-
Sstaunen, daß hierzulande einıge Leute gebe, dıe schon seıt 875 den
Sabbat hielten SO ist Ja der Lindermannsche Adventismus der besser
Sabbatismus vıa Bergische Bibelgesellschaft, Evangelısche Gesellschaft,
Evangelischer Brüdervereıin und „Bergische Taufbewegung“ eine eigenar-
tige, späte Frucht der deutschen Erweckungsbewegung!
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Die freikırchliche Landschaft In Deutschland. / Untersu-
chungen über die räumlıiche Verteilung der Freikiırchen

Religions- der Kirchengeographie
Bibelwissenschaftler und Kırchengeschichtler schicken ihren Untersu-
chungen gelegentliıch eın Kapıtel „geographische Grundlagen“ VOTaUS, das
dıe Aufgabe hat, dıe Schauplätze hıstorischer Ereignisse und Prozesse,
gleichsam die Kulısse der anschließend behandelten Geschichte, be-
schreıben. ESs ist offensichtlıch, ass sıch alle Entwicklungen der mensch-
lıchen Gesellscha NiICcC abstrakt, in einem luftleeren Raum abspielen,
sondern ass SIE notwendigerweılse einem onkreten Ort, in einem kon-
eien Raum stattfinden Dieser der Raum ist aber nıcht zufällig
Schauplatz des Geschehens, sondern einerseıts g1bt immer eiınen der
mehrere bestimmte Gründe, WAaTUum 1er und nıcht woanders stattfindet,
andererseıts hat die Natur des rtes (1n einem weıteren Sınne, der die
„Kultur“ einschließt) der des Raumes Auswirkungen auf den Verlauf des
Geschehens., und drıttens WIr' das Geschehen auf den Raum zurück. Die
Phänomene, die in einem olchen Wechselverhältnis ZUT Geschichte und
ZUT gesellschaftlıchen Entwicklung stehen, sınd dabe!1 nıcht auf sıchtbare,
physıognomiısch fassbare alsoz Relief, Vegetation, ıma, Sıedlungs-
und Verkehrsstruktur) beschränkt, sondern schließen z.B ökonomische,
sozlale und polıtısche Strukturen ein, die dıe Jeweıligen Orte und Räume
kennzeichnen.

Neue relıg1öse Bewegungen und auch CUu«c Kırchen entstanden und
entfialteten siıch bestimmten rten und in bestimmten Räumen. Sıe
breiteten sıch AUus In einiıge Gebiete, in andere ingegen nıcht In ers!
WaTlTen und gelistige, polıtısche, Öökonomische und sozlale Strukturen VOT-

handen, die ur eiıne Akzeptanz der ewegung günstig- in den ande-
ICH N1IC SO konnte z B dıe neupietistische Erweckungsbewegung des
vorigen Jahrhunderts gut in kleinbäuerlich-industriellen Mischgebieten
Fuß fassen, dıie einem apıden andel ausgesetzt wWaren Dazu gehören eft-

Württemberg, das Bergische Land, das Sıegerland, der Lahn-Dill-
Raum, das Vogtland und das Erzgebirge. Diese Räume sınd och eute
Hochburgen etwa der Gemeinschaftsbewegung in der Evangelıschen Kır-
che und einiger Freikirchen ber auch die räumlıche 15  Z die eıne
wichtige Kategorie geographischen Denkens und Argumentierens ist,
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spielt eiıne große Wiıe alle Informationen mussen auch relıg1öse
Botschaften und ewegungen vVvOonNnN einem einem anderen ranspor-
1ert werden, WEeNn S1ie dort aNSCHOMMECN werden sollen Be1 der Untersu-
chung olcher Prozesse können Erkenntnisse der sozlalgeographischen In-
novatıons- und Dıffusionsforschung nutzbar gemacht werden (sıehe e
HANNEMANN 1975, EIPEL Aufgabe einer Relıgi0ons- der Kır-
chengeographie ist also, diese Prozesse erfassen, beschreıben,
verstehen der rklären SOWIe hre Bestimmungsgründe identifizlie-
TE  - Sıe ist jJedoch in erster Linıe keine historische Wiıssenschaft, sondern
geht von der egenwa (1n diesem konkreten Fall VOoN der eutigen
räumlıichen Verbreıitung der Kırchen und Religionsgemeinschaften) auS,
stellt sıch aber als Aufgabe, das Verbreitungsmuster rklären Hıerzu
wırd INan notwendigerweise in die Vergangenheıit hineingehen müssen, da
es Vorhandene Gewordenes ist
Zum Verhältnis der Geschichte und der Sozialwıssenschaften auf der
einen und der Geographie auf der anderen eıte ist in diesem Zusammen-
hang dıe Diskussion ber die Bedeutung der Kategorie Raum SOWIEe
hre Jeweılige Relevanz für diıe Erklärung sozialwıssenschaftlicher anOoO-
mMene anzuknüpfen, dıe gegenwärtig in den angelsächsıischen Sozijalwiıs-
senschaften geführt wiırd (sıehe z die rbeıten von Anthony Gıddens,
zusammenfassend auch WERLEN Obwohl der Raum als olcher
kein Explanans darstellt, annn OT1 keinesfalls vernachlässigt werden. 1e1-
mehr gıilt ; he spatıal‘ 1S NOoTt Just an Outcome:; ıt 1S also part of the
planation“ (MASSEY 1984, 4)

Dıe Kırchengeschichte wırd als eıne der zentralen Dıszıplinen der
theologischen Wiıssenschaft angesehen. Dem zugrunde lıegt die Überzeu-
Sung, ass es ırken ın der Geschichte, wWenn auch oft verborgen,
teststellbar ist Gott handelt (von ıihm) bestimmten Zeıten und mıt
Von ihm berufenen Menschen. Offensichtlich ist, dass ST ber SCHAUSO
(von Ihm) bestimmten rten handelt, und mıt Menschen, dıe in einem
konkreten Raum leben So WIe der Begriff Kaıros („göttliche Zeıt“) in der
Theologie eiıne spielt, g1ibt 6S auch einen „göttlichen Ol't“, dem
sıch bestimmte e11s- und profangeschichtliche Ereignisse abspielen. Die-

raum-zeıtlichen Zusammenhänge gılt 6S untersuchen. Für die rO-
misch-katholische Kırche sınd ZU eıspie Wallfahrtsstätten solche Orte,

denen sıch Gott in besonderer Weise geoffenbart hat, und die ntspre-
chend häufig aufgesucht werden. Dieses Phänomen, auch als „Religions-
tourısmus‘‘ bezeıichnet, wurde ZU Beıispiel VOonNn Religionsgeographen
tersucht (RINSCHEDE
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INan die Dıiszıplın, die sıch mıiıt ihnen beschäftigt (HENKEL 1992,
RINSCHEDE mıt dem bisher UDliıchen Namen Relıgionsgeographie
ele der für dıe christlichen Religionsgemeinschaften paralle ZUr Kır-
chengeschichte den Begriff Kirchengeographie Wa ann 1er zunächst
offen bleiben Im deutschen Sprachraum ist etzterer bısher nıcht DC-
bräuchlich Im Englıschen wırd von „geography of relıgıon“ und vVvon „de-
nomiıinatıional geography“ gesprochen. Diıe erwendung des Begriffs Kır-
chengeographie ist mır bısher 1Ur im Schwedischen und Nıederländischen
bekannt (GUSTAFSSON 197 . OEKVELD

Am Anfang, vielleicht Im Zentrum relıgıonsgeographischer For-
schung INUSS die Erfassung und Darstellung der räumlıchen Verbreitung
der Religionsgemeinschaften SOWIe die Untersuchung ihrer Gründe StTe-
hen Diese bisher in der deutschen Religionswissenschaft und Theo-
ogle, aber auch in der eographie. Lediglıch für dıe beıden ogroßen Kır-
chen lıegen 1er einzelne TrDeEIIten VOT, die auf dıe Territorialgliederung
im Deutschen eic nach der Reformatıion, das Prinzıp „CUIUS reg10, e1ius
rel1g10° und den Augsburger Religionsfrieden VonN na verweisen (CLESS
1972,; CHÖLLER 1986, ENKEL urc dıe Industrialısıerung seı1it
dem Jahrhundert, die eıne Zuwanderung Von Katholiken in protestan-
tische Gebiete und umgekehrt mıt sıch brachte (SCHMIDTCHEN ent-
tanden konfessionell gemischte Ballungsgebiete, und die Ansıedlung der
Vertriebenen ach dem Zweıten e  leg (MENGES die allgemeın
gestiegene Mobiılıtät und dıe Zuwanderung Von Angehörigen anderer Re-
lıgıonen und Konfessionen hat die alte klare Konfessionskarte weiıter VeOI-
wiıscht. Trotzdem ist och eıne deutliche räumlıche Zweıiteilung Deutsch-
lands in der Karte der beiden großen Konfessionen beobachten, wobe1l
INan heute die Konfessionslosen mıt einem Anteıl VoNn 26 9% der Ge-
samtbevölkerung als T1 „Großkonfession“ betrachten INUSS Sie OMm1-
1ert in den Neuen Bundesländern

Für andere Länder lıegen 1er mehr Arbeıten VOT. In den USA spricht
Man VON eıner eigenständıgen „denominational geography“ (ZELINSKY
1961, SOPHER 1981, 1994, ff.) Bekannt ist einma!l| das ‚„Mor
monenland“‘ mıt als Zentrum, ZU anderen der „Bıble Belt“ im Süd-

der USA, sıch konservatıve Protestanten räumlıch stark konzen-
rieren. Die dieser Studien ist sicher auch auf dıe schon historisch
gesehen Sanz anders, nämlıch sehr pluralıstisch aussehende relig1öse
andscha: in Nordamerika zurückzuführen. ber auch für europäische
Länder g1bt entsprechende rDeıten Hier selen Ur als Beıispiele Frank-
reich (BOULARD England (GAY Schweden (GUSTAFSSON

und dıe Nıederlande (KNIPPENBERG erwähnt ıne solche
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Bestandsaufnahme im Rahmen der Habilitationsschrift des Autors ber
dıe Missıonen und Kırchen in Sambıa (HENKEL Wlr der usgangs-
punkt für den Gedanken, eiıne ähnliche Studie für Deutschland anzugehen.
Untersuchungen der räumlıchen Verteilung der Religionsgemeinschaften
bzw. Kırchen in Zeıten „relıg1öser onopole“ weniger wichtig, g_
winnen aber mıt zunehmender relig1öser Pluralısıerung, wI1ıe sS1e gegenwär-
tıg in Deutschland stattfindet, é Bedeutung (vgl UMMEL 1994,

Diese Pluralısıerung zıieht immer sowohl eıne sozlale als uch eıne
räumlıche Differenzierung nach sıch.

aten un ethoden

Für diıe s1ıeben oll- und die 1er Gastmitglıeder der Vereinigung kvange-
ischer Freikirchen und die anderen im vertretenen Freıikır-
chen wurden VO  —_ den Kirchenleitungen die aten ber die Mitgliederzah-
len aller einzelnen Gemeinden ZUTr erfügung gestellt, in der ege ZU

Zeitpunkt 12.1995 a  e  e 1

Tab RUNDDA TE DER FREIKIRCHEN (Stichdatum 31.12.1995)
Anteıl inAnzahl der Anteıl Dissıimiları- el in

Mitglıeder Ges.-Bev tätsındex NBL (miıt Agglomer.
Berlin -_räumen“

BEFG 23,9 18,7 36.50,107
BfeG 0,03 7 49,6 3,3 54,7
EmK} 0,080 5327 30,6 50.2
Heilsarmee 7 848 0,004 523 LL1.4 76,0
Mennoniten“ 65,3 Fa 0350,026
Mülheimer 3 900 0,005 70,0 97 63,9
Nazarener 943 0,003 854,4 3S 84,9
BFP? 0,034 34,5 10,8 61,5

DA 05 49,4Gemeinde Gottes? 0,003 74,8
Herrnhuter” D3 0,009 73,0 40,0 42,1
STA 0,043 19,6 25,9 56,4

Altlutheraner“ 45 469 0,056 4S 18,9 49,6
Altreformierte” 6.896 0,008 98, 7 0, Ü,

VEF® 785.379 0,349 247 18,8 56,1
Pfingstkirchen’ 0,048 33.2 l’ 62,4
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1) Anteiıl der Jeweiligen Mitglıeder der Kırche, der in den Neuen
Bundesländern einschl. Berlın) ebt Der Anteıiıl der Gesamtbevölkerung
der Neuen Bundesländer (mıt Berlın) der Gesamtbevölkerung Deutsch-
lands etrug 995 21,6%
2) hier en 51,6 9% der esamtbevölkerung (1995)
3) inschl getaufter Kınder
4) Dıe ZUT AM (Arbeıtsgemeinschaft Mennonitischer Gemeinden) gehö-
renden und die weıteren im Mennonitischen ahrbuch 997 angegebenen
Gemeıinden SOWI1e die Gemeıinden des BTG un Taufgesinnter Gemein-
den)
5) mıt Volksmissıion entschiedener Christen, einschließlich „befreundeter
Gemeinden“‘ und Ausländergemeinden
6) oll- und Gastmitglieder
/) Miıtgliıeder des Forums Freikirchlicher Pfingstgemeinden BFP,
Gemeinde es T  aC  9 Ecclesıa, Mülhheimer Verband, Vereinigte
Missionsfreunde und Apostolische Kırche/Urchristliche 1Ssıon

SELK, Evangelısch-Lutherische Freikirche (ELFK) und Lutherische
Kırche in en
9) Freikirchlicher Bund der Gemeıninde es (Frıtzlar)
Sıe wurden zunächst als EXCEL-Dateien gespeıichert. Da sıch dıe Freikir-
chen hinsıchtlich ihrer räumlıchen UOrganısationsformen ZuU Teıl be-
trächtlich unterscheiden (Vereinigungen BEFG und STA Konferenzen
und Dıiıstrikte EmK., Kreise BFeG, Regionen BFP), wurde entschie-
den, die statıistiıschen aten der Jeweılıgen Religionsgemeinschaften auf
dıe staatlıche Verwaltungsgliederung beziehen und Ss1e auch arzu-
stellen, damıt die Vergleichbarkeıt gewährleistet ist Diıese ist auch einge-
Schran urc die unterschiedliche Definıition Von Miıtglıedschaft: Die
Mehrzahl der EF-Kırchen praktızıerten die Gläubigentaufe und nımmt
NUur Jugendliche der Erwachsene als Mitglieder auf, aber Methodisten
und Herrnhuter taufen Kinder, dıe damıt auch statıstisch erfasst werden.
Eın Hauptanlıegen der Untersuchung besteht darın, die Präsenz der einzel-
NCN Religionsgemeinschaften in den verschıiedenen Regionen Deutsch-
lands in Form der Dıiıchte analysıeren, also der auf dıe Jeweıilige (Ge
samt-)Eınwohnerzahl bezogenen Mitgliederzahl. Da dıe Einwohnerzahlen
Jedoch Nur für dıe staatlıchen Verwaltungseinheıiten vorliegen, mussen
sıch die Mitgliıederzahlen ebenfalls auf diese beziıehen.

Die aten sollen in en dargestellt werden, die für ganz Deutsch-
and aussagekräftig und gleichzeıitig übersichtlich sein mMussen Die ene
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Raumordnungsregionen an 1996
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der Bundesländer als auch diejenige der insgesamt 4() Regierungsbezir-
ke ist hierfür eutilic grob Auf der anderen Seıte ist das Raster der
439 adt- und e1se für dıe Freikirchen wiıederum feıin, da dıe
Mitglıeder eiıner Gemeinde in vielen Fällen in verschiedenen Kreisen
wohnen. Dies 1fft VOT em auf Ballungsgebiete £) viele in uburba-
Nnen andkreısen ebende Mitglieder Gemeıinden in benachbarten adt-
kreisen gehören Zwischen den Kreisen und den Regierungsbezirken g1bt

als Bezugsgröße keine ene der staatlıchen Verwaltung. Jedoch hat
sıch in der bundesdeutschen Raumordnung und Regionalplanung in den
letzten 20 Jahren eın räumlıiıches Bezugssystem herausgebildet, das VOT al-
lem der vergleichenden laufenden Raumbeobachtung 1en Den Kkern die-
SCS Systems bilden die insgesamt 0’7 aumordnungsregionen die
von der Bundesforschungsanstalt für Landeskunde und Raumordnung de-
finiert wurden. Sıe wurden ach Abschluss der Kreisgebietsreformen in
den Neuen Bundesländern 996 ach funktionalen Gesıichtspunkten,
ach Arbeıtsmarkt-, Versorgungs- und Pendlerverflechtungen, er Be-
rücksichtigung der Raumplanungsregionen der Länder NEeUu abgegrenzt.
Dıie Stadtstaaten bılden eıgene Raumordnungsregionen. Die anderen ROR
umfassen jeweıls zwıschen und Kreıise und decken sıch ın der ege]
mıiıt dem Eınzugsbereich eiınes Oberzentrums. Damıt tellen S1IE den Le-
ens- und Bezugsraum großer Bevölkerungsgruppen dar (Karte 1 In der

Bevölkerung reichsten ROR 3() erlın leben (1997) 349 Miıllionen
Einwohner, in der bevölkerungsärmsten (ROR Altmark) 254.000 Im
Durchschnitt haben die Raumordnungsregionen eine Bevölkerung VonNn
843 000 Menschen. Bezüglıch ihrer Fläche lıegen dıe Regionen zwıschen
/7181 km“* (ROR 28 Lausıtz-Spreewald) und 327 km“ (ROR Bre-
men) be1 einem Miıttelwert von 3681 km?

Diıeses System erscheınt gut gee1gnet, auf einer mesoregionalen ene dıe
räumlıche Verteilung der Kırchen und Relıgionsgemeinschaften SOWIe
ihre „Präsenz“ in den Jeweıligen Teıllräumen Deutschlands darzustellen
und analysıeren. Die räumlichen Verteilungen der einzelnen Religions-
gemeınschaften werden zunächst beschrieben und kartographisch darge-
stellt, und al mıt des Computerprogramms reeHan Die Dar-
stellung erfolgt in Form der Dıiıchte der Jeweiligen Kırchenmitglieder,
der auf die Jeweılıge Gesamtbevölkerung bezogenen Mitgliederzahl. Die-
SC vermiıtte eın besseres ıld der Präsenz der Kırchen in bestimmten
Räumen als die absoluten Zahlen
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Weiterhıin werden die einzelnen Gemeinschaften gegenwartsbezogen
quantitativ analysıert ach folgenden Gesichtspunkten (Abb 1-3)

a) Stadt-Land-Verteilung: anche Kırchen sınd überwiıegend in den SrÖ-
Bßen städtischen Agglomerationsräumen vertreten, andere en sıch eher
in ländlıchen Räumen ausbreıten können. In der Raumplanung ist die
Klassıfiıkation der Raumordnungsregionen ach Agglomerationsräumen,
verstädterten KRäumen und ländlıchen Räumen üblich und wurde 1er
übernommen.

Abb. reikirchen in Deutschlan rozentantel der Mitglieder In
den Agglomerationsräumen

90

8O
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AT I  OO  DesaßS  40  30
10 “

149JO UBdJEZEN JOWIaUIDN S  sddULIES{IIH U33IU0QOUUSN 9U!  u3  3  T apUuUlaW8°)
$9)3)0C°)DUN4JaMIQA83q-JWesa%)

Die Fragestellung Ost-West In der ehemalıgen DDR ist wI1ıe erwähnt
der Prozess der Dechristianisierung weıt fortgeschrıtten. Von ıhm sınd
aber N1ıCcC alle Kırchen erfasst worden. anche sınd in den Neuen Bun-
desländern eute elatıv tärker vertreten als in Westdeutschland
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Abb. reikirchen Deutschland Prozentanteı der Mitglieder
den Neuen Bundesländern einschl. Berlin)
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C) Räumliche Konzentratıion: anche Freikırchen sınd NUTr in CN be-
enzten eDIiıeten („Hochburgen‘‘) vertretien und haben sıch aum in a -
ere eıle eutschlands verbreıtet. Andere hinwıederum sınd sehr gleich-
mäßıg ber das Land verteılt Be1l den ersten ann mMan davon ausgehen,
ass bestimmte relıg1öse Miılieus dieser Räume für dıe Etablierung und
Konsolıdierung der Gemeinschaften verantwortlich sınd, be1 etizteren
lıegt möglicherweise eıne bewusste Missıionsstrategie zugrunde. Das Maß
der räumlıchen Konzentration bestimmter Bevölkerungsgruppen in eıl-
räumen eines Gesamtraums wiırd mıt dem in der Sozlalgeographie g-
bräuchlichen sogenannten Dissimilaritätsindex (DI) bestimmt Er macht 65

möglıch, das Ausmaß der räumlıchen Konzentration im Vergleich
räumlichen Verteilung der Gesamtbevölkerung quantıitativ erfassen,
wobe!l VOT em eım Vergleich der verschiedenen Gemeinschaften und
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bei zeitliıchen Längsschnitten aufschlussreiche Ergebnisse zulage treien
Der Wert lıegt zwıschen und 100 bedeutet eıne gleichmäßige räumlı-
che Verteilung der Miıtglıeder der Jeweılıgen Freikırche, das el eine g_
nau der Gesamtbevölkerung entsprechende, 100 eiıne räumliche
Konzentratıon in eiıner einzıgen Raumordnungsregıion.
Abb Dissimilarıtätsindices der reikırchen

100 D A A ODA  D DA DD AA
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Die raäumliche Verbreitung der reikirchen in Deutschlan:

Bei der Betrachtung und Interpretation der Verbreitungskarten der Freıkir-
chen iıst berücksichtigen, ass gleiche Diıchtesignaturen auf verschiede-
Nnen Karten nıcht die gleiche Bedeutung en und damıt die en unter-
einander N1IC dıirekt mıteinander verglichen werden können. Bedingt
durch dıe unterschiedlichen Größen der Freikirchen edeuten die aNSCLC-
benen Dichtekategorien verschiedenes. Die en stellen also lediglich
die relatıve Dıchte jeweıls eiıner Kırche dar Beım direkten Vergleich
INUSS daher darauf geachte werden, ass immer auch dıe egenden miıtge-
lesen werden.
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z Der und Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden (BEFG)
Karte lässt zunächst erkennen, ass der EFG eıne überwıegend nord-
eutsc Kırche ist Hochburgen sınd neben dem Raum ÖOstfries-
land/Oldenburg, 1übeck und Braunschweig das Bergische Land und auch
noch, 'OtZ der Austrıttswell nac der ende) der 1er stark konzentrier-
ten Brüdergemeinden, Südwest-Sachsen Andererseıts g1bt CS „baptisti-
sche Nıemandsländer“ VOT em in überwiegend katholischen Gebieten
ayern, der Raum Aachen/Trier/Saarland SOWIle Münsterlan: und Sauer-
an TOtlzdem sınd dıe Miıtgliıeder des BEFG elatıv gleichmäßıig über
Deutschland verteılt, Wäas sıch in einem nıedrigen DI VON 23,9 nıeder-
schlägt. Diıe Kreıse mıt der OCNsSten BEFG-Dichte sınd der Landkreıis
eer (0,83 9% der Bevölkerung sıind Miıtglieder Von Gemeinden 1im
und der Oberbergische Kreıis (0, 70 Yo) Andererseıts findet {an N1ıIC viele
Räume hne BEFG-Gemeımhlnden Lediglıch in eıner ROR (Oberpfalz-
or ıst 1es$ der Fall, dagegen sSınd in insgesamt 26 ROR keıine Me-
thodistengemeinden und In keıiıne Freie Gemeıhnnden finden.
Die ersten Baptistengemeinden sınd ZWAaTr in norddeutschen Großstädten
amburg, Oldenburg, Berlın, Bremen) gegründet worden, und 1er sınd
S1eE weıterhın gut vertreten Jedoch hat sıch der Baptısmus auch in andere
Gebiete hıneıin ausgedehnt. Heute en 565 Y% der Glieder in BEFG-Ge-
meınden In Agglomeratiıonsräumen, das ist ur etwas mehr als be1 der (Ge-
samtbevölkerung Deutschlands. In den ländlichen Räumen sınd die
BEFG-Mitglıeder dagegen unterdurchschnuittlich vertreten Hıer fınden
sıch ledigliıch Gemeıinden mıt S, % der Mitglieder (beı der Gesamtbevöl-
kerung 13,5 /o) 187 9% der Miıtgliıeder in BEFG-Gemeinden leben in den
Neuen Bundesländern (einschl. Berlın), das sınd EeIW. weniger als beı der
esamtbevölkerung.
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In den Raumordnungsregionen 1995
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Der und Freier evangelischer emeinden (BFeG)
Die räumlıche Verteilung der Gemeinden des FeG Ka zeigt deut-
ıch eıne Star‘ Konzentration im südwestfälisch-hessischen Raum. Vor
em die ROR Sıegen und Miıttelhessen techen hervor. In diıesem Gebiet
mıt den Oberzentren Sıegen, Marburg und Gıießen, in denen lediglich
1,8 9% der deutschen Bevölkerung eben, finden sıch alleiıne 25 Y% aller
Mitgliıeder von Gemeinden 1im FeG Im Gebiet der ehemalıgen Kreise
Biedenkopf und Dıllenburg sınd die Freien Gemeinden stärksten
ve Hıer sınd 3 bzw 2 9% der Bevölkerung Miıtglıeder in diesen
Gemeiıinden. Eınen zweıten kleineren räumlıchen Schwerpunkt bıldet der
Raum Hamburg. 1934 hatte sıch dıe 3000 Mitglieder zählende landes-
kırchliche Holstenwall-Gemeinde iın Hamburg, die Von Friedrich Heıtmül-
ler 1im Sınne der innerkiırchlichen Gemeinschaftsbewegung geleite wurde,
dem FeG angeschlossen. In 3° Raumordnungsregionen sınd dagegen
keine FeG vertreten Vor em in den Neuen Bundesländern,
3 9% der Gemeindeglieder eben, und in ayern fehlen dıe FeG, weiıter-
hın im Gebiet Emsland-Bremen, im Ööstlıchen und südlıchen Württemberg
und In der Pfalz Der Wert Vvon II 49,6 weılst den FeG als eiıne mäßıig
star' räumlıch konzentrierte Kırche au  N uch bezüglıch der Verstädte-
rung hıegt er im Miıttelfeld 54, 7 Y der Gheder sınd in Agglomerationsräu-
INeN fınden
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C, Die Kvangelisch-methodistische rc
Be1i der Betrachtung der räumlıchen Verteilung der EmK-Mitglieder
Ka 4) fallen sofort dıe Hochburgen dieser Kırche auf: Württemberg
und das südlıche Sachsen In den beıden sächsischen und den fünf würt-
tembergischen ROÖR., deren Bevölkerung lediglich S, 9% der
gesamtdeutschen Bevölkerung ausmacht, leben 56,4 Y% aller Methodisten
in Deutschland Diese hohe räumlıche kKkonzentration äaußert sıch dement-
sprechend auch in dem relatıv en Wert von DI  —  - S22# Die höchsten
kleinräumigen Konzentrationen treten el ın den beiden sächsischen
Landkreıisen Aue-Schwarzenberg und nnaberg auf. Hıiıer zählen sıch
3 9% bzw 27 9% der Bevölkerung ZUur EmK, für kleine Kırchen UNSC-
wöhnlıch hohe Werte Den Räumen mıt hoher Konzentration VvVon O-
dısten stehen auf der anderen Seite große Gebiete gegenüber, in denen
keıine EmkK-Gemeinden fiınden sınd. Dies trıfft auf insgesamt 26 ROR
bzw 797 Kreise Z für eiıne der größeren Freikiırchen doch eıne sehr hohe
Zahl Wie beı den FeGs, aber anders als be1ı den Baptısten, bedeutet hier
auf der Karft: „we1ß““ übrigens „keine Methodisten“‘ „Methodistenleere
Räume“ sınd nıcht Ur große Gebiete Bayerns, sondern auch eın Streifen
Emsland/Münsterland/Sauerland/Paderborn/Göttingen/Nordthüringen SO-
WIe die Gebiete Lüneburger Heıde/Altmark und Aachen/Trier/Bonn. Der
„Verstädterungsgrad“ der EmK lıegt mıt 50,2 % NUur unwesentlıch unter
dem der Gesamtbevölkerung. Dagegen sınd S1IE als eiıne der wenigen elı-
gionsgemeinschaften in Ostdeutschland elatıv tärker vertreten als in
Westdeutschland. 995 gehörten 30,6 % der Methodisten Gemeinden
iIim sSten eutschlands (Neue Bundesländer einschl. Berlın), 1Ur

21,6 Y% der Bevölkerung leben
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Die Heilsarmee

Dıie Heılsarmee bıldet mıt ihren 2848 erwachsenen Miıtglıedern In
Deutschland eıne kleine Freikırche Ihre räumlıche Vertejlung der KOrps
Ka 5) ze1igt eıne Konzentration in den Ballungsgebieten: eıtaus die
meıisten Gemeıinden sınd in Großstädten finden. 9% der Mitglieder
gehören Gemeıinden in den Agglomerationsräumen. Der trotzdem recht
niıedrige DI-We Von 523 zeigt, dass sıch die Heılsarmee gul dıe Be-
völkerungsvertei1lung „angepasst” hat In der DDR War die Heılsarmee
verboten. er sınd erst ach der en 1e7r KOorps ın Ostberlın, Le1p-
Z1g, Dresden und emnı1tz errichtet worden, denen 85 Heılssoldaten
gehören, das sınd lediglich Y aller Salutisten in eutfschlan

©, Die Mennonitischen Gemeinden
Die Mennonıiten als äalteste Freikirche haben hre räumlıchen Schwerpunk-

in den Räumen Bıelefeld, ÖOsthessen, Miıttelrhein-Westerwald und in
der Pfalz (Karte 6) In der ROR Biıelefeld, in der lediglıch 1: 9% der Ge-
samtbevölkerung der Bundesrepublik eben, sınd alleın 36 Y aller Menno-
nıten in Deutschland finden. In der arte wurden sowohl dıe rußland-
deutschen Mennonıiten- und Mennoniten-Brüdergemeinden als auch dıe
ZU] und Taufgesinnter Gemeiıinden gehörenden Gemeinden mıt
dazugerechnet. Der Dıssıimilaritätsindex ist aufgrund dieser starken Kon-
zentratiıon mıt 65,3 der höchste er größeren Freikırchen Den Hochbur-
SCn stehen große Gebiete hne Mennonıitengemeinden gegenüber, VOT al-
lem in den Neuen Bundesländern uch in Nıedersachsen, Nordrhein-
Westfalen und Hessen g1bt große Gebiete hne Mennoniten. nsgesamt
sınd in Raumordnungsregionen und in 361 Kreisen keıne Mennonıiıten-
gemeıinden finden; das sınd ebenfalls Jeweils dıe höchsten Zahlen er
großen Freikirchen. Dıe Mennoniten sınd in Norddeutschland eher in städ-
tischen Räumen, in Süddeutschland eher in ländliıchen ZzZu finden. 65,5 %
der Gemeindemitglieder eben in Agglomerationsräumen.

230



S  \
N

p%



Dichte der Mitglieder der
Mennonitengemeinden“
In den Raumoranungsregionen 1995

am —

Z
50 100 km

ENtWU Henkel
Kartographie: Becker

Dichte der Da  Mennoniten
(Angaben In rozen!|

keine Mennoniten
< 0.01
0,01 < 0.02
0,02 - < 0,10
0,10 und mehr

Im Mennonitischen anrDuc| 1997 nannte Gemeinden und Bund Taufgesinnter Gemeinden BTC)
arte Ü
239



RAUML VERTEILUNG DER FREIKIRCHEN DE  ND

Der ülheimer Verband freikirchlich-evangelischer Gemeinden,
w1ıe der CGV seıt seiıner Umbenennung 998 el ist mıt eıner L3  ottes-
dienstgemeinde“ VonNn ETW 3900 Personen eıne kleine Freıikirche. Seimmne
räumlichen Schwerpunkte lıegen in Schleswıg-Holsteın, Bremen und
Württemberg (Karte 7) Hıer en alleın 9% der Mitglieder. In den
Neuen Bundesländern sınd keıne Geme1inden finden CGV-  emeınden
sind NUur ın 28 der insgesamt 0’7 Raumordnungsregionen vertreten Dıie
starke räumliche K onzentration schlägt sıch in einem en Wert VOoN

70,0 nıeder. Der Anteıl der in Agglomerationsräumen ebenden Mitglıe-
der eträgt 9%

Der und Freikirchlicher Pfingstgemeinden (BFP) als zweiıte in der
VEF vertretene Pfingstkiırche weiıst eiıne räumliche Verteilung auf, dıe im
Vergleich den me1ı1isten anderen Freikirchen recht gleichmäßig ist (Kar-
fe 8 Die Volksmission entschıedener rısten, die sıch 1988 als eigener
Gemeindeverband dem BFP angeschlossen hat, wurde übrigens 1er mıt
berücksichtigt. In lediglich Ceun Raumordnungsregionen fiınden sich keıine
BFP-Gemeinden. Sechs dieser ROR lıegen in den Neuen Bundesländern
Überraschenderweise fehlen im Sıegerland, das Ende des vorigen Jahr-
underts eıne Erweckungsbewegung rlebte und dıe anderen evangeli-
schen Freikiırchen meıst überdurchschnittlich gul ve sınd, -(Ge-
meinden ebenfalls völlıg. uch in den angrenzenden Gebieten des Dıiıllge-
bietes und des „Hessischen Hınterlandes®® (ROR Miıttelhessen SOWIeEe des
Bergischen Landes (Teıle der ROR Bochum/Hagen und om ist der BFP
vergleichsweıse chwach vertreten Allerdings existieren 1er einige ande-

kleinere der Pfingstbewegung zuzurechnende Gemeinden. Ausgespro-
chene Hochburgen sınd nıcht vorhanden, ıll mMan nıcht Württemberg und
Teile Nordwestdeutschlands, VOT allem Hamburg und Bremen, als solche
bezeichnen. Der relatıv nıedrige Wert VonNn DI 34,5 reflektiert dıe gleich-
mäßige räumlıche Verteilung der FP-  emeınden Selbst im überwiegend
katholischen ayern, in dem beı den anderen großen Freikirchen wenig
Mitglieder fiınden sınd DE UE EmkK 4, 0, FeG 6, O, Men-
nonıten d Yo) sınd immerhın 10,4 9% aller Mitglıeder Von BFP-Gemein-
den in Deutschland finden, und z  ar nıcht 1Ur in den protestantischen
Gebieten Frankens, sondern auch in tbayern. Zum Vergleıch: In ayern
leben 14,7/ % der Gesamtbevölkerung Deutschlands. dieser relatıv hOo-
he Anteıl der Pfingstler in ayern darauf zurückzuführen Ist, ass die
pfingstlerische der Frömmigkeıt auch in einem VO Katholizısmus

233



Dıichte der Mitglieder des
Mulheimer Verbandes
freikirchlich-evangelischer Gemeinden
n den Raumordnungsregionen 995

‚>> >

50 100 km

NtiWUl Henkel
Kartographie: angSEn

Dichte der Mitglieder
(Angaben In Prozent)

eine Mitglieder
0,01

0,01 0,02 FAn
0,02 0,05

K 0,05

arte
234



Dichte der Mitglıeder des
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RLEINHARD HENKEL

ılıeu eher ANSCHOIMNIM:! werden annn als andere protestantıi-
sche Frömmigkeıtsformen, INUuUsSss SCHAUCTECN Untersuchungen vorbehalten
bleiben In den Neuen Bundesländern ist der BFP dagegen ganz schwach
vertreten Das Verbot der selbständıg organısierten Pfingstgemeinden in
der DDR hat hıer also offensıchtlich deutliche Auswirkungen gezeıtigt.
Die meısten FP-Gemeinden eiınden sıch och in Sachsen Es sınd fast
ausschlhelbdlic die nach der en 990 Adus dem EFG ausgetretenen
Gemeıinden der Elımbewegung. Eın herausragendes Kkennzeıichen der
FP-Gemeinden ist dıe starke Orientierung auf dıe Agglomerationsräume,
in denen 61,5 9% der BFP-Mitglieder leben In Hamburg, Bremen, Stultt-
gart, aber auch in Berlıin, München und Düsseldorf befinden sich große
Gemeinden. In diesen großen Städten sınd auch fast alle Ausländerge-
meınden finden, deren Miıtgliıeder me1lst dUus Osteuropa, Asıen und Afrı-
ka kommen.

Be1 der Verbreıitungskarte der Herrnhuter Brüdergemeine (Karte
fallen gleich dıe Standorte der tradıtionellen Urtsgemeıinden ıIn der ber-
ausıtz (Herrnhut und Nıesky), in Königsfeld, Gnadau, Neuwıed, Bad
Boll, in Thürıngen und Neugnadenfeld auf. en diesen Gemeıinden iIm
ländlıchen Raum g1bt Großstadtgemeinden (Berlın, Dresden, Wıckau
und „Bereichsgemeinden“ (Hamburg, Nordrhein-Westfalen, Rheın-Maıin),
deren Mitglieder weiıt verstreut leben und in der ege dıe Gottesdienste
der evangelıschen Landeskirchen besuchen. In lediglich 15 Raumord-
nungsregionen sınd Herrnhuter Gemeıinden vertreten

Besonders stark ist ihre Präsenz in den ROR Schwarzwald-Baar-Heu-
berg, Emsland und Oberlausıtz-Niederschlesien, in denen dıe Gemeiıinden
Königsfeld, Neugnadenfeld SOWIe Herrnhut, Nıesky und Kleinwelka 1e-
SCcHh Der von /73,0 spiegelt diese große räumlıche Konzentration WIe-
der 9% der Mitglıeder leben in den Neuen Bundesländern; das ıst der
höchste Anteıl er Freikirchen. Nur 42,1 Y% der Mitglıeder sınd In gg10-
merationsräumen finden, das ist der niedrigste er Freikırchen
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HENKEL

Diıe Gemeinschaft der Siebenten-Tags-Adventisten
Dıie räumliche Verbreitung der Miıtglıeder Von Gemeıminden der STA lässt
erkennen, aSsSs sS1e praktısch in en Teılen Deutschlands gut und gleich-
mäßig vertreifen sınd Ka 10) Während dıe esamt-,..Adventistendich-

(Anteıl der Adventisten der Gesamtbevölkerung) in Deutschland
0,043 9% eträgt, g1ibt ZWAar reıli ROR mıt einem Wert von ber 0, 1 9%
(Lüneburg, Chemnitz-Erzgebirge und Starkenburg), diese bılden aber kei-
NCSWCLS besondere „Hochburgen‘‘, WIe S1e eIW.: beım FeG der der
EmK beobachtet werden können. Die sehr gleichmäßige Verteilung der
Gemeinden ber das Gesamtgebiet der Bundesrepublık wiırd auch bestä-
tıgt urc den Wert des DI von 19,6, des nıedrigsten er Freikirchen. Es
g1ibt keine einziıge ROR hne eiıne Adventistengemeinde, Was ebenfalls beı
keiner anderen Freikırche, selbst Nn1ıcC beı den bedeutend ogrößeren WIe
dem EFG der der EmK, der Fall ist Am schwächsten sınd die STA
och in Teılen vVvon ayern, Rheıinland-Pfalz und Saarland SOWIEe ord-
westdeutschland vertreten Von en evangelıschen Freikırchen ist SIE al-

vertreten
lerdings och relatıv stärksten im überwiegend katholischen ayern

12,8 9% ihrer Mitglıeder in eutschlan leben in diesem Bundesland
Die weıtgehend flächendeckende Verteilung der Adventgemeinden in
ganz Deutschland welst auf eıne gezielte trategıe der Gemeindegründung
hın Tatsächlich ahm dıe Gemeininschaft der SI A be1 Gemeıindegründun-
SCH wen1g Rücksicht auf bereıts bestehende bekenntnisverwandte Ge-
meınden und dabe1 den Vorwurf der Proselytismus strıikt ab Bereıts
926 legte die Generalkonferenz der STA in diesem Zusammenhang fest
„Die Gemeinschaft der Sıebenten-Tags-Adventisten ist ihres Ver-
ständnisses des ihr verordneten Evangelıumsauftrages außerstande, ihre
1ssıon auf bestimmte geographische Gebiete begrenzen‘“‘. 56,4 % der
Adventisten leben in Deutschland in Agglomerationsräumen;: das sınd ei-
Wäas mehr als im Bundesdurchschnitt. Der Anteıl der in den Neuen Bun-
desländern ebenden Adventisten lıegt mıt 259 9% ber demjenigen der
Gesamtbevölkerung, das heißt die Adventisten sınd eine „relatıv ostdeut-
sche“ Freikıirche WwIe SONS 1Ur dıe Methodisten und dıe errnnNnuter.
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REINHARD HENKEL

Die Vereinigung evangelischer reikırchen VEF)
Die ıtıon der Mitgliederzahlen in den 2639 Gemeinden der VEF-Voll-
der Gastmıitgliıedskirchen erg1ıbt etwa 285.000 Gemeindeglıeder. Hier
sınd auch dıe beiden kleinsten Kırchen mıt erfasst, für dıe keıne Karten 6TI-
stellt wurden: Die Kırche der Nazarener (23 Gemeınden) und der re1l-
kıirchliche und der Gemeıunde es (29 Gemeinden). Das entspricht
0,35 % der esamtbevölkerung Deutschlands In allen 0’7 Raumordnungs-
regıonen des Landes sınd EF-Gemeinden vorhanden. Be1 der arte der
räumlıchen Verteijilung 11) fallen reı Gebiete als Schwerpunkte
mıt einem Anteıl VO  —_ jeweıls ber Ü, 9% der Gesamtbevölkerung auf:
unach3s die ruppe der 1er württembergischen Raumordnungsregionen
Stuttgart, Nordschwarzwald, Neckar-Alb und chwarzwald-Baar-Heu-
berg. Hıer finden sıch alleıne ber %o der Miıtglıeder in EF-Kırchen
Den OCNsten Anteıl von EF-Kirchenmitgliedern der esamtbevölke-
rTung in eiıner einzelnen Raumordnungsregion welst allerdings Südwest-
sachsen mıt 1,65 9% auf. Die drıtte ROR ist Miıttelhessen Untersucht 1an
noch kleinräumiger auf der ene der Kreıise, erg1ibt sıch folgendes
Bıld Von den zehn Kreisen mıiıt dem OCNsten Anteıl VO  —_ Mitgliedern in
VEF-Kirchen der Gesamtbevölkerung me als 125 Y0) lıegen alleiıne
1er Aue-Schwarzenberg, Annaberg, Stadtkreis Zwiıickau und Stollberg)
in Sachsen Hier wiırd VoOoT em dıe bereıts festgestellte hohe räumlıche
Konzentration der Methodisten wırksam. Dıe geringste relatıve Präsenz
Von Gliedern in EF-Gemeıinden weılsen mıt einem Anteıl vVvon weniger
als 0,05 9% g der Jeweıligen Gesamtbevölkerung dıe Raumordnungsreg10-
NCNn Oberpfalz-Nord und Donau-[ller Bayern) auf. Be!] der kreiswelsen
Betrachtung stellt sıch heraus, ass in en 114 Sta:  eisen und in 795
der insgesamt 37272 Landkreise Gemeıinden VOon VEF-Kirchen vertre'
sınd. In elatıv vielen Kreisen tellen die Adventisten die einzıge vorhan-
ene EF-Kiırche dar, obwohl S1IE eutlic kleiner als der BEFG und dıe
EmK sınd. Ihre fast ächendeckende räumlıiche Verteijülung wurde bereıts
herausgestellt. In den Bundesländern Schleswig-Holsteın, Mecklenburg-
Vorpommern, Brandenburg, Sachsen und Baden-Württemberg sınd alle
Kreise mıt EF-Gemeıinden „versorgt”, die reıl Stadtstaaten Bremen,
Hamburg und Berlın ebenfalls. Von den SA Landkreisen hne -Ge-
meınden lıegen neben ZWEeI in Nıedersachsen (Vechta und Wittmund),
reı in Sachsen-Anhalt (Aschersleben-Staßfurt, Saalkreis und Köthen), Je
eıner in Nordrhein-Westfalen (Olpe), Hessen (Vogelsbergkreı1s), Thürıin-
SCch (Hıldburghausen) und dem Saarland (Merzıg-Wadern), dre1 in Rheıin-
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Dichte der Mitglieder In VEF*-Kirchen
A In den Raumordnungsregionen 1995
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HENKEL,

land-Pfalz (Cochem-Zell, Triıer-Saarburg und Kusel) alleıne fünfzehn In
ayern (Landkreise Aschaffenburg, Haßberge, Schweinfurt, Würzburg,Landsberg Lech, Kelheım, Landshut, Passau, egen, Straubing-Bo-
SCH, Amberg-Sulzbach, Regensburg, Tirschenreuth, oth und Günzburg).Die Kreise lıegen alle 1im ländlichen Raum. Offensichtlich haben CS die
Freikırchen hier, abseıts der großen Ballungsgebiete, schwerer, Fuß
fassen. Dies gılt Nıc NUur für dıe überwiegend katholischen Räume, denn
von den 23 in den en Bundesländern gelegenen Kreisen sınd ZWAar 19
ganz überwiegend (Zu Jeweıls ber Yo) katholisch, aber auch reı über-
wiegend evangelısch (Wiıttmund, der Vogelsbergkreis und Kusel). ber
insgesamt haben siıch dıe evangelıschen Freikirchen 1e] stärker in den
überwiegend protestantıschen als in den katholischen Gebieten etablıeren
können. Dies wırd bestätigt durch eıne Korrelationsanalyse: Dıie Korrela-
tion zwıschen dem Anteıl der Evangelıschen Freikirchler und dem der
Evangelıschen Landeskirchler beträgt 0,66, der zwischen den Freikirch-
lern und den Römischen Katholiken 0,67 Beıde Werte sınd hoch s1gnifi-kant

Dıe Freikırchen insgesamt sınd mıt 56,1 % der Mitglieder etwas tärker in
den Agglomerationsräumen vertreten als die Gesamtbevölkerung. In den
Neuen Bundesländern (einschließlich Berlın) leben 18,8 9% der MiıtgliederIn VEF-Gemeinden; dieser Anteıl hıegt etwas niedriger als für die (Gjesamt-
bevölkerung (21,6 /0), Jedoch etwas höher als für die evangelischen Lan-
deskirchen (15,0 7/0) und deutlich höher als für die Römisch-katholische
Kırche (3,9 Yo) Dıe räumlıiche Verteilung der Freikirchler insgesamt ist
rec gleichmäßig, WAäas in einem DI von 247 nıederschlägt.
och einige Bemerkungen dreı den VEF-Mitgliedern nahestehende
Kırchen:

Selbständige Kvangelisch-Lutherische rc (SELK) un andere
Altlutheraner
Karte 12 berücksichtigt neben den Mitgliedern der SELK, dıe ja selbst
eın Zusammenschluss mehrerer altlutherischer Kırchen darstellt, auch dıe-
Jenigen der beiden kleineren altlutherischen Kırchen, also die Evange-lısch-Lutherische Freikirche und dıe Evangelisch-Lutherische Kırche in
aden, mıt denen dıe SELK ın Verbindung Ste Räumlıiche
Schwerpunkte sınd die Lüneburger el (Hermannsburg), aden und
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Hessen, während ganz ayern einschlıeBblic des lutherischen Franken,
aber uch große Teıle Württembergs, praktısch „altlutheranerfre1“ Sınd.
18,9 9% der Mitglıeder sınd in den Neuen Bundesländern fınden, Wäas

knapp dem Anteıl in der Gesamtbevölkerung lıegt uch der Anteıl
VON 49,6 9% der Gemeindeglıeder, die in Agglomerationsräumen lebt, lıegt
knapp unter demjenigen in der esamtbevölkerung. Der Dıiıssimilarıitätsin-
dex Vomn 45,2 weiıist auf eıne mıiıttelstarke räumlıche Konzentration der Ge-
meınden hın

Die Evangelisch-altreformierte rCcC Niedersachsen weiıst
schon in ihrem Namen auf iıhren räumlıchen Schwerpunkt hın Tatsächlic
finden sıch die Gemeinden dieser Kırche 1Ur in Ostfriesland und in der
Grafschaft Bentheim, Wäas>s in Karte deutlich ZU| Ausdruck kommt
Der DI lıegt mıt 98, / ahe be1ı 100, Wäas dıe starke räumliche Konzentra-
tıon Ausdruck bringt

rüdergemeinden
Be1i den Brüdergemeıinden, die sehr zurückhalten: sınd bezüglıch ihrer
kırchlichen Organıisatıion, konnten 1Ur Mitgliederzahlen vVvVon denjenıgen
Gemeinden erhoben werden, dıe dem EFG angeschlossen sınd (Kar-
te 14) Das Verteilungsbild ass Schwerpunkte VOT em im südwestfä-
ısch-hessischen Bereich und in Sachsen erkennen. Für die anderen be1-
den, größeren Grupplerungen, den Freien Brüderkreis und die Exklusiıven
Brüder, g1bt zumındest dıe Angaben der Versammlungsorte. Sıie sınd
ähnlıch verteılt (Karte Exklusiıve Brüder).
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Dichte der Mitglieder der
Bruüdergemeinden Im BEFG
n den Raumordnungsregionen 1995
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Versammlungsorte der Christlichen Versammlungen ("Exklusive Brüder')
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Veränderungen in der raäumlichen Verteilung über die eıt

Für einige Kırchen wurden auch dıe Miıtgliıederdaten für frühere Zeıtpunk-
ZUT Verfügung gestellt. Um dıe zeıtliıche Entwicklung aANSCMECSSCH dar-

tellen können, wurde entschieden, 20-Jahres-Zeiträume untersu-
chen. Hıer können zunächst entsprechende Karten für diese re also
1975, 1955 UuSW.) hergestellt werden, ann aber auch zeıtlıche ängs-
schnittuntersuchungen durchgeführt werden, dıe das achstum bzw das
Schrumpfen der Mitglıederzahlen In den einzelnen Regionen analysıert.
Dies soll urz Beispiel der reıl „Klassıschen“ Freikirchen BEFG, EmK
und FeG veranschaulıcht werden. Die Diıchtekarte des Bundes der Bap-
tistengemeinden 935 (Karte 16) zeigt och den deutlichen Schwerpunkt
Ostpreußen. Die Zuwanderung baptıstischer Flüchtlinge ach dem we!l-
ten e  162 führte einem massıven Wachstum der Gemeinden VOT al-
lem im nordost- und nordwestdeutschen Raum ka 17) Hier ist aller-
ings auch berücksichtigen, ass sıch 941 der weıtaus orößte Teıl der
Brüderbewegung den Baptısten angeschlossen hatte, die Austrıittswell der
Brüdergemeinden aus dem und im esten aber och nıcht abgeschlos-
scn WAäl. (CGanz anders S1e im Zeıtraum der nächsten ZWanzlıg Jahre Aaus

Ka 18) In der gesamten DDR gehen dıe Miıtgliıederzahlen, zu Teıl
drastisch, zurück, aber auch in Schleswıg-Holstein und Teılen Westfalens
ist 1es der Fall Verantwortlich hıerfür sınd dıe weıter anhaltende Ost-
West-Wanderung SOWIEe dıe beginnende Nord-Süd-Wanderung. emge-
genüber stehen Wachstumszonen VOT allem in Süd- und Südwestdeutsch-
and SOWIe In Niıedersachsen. Es machen sıch bereıts die ersten Folgen der
Suburbanisierung bemerkbar, die auch die Kırchenmitglieder betrifft. Be1-
spiele hıerfür sınd Hamburg und Bremen. 1eder etwas anders stellt sıch
dıe Sıtuation im Zeıtraum A} dar (Karte 19), Jedoch lässt sıch
weıterhın Wachstum im en und Schrumpfung im sten feststellen,
etzteres Jetzt auch durch den Austrıtt Von Brüder- und Elımgemeıinden
aus dem Bund Der Miıtglıederzuwachs in ayern und im Südwesten ist
VOT em auf gezielte emühungen der He1imatmissıion zurückzuführen,
dıe Gemeindegründungen geführt haben Insgesamt annn festgestellt
werden: Die Kırche hat sıch deutlich räumlıch verlagert. Erstens hat s1e
ihre regionale Basıs verbreıtert und uch viele vorher weıitgehend „baptı-
stenfreie‘“‘ Räume erreıicht. Das außert sıch 1im Sınken des DI von 39,1
(1935) ber 29,8 (1955) und 28,5 (1975) auf 23,9 (1995) Man ann viel-
leicht 5  9 ass S1e heute bıs auf ayern und eıle Von Rheinland-Pfalz
in allen Großregionen des Landes verwurzelt ist (GGanz eindeutig schwä-
cher ist ihre Posıtion Jedoch in Ostdeutschland geworden.
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RAUMLICHE VERTIEILUNG DER FREIKIRCHEN DE  ND

Die Entwicklung der EmK, für dıe bısher 1Ur Zahlen AUS der ach-
kriegszeıt ausgewertet werden konnten, verlief anders. Das Verteilungs-
bild 955 (Karte 20) S1e dem eutigen sehr ähnlıch und zeigt im üÜübr1-
SCNH, dass Star' räumliche Veränderungen in der ege Jahrzehnte dauern.
Zunahmeregionen in den darauffolgenden Jahren sınd größere eıle
der DDR und Baden-Württemberg, Abnahmeregionen VOT em West-
und Nordwestdeutschland (Karte 21) Insgesamt ist jedoch das ıld
scheckıg und lassen sıch keine Großregionen erkennen. Im Zeıtraum
195545 wuchsen dıe Methodisten, be1 deren Kırchenunion 1968 sıch die
Bıschöfliche ethodistenkirche und dıe Evangelıschen Gemeinschaft ZUT

FmK vereinigten, VON auf Mitglıeder. ach 975 ging die
Mitgliederzahl dieser Kırche Jedoch stark zurück. Die Abnahme ist wieder
räumlich differenziert (Karte 22) In Ostdeutschland ist S1e sehr masSıV,
aber auch in Westfalen und Nıedersachsen. Weniger Star. ist s1e in der
Hochburg Baden-Württemberg. Im Süden lıegen auch dıe wenigen ZU-
nahmeregionen.
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955 die Gemeıunden des FeG och 1e] tärker als heute in
den beiden Kerngebieten Südwestfalen/Lahn-Dill und Hamburg konzen-
triert Damals lebten 1er ber 9% der Gemeindeglıeder. Im Zeitraum
zwischen 955 und 197/5, in dem die Mitgliederstärke des Bundes weıtge-
hend stabıl blieb, tanden Räume mıt Mitgliıederabnahme (DDR, Ham:-
burg, e1ıle des Ruhrgebiets und andere städtische ebiete olchen mıt
Zunahmen VOT em im an  16€Kerngebiet Südwestfalens und
Hessens gegenüber (Karte 23) uch entstanden in Raumordnungsre-
gjionen, VOT em in Nıedersachsen, CU«Cc Gemeıinden. Dies ist ZU gr-
Ben Teıl auf emühungen der Inlandmission in eDleten zurückzuführen,
in denen bısher keıine FeG vorhanden WAarcn, als uch auf Projekte der g_
1elten Gemeindegründung in Großstädten Es schließen sıch aber auch
unabhängige der sıch Von anderen Vereinigungen Ösende meıst CVaNgC-

ausgerichtete Gemeinden dem Bund Miıt einem Mitgliederwachs-
tum 41,3 % im Zeitraum 9’/5 bis 995 ist der FeG derzeit die am
stärksten wachsende Freikirche. Das Wachstum ist allerdings räumlich
sehr differenziert (Karte 24) Es g1ibt durchaus Räume mıt schrumpfender
Mitglıederzahl (Hamburg, Teile der DDR und des Ruhrgebiets). In weıte-
ICn ROR wurden Ceuec Gemeinden gegründet. Davon lıegen in Ba-
den-Württemberg und ayern In diesen beiden Bundesländern entstanden
insgesamt 46 Gemeinden, und dıe Mitgliederzahl stieg 750 9% Von 838
auf 2.935 FEın Großteil des Wachstums fand allerdings auch hne (Ge-
meindeneugründungen in den Kerngebieten Stait SO stieg dıe Miıtglieder-
zahl in den Hochburgen Lahn-Dill-Kreıs und Marburg-Biedenkopf ZW1-
schen 975 und 995 37,0 9% VOon AJ auf 5093

Beispiel Ruhrgebiet
Es konnten 1er Ur einıge Aspekte der relıg10nS- der kirchengeographi-
schen Behandlung Von Freikirchen angerissen werden. Offensichtlich ist,
dass Detailuntersuchungen notwendig sınd, U weıter auf Erklärungsmu-
ster für die beobachteten Phänomene stoßen. Wıe diese aussehen Onn-
ten, sol] urz Beıspıiel Ruhrgebiet, 1er definiert als die Raumord-
nungsregionen (Dortmund), 40 (Emscher-Lippe), (Duisburg/Essen)
und (Bochum/Hagen), angedeutet werden dem „gen1us locı  o der A
SUung folgend Dort en eute (1995) 6, Miıo Menschen. Die Struktur-
krise durch ückgang des ergbaus und der Schwerindustrie führte ZUuTr

Abwanderung VOT allem Junger Famıiılien. TOtzdem TODIeme wI1Ie
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Arbeıitslosigkeıt gravierender als in anderen Regionen. Von diıesen Prozes-
SCH sınd natürliıch auch dıe Mitgliıeder der Freikirchen betroffen (Tab
Die Baptısten, deren Stärke in diesem Raum übrigens auch urc Zuwan-
erung aus Ostpreußen schon in der Zeıt VOT dem Ersten €  1eg mıt
erklären ist, verloren 1im Ruhrgebiet VoN 955 bis 995 18 9% ihrer Miıt-
glieder, das sınd deutlich mehr als der gesamte EFG Yo) Dass die
Abnahme 1er nıcht och stärker ausfiel, ist auch auf dıe evangelıstischen
10nen der „Gebietsmission Rhein-Ruhr‘ 1968 zurückzuführen. Einen
och stärkeren Verlust er!! mıiıt 9% die bEmkK (Deutschland: 28 %)
ber auch der BFeG, der in diesem Zeıitraum ın ganz Deutschland
45 9% gewachsen ist, nahm 1er um 9% ab Insgesamt ist der ückgang
der Präsenz dieser Kırchen be1 Berücksichtigung der Bevölkerungsverän-
erung (Dichteveränderung) beım EFG Von Zr auf I romille, eım
FeG Von 0, auf 073 und be1ı der EmkK Von 0, auf O, ZU bezıffern

Tab Bevölkerung, Gemeinden un Mitglieder des BEFG, des feG
un der EmK im Ruhrgebiet 1955 bis 1995

Veränderung er:  erung
955 995 55—95 55—95197€ bsolut prozentual

eV  erung 5.673 6.24 ’7 6.187 + 514 +91 %
(n ausen!
Mitglieder - 2181 617 35%
BEFG
Gemeinden 64 65 70
BEFG
Mitglieder 5.295 4.983 4.647 648 12°2 9%
BFeG
Gemeıinden 64 59
BFeG
Mitglieder 3 160 2415 383 IF 56,2 9%
FEmK
Gemeıinden 13 „ S
EmK
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Zusammenfassung un us  iIc

Zahlenmäßige Veränderung, Iso achnstum der Schrumpfung eıner Kır-
che in bestimmten Regionen ist zunächst Von den Entwicklungen in der
Gesamtgesellschaft geprägt Die Zuwanderung der Flüchtlinge ach dem
Zweıten e  1eg, die Abwanderung Aus der DDR bis 1961, die Wande-

VonNn Norddeutschland in dıe wirtschaftsstärkeren Regionen Süd-
deutschlands, diıe Abwanderungen AUSs Krisenregionen, dıe Suburbaniste-
rung, also die Bevölkerungsverlagerung aus den Kernen der Ballungsge-
biete in das Umland sınd Beıispiele dafür. Die Jeweıiligen heimatmissiona-
rischen Bemühungen en das Verbreitungsbild z  ar verändert, doch
bewirken S1e eher eıne Modifizierung als eiıne grundsätzlıche mstruktu-
rierung. Meınes Erachtens ollten beı missıonsstrategischen anungen,
Projekten der Gemeindegründung eic mehr als bisher Informationen ber
die freikirchliche Landschaft eingeholt und Kontakte ZzUu bereıits ım be-
stehenden Freikırchen hergestellt werden, auch effizienter arbeıten
können. „Neulandmıissıon“, wIe S1E Ja auch oft genannt wird, findet ja
nächst 1Ur im Hınblick auf die Jeweıilige Freikıirche 1m „Neuland“ stal
der Arbeıtsgruppe „Evangelısatıon und missionarıscher Gemeıindeaufbau“
der VEF geschieht diese gegenseıtige Informatıon und Kontaktpflege
ZWAaTr ansatzweise. Bısher fehlte Jedoch weıtgehend die Datenbasıs.

Die regionalen Schwerpunkte der Anfangs- und Frühzeit der eweıl1-
SCH Freikırchen scheinen sehr beständıg se1in. Dıiıe heutigen Hauptver-
breitungsgebiete sınd uch diejenıgen der Anfangsjahre und -jahrzehnte.
Ausnahmen bilden in eutfschlan! lediglich diejenıgen Kırchen, die ıhre
Hochburgen in den Gebieten östlıch von der und Ne1ße verloren haben
Bısher konnte och eın eiıspie aufgezeıgt werden, Freikiırchen iın
einer späteren Zeıt CUu«c „Hochburgen“ im Sınne größerer Regionen 6I-
richten konnten Vielleicht ist dazu Jedoch die Geschichte der Freikiırchen
In Deutschlan: (kaum über 150 Jahre) och urz Um Jedoch solche
Hypothesen prüfen, müsste INan mehr hıistorische statıstische aten
sammenstellen, Wäas nıcht ınfach ist Und WENnNn s1e siıch als zutreffend
herausstellen, musste INan ach den Gründen fragen. Iso eın weıtes
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rchıv der rüder-Unität (Unitätsarchiv)
Das Unitätsarchiv ist das zentrale Archıv der weltweıten Brüderunıität. Es
wurde 764 gegründet und besıtzt dıe Bestände der zentralen Leıtungsor-
ganc der errnnuter Brüdergemeıine ab SE uch das Haus- und amı-
lienarchıv des Grafen Vvon Zinzendorf gehö uUunNnseren estanden Für
dıe europäische Unitätsprovinz sınd WITr Provınzıalarchiv.

wichtigste estande

Hausarchiv des Grafen Nıkolaus Ludwig Vvon Zinzendorf, 0—

Unitätsältestenkonferenz, AL Oberbehörde der weltwe!l-
ten Brüder-Unıität.
Miıssıonsdepartement der Unitätsältestenkonferenz, -
Leıtung der 1SsSıon der Brüdergemeine.
Unıitätsvorsteherkollegi1um,AFınanz-, Wıiırtschafts- und
Rechtsabteilung der Unitätsältestenkonferenz
Miss1ionsdıirektion, 9—1 und errnnNnuter Missionsdirek-
tıon, 1931
Dırektion der Europäisch-Festländischen rüder-Unıität, 894-
945
Unitätsbibliothek Spezlialbibliothe ZUT errmnhnuter Brüdergeme!-

(100.000 Bände).
Musıkalıensammlung, 0—1
Gemäldesammlung, (ca 700 Stücke)
Nachlässe und verschiedene kleinere Bestände

Öffnungszeiten
Das Unitätsarchiv hat ontag, lenstag, Donnerstag und Freıitag von

00—16.30 Uhr geöffnet. Am ıttwoch öffnen WITr 8.30 Uhr
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Erreichbarkeit
Herrnhut lıegt E der 178 zwıischen au (10 Km) und Zıttau (13 Km)
Parkmöglichkeiten estehen Zinzendorfplatz. Von au und Zıttau
ren Russe ach Herrnhut Die Hausadresse ist Zıttauer Strasse

Benutzungskonditionen
Das Uni  SarcCcAıv ist Ööffentlich zugänglıch Benutzer werden gebeten, einen
ntrag aufArchivbenutzung auszufüllen Akten, die Jünger sind als Jahre,
sınd NUTr mıt der Genehmigung der Kıirchenleitung (Diırektion der Evangeli-
schen Brüder-Unität) einzusehen. Die Benutzung Im Lesesaal ist 1Im Prinzıp
kostenlos

NnscChrı

Postanschrift Postfach Z Herrnhut
Hausanschrı Zıttauer Strasse 24, Herrnhut
Telefone }
FaxS
emaıl: archıvi@  AL EETVIEG,

Archiv der Evangelisch-altreformierten rc Niıeder-
sachsen

Das Archiv der Synode der Ev.-altref Kırche in Niıedersachsen wiıird seıitz
980 aufgebaut. Es ist ZU eiınen das aufende Archiv der Synode und des
Synodalverbandes Grafschaft entheım Fünf Jahre ach ihrer Erstellung
sollen alle Unterlagen VON Ausschüssen und Synoden dem Archıv übergeben
werden.

Im Archiv sınd anderen aufz bıs Ifd fast sämtlıche nter-
lagen aus der Geschichte der FAK seıt 838 in riıgina oder opıe VOT-
handen. Kırchliche Zeıtungen, z.B Der Grenzbote se1 1883, e1ls UTr auf
Mikrofiche, insgesamt ber 3000 Nummern) und z ausend gedruckte
Predigten dQus verschiedenen altreformierten monatlıchen Predigtreihen bılden
einen Grundbestand Protokolle der Synoden seıt 849 (handschriıftlich und
getippt), Gedenkbücher, Gemeindegeschichten und Streitschriften ergänzen
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das ıld Besonders stolz sınd WIr auf ber tausend kopierte Polizeiberichte,
Gerichtsurteıile, Anfragen, Bıttschriften und Beschwerdeschriften Sıie wurden
1U$s den verschiedensten Archıiıven und AaUus Privatbesıitz gesammelt, abgetippt,
registriert und ausgewertet. Sıe stammen VOor em aus der Zeıt von 86(0) bis
900 ESs sınd auch eine el Originalbescheide VOT em ZUTrT rage der bis
951 verweıigerten Korporationsrechte vorhanden. Presseartikel lıegen seıt
1956 VOL.

Das Archıv des Jugendbundes ist mıt aufgenommen. Es nthält Unterlagen,
erichte, Arbeıtsmaerıalıen und Schreiben aus der vereinsmäßig organısierten
Jugendarbeıit se1it z 9720 SOWIe den monatlıchen Jugendboten, eıne
achtseitige Jugendzeitung seıt 924

Fast alle alten und Unterlagen a dem Archıv sınd ber eın elektro-
nısches Suchprogramm erschlossen, das allerdings och verbesserungsfählg
ist Wır arbeıten mıt „Works“‘.

Alfrıed Gülker hat 990 und 993 auf 38 Seıiten den es des Archivs auf-
gelıstet. Sıe sınd für Interessierte Erstattung der Portokosten erhältlich.
Gülker War als ABM-Kraft maßgeblich ersten Aufbau des Archivs
eteiligt. Das Archiv eImnmde sıch in einem eigens dafür eingerichteten
Archivraum In den eDauden der Evangelisch-altreformierten Gemeinde
ılsum in der Grafschaft Bentheım, ahe der nıederländischen Grenze. Der
Eınzugsbereich der FAK ist VOT em auf dıe Gra{fschaft entheım und
Ostfriesland beschränkt Es g1bt sehr alte Beziıehungen ach Görlıtz und
Breslau den dortigen Freiıen Gemeiıinden. Die FAK sınd seıt 923 CNS mıit
den Gerefonneerden Kerken in ederlan:! verbunden.

Weıtere Informationen eım Archıvar der FAK
astor Dr Beuker, ath 1ek DE Hoogstede.
E-maı Beuker(@t-online.de
Die EAK tellen sıch unter „http\\www.altreformiert.de“ Web VOT.
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Bibliotheken un Archive täuferisch-mennonitischem
Kontext in der Schweiz

a) Archiv der Konferenz der ennoniıiten der Schweiz

Anschrift Archıv der Konferenz der Mennonıiten der Schweiz
Chapelle de Jeangul
La Tanne
CH-2720 Tramelan

Bestände: Literatur, handschriftliche Zeugnisse und Alltagsgegenstände, wel-
che dıe Geschichte der Schweizerischen Täufer- und Mennonitengemeinden
Von den Anfängen bis in dıe Gegenwart illustrieren.

Erwähnenswert sınd grössere Bestände an oll- und Teilbibeln (worunter
als altestes Stück eine Froschauerbibel VoNn Gesang- und Psalmenbü-
cher, Erbauungslıteratur und Märtyrerbüchern aQus dem ON  m Jahrhundert
(insgesamt 3720 ıtel VON VOT Ferner Rechnungsbüchlein der Ar-
mendiener aus Täufergemeinden, Mitgliedsregister, riefe, Protokolle, Täu-
fermandate eic

Vohanden ist auch eine vollständige Serlie der Zeitschrıift der Mennoniten
der Schweız, des „Zionspilgers” bzw. der späteren „Perspektive”  *

ontaktadresse ıchel Ummel
Le auCy 89
(CH-2722 Les Reussılles
Tel/Fax 032-487
Mmummel@bluewin.ch

b) Bibliothek des Theologischen Seminar Bienenberg
Anschrift Theologisches Seminar

Bienenberg, CH-4410 Luestal
Tel 061 901 45 O1
Fax 061 901 45

Bestände: Knapp ıte ne Zeitschriften)
theologische ı1teratur Xegese, Bıiıbliısche Theologıie, Systematische

Theologie (Dogmatık und Ethık), GemeindepraxIs, Seelsorge, Kırchenge-
schichte, Kırchenkunde etc.) Fın wichtiger kzen lıegt auf älterer und CUCc-
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Ier deutsch-, französıisch- und englischsprachiger Literatur aus täuferisch-
mennoniıtischem SOWIEe frıiedenskirchlichem Kontext

Kıirchengeschichtlich am breitesten dokumentiert ist dıe Geschichte der
täuferisch-mennonitischen Gemeıinden SOWIe des Pıetismus und der TWEeC-
kungsbewegung, mıt eınerel Von älteren Drucken aus dem E
und 18 Jahrhundert

Kontaktadresse anspeter Jecker
Bienenberg, CH-44 Liestal
Tel 061 901 45
Fax 061 901 45
jecker@bienenberg.ch

C) Dokumentationsstelle des Schweizerischen Vereins für Täufergeschichte
VT
NsSCHNrı Dokumentationsstelle SVIG

Bıenenberg
CH-4410 Liestal

Bestände knapp 3 000 1ten Zeıitschriften)
Sammlung von erken mıiıt Bezügen ZUr Geschichte des Täufertums in der
Schweiz VO Jahrhundert bIis in dıe Gegenwart, sodann aber auch ZU  -
weltweiten Täufer-Mennonitentum Handbücher, Lexıka, alte TuC (Bı
beln, Gesangbücher, Erbauungsbücher, Märtyrerbücher etc.), ältere und CUC-

Sekundärliteratur, Kopien von handschriftlichem ater1a aQus dıversen
staatlıchen und täufergemeindlichen Archiven, Sammelordner mıt diıversen
Zeıitungs- und Zeıtschriftenartikeln etc

Erwähnenswert sınd eiıne Froschauerbibel d den 1 530er ahren, di-
Märtyrerspiegel aus dem 18 Jahrhundert, eine vollständige erleDbur-

ger-Bıbel, verschiedene Editionen des Ausbund eic

ontaktadresse (wıe er Theologisches Seminar)
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Kirchenarchiv der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen
rce

Aus der Archivordnung
Die Selbständige Evangelisch-Lutherische Kirche (SELK) unterhält be1ı der
Luth Theol Hochschule Oberursel eın Kirchenarchiv. Für dieses Archıv gilt
wıe für alle Archıve innerkirchlicher Stellen in der SELK die „Ordnung ZU)

Schutz des Archivguts der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kırche
(Archivordnung)” VOoO 2.06 999

Der uftrag des Kirchenarchıvs der SELK hegt der icherung, Erhal-
tung und Erschließung desjen1ıgen Archivguts, das dıe kirchliche Arbeıt und
deren Wirksamkeıt dokumentiert, das für dıe theologische der historische
Forschung und Te VON edeutung ist und das die Verfolgung recCc  iıcher
Ansprüche urc dıe Kırche ogof. erleichtern kann Das Kirchenarchiv hat dıe
Benutzbarkeiıt des Archıivguts gewährleisten und den Schutz VOT dem

ZugriffUnbe  er VOT Beschädigung und Vernichtung sicherzustellen. Als
Archivgut gelten Unterlagen, dıe beı den kırchlichen Stellen, insbesondere
Gemeınnden, erke, Einrichtungen und Dienststellen der SELK oder deren
Rechts- und Funktionsvorgängern entstanden sind, dıie VOoNn der SELK
erworben der s1e abgegeben der iıhr auf Dauer überlassen worden sind
(Deposıta). Unterlagen sınd private und tlıche Hand- und Druckschriften
jeder Art, äne, arten, Plakate, Sıegel, Bıld-, Fılm-, und Tondokumente
SOoWwI1e elektronische Informatıions- und Datenträger.

Zwischen dem Kirchenarchiv der SELK und den Archiven innerkirchli-
cher Stellen besteht Kooperation. Oliern dıe Unterlagen der einzelnen ArT-
chive nıcht mehr für dıe Erfüllung laufender ufgaben benötigt, die Jewel-
lıgen Schutzfristen eingehalten und die Unterlagen für archivwürdıg erachte
werden, können diese dem Kirchenarchiv ZUuTr Archivierung überlassen
werden.

Aus den Archivbenutzungsvorschriften
Be1l berechtigtem Interesse ann Driıtten das Archıivgut kirchlichen, amt-
lıchen, wissenschaftlichen der privaten 7Z7wecken zugänglıch gemacht WeTI-

den Für dıie Benutzung muß die für diıe erwaltung des Archıvs
ständige Stelle eın schriftlicher ntrag gestellt werden, aus dem der enut-
zungszweck und die Weise der Ergebnisauswertung hervorgehen. Der Be-
nutzer ist verpflichtet, die Benutzungsvorschriften einzuhalten, die SELK VOoNn

allen Ansprüchen freizustellen und schutzwürdıge Belange Dritter
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eachten Die zuständıge Stelle entscheidet ber den Antrag; S1e kann die
Benutzungsgenehmigung während der Benutzung einschränken der
aufheben, WEnnn TUnN! ZUTr Annahme besteht, da der SELK der Driıtten
uUurc dıe Benutzung Nachteile entstehen der dıe UDBlıchen Schutz-
vorschriften Nn1c eingehalten werden.

Die Benutzung des Archivs findet unter UIS1IC Staltl, dıe ıtnahme oder
Zusendung SOWIe dıe Veräußerung von Archivgut sınd ausgeschlossen. Das
Archivgut ist mıt orgfalt ehnandeln und darf in keiner Weise verändert
werden. Diıe Reproduktion von Archivgut edarf der Genehmigung. Die
Verwertung der Forschungsergebnisse muß dem 1Im Antrag angegebenen
Benutzungszweck entsprechen, gef. muß eın ntrag gestellt werden.
Die enutzten Quellen sınd bei Veröffentlichung der Forschungsarbeit
nachzuweisen. Dem Archıv sınd (unabhängıg Von ihrer Veröffentlichung)
ZWEeI Belegexemplare der Arbeıt des Benutzers ZUT erfügung tellen

Die enutzung des Archıivs ist grundsätzlıch gebührenpflichtig. Die Ööhe
der eDunNnren ıchtet sıch nach der jeweıls geltenden Archıiv-Gebüh-
renordnung der Gebühren werden nıcht rhoben be1l Benutzern AUus dem
Bereich der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kırchen, be1 staatlıchen und
kommunalen Dienststellen, beı Personen der Stellen, dıe von ihnen selber
überlassenes ater1a| benutzen, SOWIE für uskunite in ertretbarem mfang
Der Benutzer für die Verletzung vVvVon Urheber- und Persönlichkeitsrech-
ten SOWIe für alle im Archiv verursachten Schäden

Adresse

Kırchenarchiv der Selbständigen Evangelısch-Lutherischen Kırche be1 der
Lutherischen Theologischen Hochschule Oberurse]l
Altkönigstraße 150

Oberursel/Taunus
Tel 061 /24340 (Hochschul-Sekretariat)
Leıiter des Archivs: Prof. Dr Werner KLän (Lehrstuhl für Kirchengeschichte)
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Das Archıv der Freien evangelischen Gemeinde uppertal-
Barmen

Ob 6S sıch eigentlichen Sınn eın Archiv handelt, INUSS erst och festge-
stellt wwerden. Es handelt sıch mehr Sammlungen bestimmten Ge-
sichtspunkten. Immerhin ıst dıie Gemeinde 854 gegründet; somıiıt also urc
viele Kriegswiırren iIndurc SCHANSCH, und zuletzt och im e  1e2 total
Uurc Fliegerbomben ab- und ausgebrannt. Zum ucC manche Ge-
meindeakten nıcht 1Im Gemeinde-haus, dass diese iIm Verlauf der letzten
Jahre gesamme und gee1igneter Stelle 1im wiederaufgebauten Haus ZUsam-

mengeführt werden konnten

Nun den Sammlungen
Vom Evangelıschen Brüdervereın (der Ja in gewisser Weise Vorläufer der

Freien evangelıschen Gemeinde war):
Gründungs- und Siıtzungsprotokolle SOWIe das Vereinsblatt „Säemann“” VOoNn

0-1 900 rgänge gebunden).
Von der Gemeindegründung Freie evangelısche Gemeinde 1854

Alle Protokolle der Sıtzung der männlıchen mündıgen er (heute Mitglıe-
derversammlungen bIS ato), Kassenbücher und Jahresabrechnungen.
Zum anderen: alle redigten (handschriftlich) von Heıinrich evlan dıe
in seinem en gehalten hat: des welıteren Predigten VOoNn Friedrich och
(handschriftlich).

Vom Gründer der (Gemeıinde sınd WITr im Besıtz seiner Tagebücher
s869 und auch leinschriıften aus der Gründerzeı1

Des weiıteren ammlungen über.andere Gemeinden, Sekten u.äA., Nazizeıt,
Diakonie-Verein Bethanıen, Allıanz Missı1on, Bund Freier evangelıischer
Gemeinden SOowIle auch uTsAatize ber theologische Fragen und Streitfragen.

Eın kleines Bıld-Archiv schliesst sıch teıls Dıaposıtive.
Einige wenige acniäasse VonNn Gemeindegliedern werden auch och auf-

bewahrt.
Dıverse Ordner mıt Gemeindeakten Von Mitgliederpersonalıen und Pre-

diger-Berufungen, gesammelte „Gärtner Christseimn heute  6 Von 947/48
Eın weıterer Schwerpunkt der ammlungen bezieht sıch auf Bücher und

andere Veröffentlichungen ber die Gründung des Bundes Freier SCVall-
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gelischer Gemeıinden und derjen1igen der Gemeinde Unterdömén. Es g1bt eiıne
kleine Sammlung.von Biıbelauslegungen SsSowle ber theologische Sach-
themen. 1C VETSCSSCH sınd zahlreiche Jubiläums-Schriften und all-
gemeıne Kirchengeschichte insbesondere des Wuppertaler Raumes, SOWIeEe
och zahlreiche Festschriften ber Gemeindejubiläen u.a letztes ist eıne
Sammlung VonN Lebensbeschreibungen christlicher Personen erwähnen.

Archıvar Karl l Dıttmar, Schens 137 upperta
Archiv Frelie evangelısche Gemeinde, Unterdörnen

Wuppertal-Barmen

Archiv der Freien evangelischen Gemeinde Haan

Die relatıv kleinen Bestände rechtfertigen aum den Namen „Archıv“. Es
handelt siıch vielmehr eine Sammlung der verschiıedensten OKumente ZUr

Geschichte der (Gjemeınnde.
Das J00Jjährige ub1ılaum der Gemeinde 1Im Jahr 993 gab den Anstoß dazu,
die Bestände ordnen.
Protokollbücher der Sıtzungen VoNn Leitungskreisen und Ausschüssen der Ge-
meıinde sınd ab Ende des VETSANSCHEN Jahrhunderts ahezu lückenlos vorhan-
den
Eın Namen- bzw. Sachregister konnte leider och N1ıcC angefert1 werden.
Eınige Auszüge befinden sıch in den 1Im folgenden genannten mehr als Da-
teien.

Hıer ist eın großer Teıl der Geschichte der Gemeinde festgehalten. Die Titel
der Dateien NEeENNECN dıe einzelnen Arbeıtsgruppen der Gemeinde sowle dıe
unterschiedlichsten, auch übergemeındlıchen, Aktıvıtäten undon Jede
ate1l hat rel Untergruppen mıt nnalten den Jeweıiligen Themen
a) AQUus dem Gemeıindebrief,
D) dQus Sıtzungsprotokollen,
C) aQaus anderen Dokumenten
Analog den Nummern der Dateien sınd die Dokumente und Bestände
geordnet.
Archiviert wurden uch Fotos, Dıas, onbänder, Vıdeos und Pressemiuitteilun-
SCH
DE}
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Als eispie wefden nachstehend einige Date1n- Tiıtel genannt
Alteste., Außere Missıon, Bıbelwochen, Büchertisch, Öre, Dıakonie, Evan-
gelisatıonen, Feiern, este, Freizeıten, Finanzen, Haus- und Grundbesıitz,
Hauseltern, Inlandmıission, Jugendarbeiıt, Jungscharen, Pastoren, Sonntag-
schule., USW.

Archivbetreuer: Horst Neeb, Am eC s Haan
Archıv Freie evangelische Gemeinde Haan,

Ellscheiderstr 40-46, Haan
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Buchbesprechungen
(2)  unr, Die ”2CcC des Bannes un! der uße Kirchenzucht und
Erneuerung der Kırche Del Johannes Oekolampad (1482—1531). Bas-
ler und Berner Studien ZUuT hıst und Theologıie, 68, Peter
Lang, Bern 1999,
Wiıe ann eıne verweltlichte Kırche Gemeinde Jesu Christı werden? Das
Wäar die rage der Reformatoren und ist eın bIis eute aktuelles Problem
Leidenschaftliıc arum SCIUNSCH hat Johannes Oekolampad 2—
153 1) laf uhr stellt diesen „wen1g beachteten“, aber doch oft SCNANN-
ten Basler eformator in seiıner Von der Universıität ase ANSCHOMMENCN
Dissertation VOTL und SCNHN1IIde den Zwiespalt, in dem cT als 1Im Denken se1-
1T Zeıt Befangener ste lar Wäalr ıhm, g1bt eıne echte und eıne fal-
sche Kırche (95) Eın ensch, dessen Leben im Wiıderspruch Zu chrıst-
lıchen Glauben ste. kann der Kırche Christı NıC angehören. ber gute
erke sınd auch NnıIC unbedın eın Kennzeıichen rechten aubens ıne
Irennung Vvon Gläubigen und Ungläubigen er ab, weiıl 6S einem
Konventikelwesen führt Weıl es Wort ZUT Gemeiıinde führt, ann Ge-
meınde Jesu für ihn auch eın freiwilliger Zusammenschluss vVvon Men-
schen se1ln. Er ann sıch auch NUur eine Kırche in einem Terriıtoriıum VOT-
stellen. Den Namen der Stadt, der CT innerliıch aln meısten verbunden WAaäl,
asel, eıtete ab VonNn Basıleus, Öönıg Sıe se1l die des hıiımmlıschen
Königs, keinem anderen untertan Wo anders könnte dıe wahre Kır-
che ohl besser verwirklicht werden als in dieser Christiana respubliıca?
ber leider klafften auch 1er dıe real ex1istierende und die „eigentliche”
Kırche weiıt auseinander!

Dıie „eigentliche“ Kırche hat einen überzeıitlichen, spiırıtuellen Charak-
ter Ihr gehören auch die Erwählten d die och VOTr Christiı Kkommen leb-
ten 97/98). Die Menschen von heute aber sınd Wesen VonN Fleisch und
lut mıt eigenen Vorstellungen und Leidenschaften.

Wiıe kann daraus das ist uUuNsere Eıngangsfrage Gemeiıminde Jesu WEeTl-
den? Oekolampads Urc Kırchenzucht und uße omm ZUT

Erneuerung der Kırche und ZUr Hebung der Sıtten Wer aber soll s1e
vollzıehen? Das katholische Priestertum War eın schlechtes Vorbild. ıne
„antıklerikale“ Gemeinde kann sıch auch nıcht vorstellen Zu ihr gehö-
ren unverständıge „Frrauen, Kınder der eines großen e1ls des Pöbels”,
Volk, das ZUum großen eıl „vVoN Leidenschaften umhergetrieben wird und
der Urteilskraft ntbehrt‘ Das WUTr:  de einer Wiıllkürherrschaft füh-
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Ien Soll der Staat eingreifen? Der Obrigkeit omm keine Verantwortung
für das geistliıche eic zu! Die Verkündigung INUuSsSs freı sein Von staatlı-
cher Beschränkung, wenn auch durch die Predigt die bürgerliche Ordnung
nıcht aufgehoben wırd Allerdings die Obrigkeit doch der
bürgerlichen Ordnung willen wWwenNnn auch sehr behutsam Häretiker be-
strafen (10) Später wiırd CT chärfer die Obrigkeıit soll falsche Propheten
nıcht dulden, sondern „fromme Lehrer“‘ einsetzen. och später INUSS ihm
sein Straßburger Kollege Bucer vorhalten, lege mehr dıe ärte der Kır-
chenväter den Jag als die des postels Paulus Weıl aber
nach seiner Meinung 1Ur urc dıe Kırchenzucht die „Hebung der Sıtten“‘

möglıch sel, SC eıne zentrale Bannbehörde, der Pfarrer und die
wilederentdeckten „Altesten“ angehörten. ber auch ıhr wWäalr eın olg
beschieden. Tatsächlic ist Oekolampads Zeıt 11UT eıne einzıge Exkom-
munıkation vollzogen worden (2 19)

Hätte aber eın Ausschluss aus der Kırche ohne weıtere obrigkeitliche
Maßnahme genützt? ur die Obrigkeit nıcht strafen, würden die ;  1e-
dertäufer‘‘ ständıg im Bann leben und S1ieE wollten sıch doch unbedın
VvVon der Kırche rennen Andrerseits: würde NUTr die Obrigkeıt strafen, waäare
das eine Schmach für dıe Kırche. „Wer gestern eın ‚Wiedertäufer‘ und ‚eın
stinkender FEhebrecher‘ SCWESCH sel, könne ann nämlıich hne vorherige
Buße und Versöhnung mıt der Kırche Abendmahl teilnehmen. hne
Kırchenzucht werde jeder auf üble Weise der Kırche widersprechen kön-
nen  o
Dieser „Zwiespalt“ ist dıe Tragödie Oekolampads, die der Verfasser deut-
iıch mac In seinem Obrigkeıtsverhältnis Ste Oekolampad zwıischen
Luther und Erasmus

Miıt den Täufern WAar sıch ein1g, daß die aulie ur eın „Zeichen“ sel,
aber wofür®? Für ihn eın ormales Zeichen der Kırchenzugehörigkeit unab-
hängig VO Glauben des Eınzelnen, für die Täufer dagegen eın Zeichen
der Selbstverpflichtung einem Leben mıt Christus

uch Kınderkatechese und Konfirmation mıiıt der Verpflichtung
einem christlichen en führten nıcht weıter. Wo wirklıch Dıszıpli-
nlerungen kam, betraf Pfarrer. Der Basler Reformator blieb Iso
etztlich machtlos die Sıttenlosigkeit, dıe wiß ankämpfte.Schafft aber die christliche Verkündigung heute mehr?

Oekolampad STar ach kurzer ankheı November 1531, We-
nıge Wochen nach Zwinglıs Tod auf dem Schlachtfeld be1 Kappel. Er hatte
ur rund zweılelnhalb re Zeıt, in ase wirken.
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FEın Pastor und Seelsorger hest die Arbeıt rs mıt Anteılnahme und
Fragen dıe eigene Arbeıt aCcCNilıc hätte der Rezensent SCIN etwas eT-
fahren über die Begegnung Oekolampads mıt TIhomas üntzer. ätte das
das ema gesprengt” Leıider eın Namen- und Sachregister, enn I

sıch, och oft in dem uch nachzuschlagen.
anfred Bärenfänger

skar Föller, Pietismus un Enthusiasmus Streit erwandten.
Geschichtliche Aspekte der Eiınordnung un! Beurteilung enthusıa-
stisch-charismatischer römmigkeıt Kırchengeschichtliche onogra-
phıe 4, Brockhaus, Wunppertal IVG 1998, 250

Für seine Heidelberger Diıssertation „Charısma und Unterscheidung. yste-
matıische und pastorale Aspekte der Eiınordnung und Beurteijlung enthusıa-
stisch-charısmatischer Frömmigkeıt im katholischen und evangelıschen
Bereich“‘ hat skar Föller eıne ater1a zusammengetragen, das
gunsten der systematısch-pastoralen Ausrichtung „auf der Strecke bleiıben“
mMu Das ringt ST 1er In eiıner „Kırchengeschichtlichen achlese  .

Der Verfasser ist sıch klar „den Pietismus als solchen hat nicht DC-
geben Er Wr eiıne vielschichtige ewegung.“ (13) Ihr geht das
ea des Urchristentums, dıe persönlıche eılserfahrung, das Warten auf
eın und reicheres Geıisteswiırken, SOWwIle dıe IW  ng der Wieder-
kunft Christiı und des Tausendjährigen Reiches. Entscheidenden Anstoß
bekam S1e urc den als ater des Pietismus“ die Geschichte eingegan-

Phılıp aCcCo Spener (1635—-1705) mıt seiner Programmschrıift „Pıa
Desıder1ia“ (fromme Wünsche).

In der rTrunzer des Piıetismus gab 6S och keıine ekstatischen Geilster-
ahrungen. Sıe kommen erst auf ın Verbindung miıt dem Streıit zwischen
Orthodoxie und Pıetismus und den Leipziger Unruhen August Her-
INann Francke (61) Das „Bemühen eiıne VO!| eılıgen( unmittel-
bar geleitete Gemeinde“‘ (14) führte „außerordentlichen enthusiastisch-
charısmatischen Phänomenen‘‘. Darum wırd der Enthus1i:asmus auch als
„radıkaler Pietismus“ bezeichnet Tatsächlich g1ibt zwıschen dem „radı-
kalen  66 und dem „kırchlichen“ Pıetismus Überschneidungen und Querver-
bındungen. Der Vertfasser geht den frühen ekstatischen Erscheinungen
ach Neben zZeItlic begrenzten Ereignissen bekommen Personen wIe
Hochmann von Hochenau (1669—-1721) und Gemeinden der „Inspirierten”
in Isenburg-Büdıngen und Berleburg 1im Wıttgensteinischen weıtreichende
Bedeutung. Interessant ist dıe grundsätzliche Bejahung der 1Im Neuen Te-
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tament genannten en Verlegenheıt aber breıtet sıch AQUus be1ı der Beur-
eılung real ex1istierender ekstatıscher Erscheinungen Uurc herausragende
Persönliıchkeıiten, die für dıe 1e des „Piıetismus‘‘ bedeutsam Sind: Spe-
Nner, Francke, ange, Heinecc1us, Bengel, Qetinger, Hochmann VOoN Ho-
chenau, St George de arsay, JTersteegen, Zinzendorf, Dıppel, Edelmann
und Jung-Stilling. Natürlich Nıc der uSDIi1c auf die egenwart, in
der das Fragen und ägen dessen, Wäas sich als Außerung des eilıgen
Geılistes ausgı1bt, aktuell ist wI1e eh und Je

anfred Bärenfänger

Ernst Schrupp, en ist Begegnung. Erfahrungen, Erkenntnisse, Kon-
SCHUCHZCH eines Zeitzeugen. Brockhaus, Wuppertal 1999, 159

Der Landwirtssohn AUSs dem uppertaler Beyenburg wurde im ersten
legsjahr des Ersten Weltkrieges in eıne „normale‘“ freikirchliche Famılıie
hineingeboren. Zehn JTage Vor dem Ausbruch des Zweiten Weltkrieges,
den mehrmals verwundet bıs zuletzt als 1zler miterlebte, heiratete
Miıt Herzblut berichtet CT Von seinem innerlıch verarbeitendem und VeT-
arbeıitetem Erleben Er beginnt mıt den „verlorenen Jahren“‘ VO 18 bıs
30) Lebensjahr. Das Reflektieren über dıe Zeıt des Natıonalsozjalısmus ist
wertvoll, weiıl hıer eın Zeıtzeuge 1INnDI1Ic g1bt in das Denken, Bangen,
Wagen und Versagen eiıner bürgerlichen, Von freikırchlicher Frömmigkeıt
ragten Famılie. „ESs gab vielfältig quälende Gewıissenskonflikte in
einem absoluten Unrechtsstaat er skrupellosen Machthabern.“ Dıie
Tochter eiınes Nachbarn eKannte „Ich persönlıch im Driıtten e1IcC och
eın ınd bın meiınem Vater immer dankbar für seiıne Entscheidung g-

Ich enke, ass der ebende Vater auch ach 945 wichtiger
als der Märtyrer.” Der aber hatte biıs seinem Tode darunter gelıtten,

sıch schriftlich verpflichtet aben, sıch Nıc mehr negatıv ber das NS-
Regime außern. 23)

Der Verfasser gehörte dem auf der „schwarzen Liste“ stehenden „Stern-
briefkreis‘ d} wWar ıtglıe der COWV (Chrıstliıchen Offizıers-Vereini-
ung), der späteren Kornelıus-Bruderschaft. Durch S1e erfuhr geistliche
Hiılfe in schwerer Zeıt und NeUE Orientierung ach dem Zusammenbruch:
„Für mich begann Jetzt eıne GCH6 Zeıt mıt deutlicher Zielsetzung.“ Er SfU-
dierte in Wuppertal und Bonn Theologie. el wurde er VOoON Bonhoeffer
und Barth geprägt Bald gehörte dem Miıtgründern der SM (Schü-
ler- und Studentenmission in Deutschland), die sıch bewusst als m1ss1ı10na-
risch ausgerichtete Alternatıve ZUur Studentengemeinde versteht, und wurde
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ihr Leiter. Aus dieser Arbeıt wurde schon 948 als Lehrer 1 dıe el-
schule Wiıedenest berufen Er WAar mitbeteılı der Umwandlung in das
„Missıonshaus Bıbelschule Wiedenest“‘ und rlebte den Aufbruch in
dıe Weltmissıon gestaltend mıt Als weıte eıle der Miıssıionsgesellschaften
ihre Aufgabe im vorwiegend sozlıalen Engagement sahen, rief C die SVAan-

gelıkalen Miıssıonen in eutfschlan ZUTr AFr  Z (Arbeıitsgemeinschaft van-
gelikaler Missıonen)

Seine „Erfahrungen, Erkenntnisse, Konsequenzen“ (So der Untertite]l
seines Buches) sınd praktısch gelebte evangelıkale Theologıe. Darum ist
se1ın en auf eın Ziel ausgerichtet, nımmt das Verhältnis srael,
nımmt nüchterne Zeıtbeobachtung aber auch das Generationenproblem
eiınen breiten Raum eın Er ist nıcht NUur Beobachter, sondern persönlıch
getroffen, als eın Sohn ekKannte „Ich ann N1ıcC mehr glauben wI1e ıhr
und in der Gemeiıinde und in der .  S  e Was e  © mu sıch
In harten Schicksalsschlägen bewähren. Hıer berichtet eın Zeıtzeuge als
urc „Anfechtung, Gebet und Meditation“ geformter Theologe.

anfred Bärenfänger

Helmut Lahrkambp, nier dem Krummstab Münster un das Münster-
and ach dem estfälischen Frieden bis ZUnN  =  yanı) urz Napoleons.
Aschendorff Verlag, ünster 1999, 280 S, mıt 326 teıls arbiıgen Bıldern
und okumenten, fester Einband

APGX. optıma Friede ist.das höchste Gut‘“, Jubelten dıe Menschen.,
als der „Westfälische Friede®‘ geschlossen worden Walr Nur Wäas o  e,
Wr es andere als eın „ewIliger Friede*‘‘! Helmut Lahrkamp schließt mıit
diesem Werk eıne Wiıssenslücke, dıe seın Im gleichen Verlag 998 erschie-

1e] beachtetetes uch „Dreißigjähriger Krıieg, Westfälischer rie-
de‘G hinterlässt. Es schıildert wıeder gut lesbar und mıt einem reichen Bıld-
teıl a  { die olgende Zeıt bis Zum urz Napoleons, dıe Zeıt abso-
lutistischer eIrscha auch der Kırchenfürsten.

cht Fürstbischöfe regierten in diesem Zeıtraum das OCAST1I Münster,
1er vVvon ihnen Kurfürst und Erzbischof vVvon Köln, eiıner hat das
OC  sS{L Münster in seınen fünf Amtsjahren nıe betreten. Außer Zweien

alle Herren mehrerer Bıstümer. Die Bıschofswahl WAar damals eıne
Angelegenheıt ungeheurer Bestechungsgelder die Wahlkapıtel. Trotz
des erDotes der „Simonie“ galt S1e amals nıcht als anstößıg. Der TEeU-
enkönıg Friedrich Il nannte Clemens August vVvon ayern, der achtzehn-
Jährig 719 Bıschof Von Münster und Paderborn, D Kurfürst und Erzbi-
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schof von Öln wurde und ebenfalls dıe Bıstümer Hıldesheim und ()sna-
brück übernahm., „Monsieur de Cinqgeglıses“ (Herr Von Fün  irchen)

Chrıstoph Bernhard Von alen, Stammte A4QUus protestantischer Famıilıe
Interessant, wWwIe viele „Konvertiten“ amals In uhrende Stellungen kamen!
165 n reıl Jahre ach dem „Friedensschluss“ übernahm ST das Bıstum und
emühte sıch AUuSs ehrliıcher Überzeugung, die Reformen des Konzıils VON

Trient durchzuführen Volksnahe Katechese und regelmässıge onntags-
predigt ollten der Bevölkerung die Glaubenswahrheiten nahebringen.
chäden, dıe der große rieg gerissen hatte, suchte beseitigen [28]
Dennoch War seine Zeıt fast ununterbrochen gekennzeichnet durch Jege-
rische Auseinandersetzungen. Als „Bomben-Bernd“ und „Kanonenbi-
schof““ ist in die Geschichte eingegangen Es gelang ıhm, die protestanti-
schen nklaven beseıitigen, seinem Fürstbistum eine Vormachtstellung
im Nordwesten schaffen und in „eine geschlossen Fkatholische Land-
schaft” 128] verwandeln.

Der aderborner Bischof Ferdinand Vvon Fürstenberg übernahm als Ga-
ens Nachfolger in seinen letzten fünf Lebensjahren auch das Bıstum Mün-
ster Dieser hochgebildete Humanıst bemühte sıch, mıt den Nachbarn iIm
Frieden eben, Kunst, 1issenschaft und geistliches en fördern,
aber für Münster WTr seine Amtszeıt uUurz

Sovıe]l hatte Man dQus den Verheerungen des Dreißigjährigen Krieges
gelernt, daß „‚ Menschenwürde nicht mehr verachtet war “‘|164]. Kriege-
rische Auseinandersetzungen ollten sıch 1Ur och milıtärische Zie-
le ıchten Der Sıebenjährige Krieg aber wurde für ünster ‚„die schwerste
Katastrophe zwischen Täuferreich und dem /weiten €  ieg  C6 Der
französische Stadtkommandant beschwerte sıch schriftlich ber die „ 1llo
yale Kriegsführung “ 159| der Preußen und der münstersche Staatsminti1-
ster Franz VonN Fürstenberg tellte fest, daß Europa seIilt der Verwüstung
der Pfalz dafür eın Beispiel bringen könne

Die katholische „Adelskırche“ des „Ancıen regıime“ hatte offenbar WC-

nıg geistliche Antrıiebskräfte mehr Die eistlichen Fürstentümer
galten als rückständıg Miıt der Französischen Revolution veränder-
ten sıch dıe Verhältnisse. apoleon konfiszıerte dıie Iınksrheiniıschen Ge-
biete und entschädigte die Fürsten für ihre Frankreich gefallenen Län-
dereien mıt säkularısiertem Kırchengut. ntier apoleon hob der eiıchsde-
putatıonshauptschluss B deutsche Kleinstaaten auf. Die Bevölkerung
wurde N1ICcC gefragt Das Biıstum ünster fiel zunächst Preußen, wurde
VvVon 806 bis 810 im „Königreich Westphalen“ von Kassel AUS regiert,
gehörte annn Frankreıich und wurde 815 endgültig Hauptstadt der
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preußıschen Provınz Westfalen Das „Heılıge Römische eic Deutscher
Natıon““ hatte schon 806 aufgehört exIistieren.

anfred Bärenfänger

Rüdiger Hauth, Hexen, Gurus, Seelenfänger. Einblicke in die Welt INO-
derner Sekten Brockhaus RBtaschenbuch 573), upperta 1999,
2708

Rüdıger au Beauftragter für Sekten und Weltanschauungsfragen der
Evangelıschen Kırche VO  —_ Westfalen, legt einen aktualisıerten Überblick
VOT ber relıg1öse ewegungen der egenwart. In reı apıteln „Der
Osten omm in den Westen‘“, „Zu den Sternen und darüber hinaus“,
„Neue Hexen eCeUuec Heıden“‘ Schılde CT mıt oroßer Sachkenntnis Ostlıche
Religiosıtät wIie Guru1smus, Y oga, Karma- und einkarnatıionslehre, dıe
im „„christlichen“ en! in seinen edien sıch großen Interesses CI-

freuen und längst eıne große Anzıehungskraft bewıiesen en
‚‚ Jede sektiererische Offenbarung und pseudowissenschaftliche Theo-

r1e, spiritistische Jenseitskundgabe der erfundene UfoGeschichte scheint
für bestimmte Zeitgenossen attraktiv SEeIN, M sich VoN ihr IN den
Bann ziehen und betören lassen. Die offenkundıge „Markt“
Lage SCN11I(de CT den Beıispielen der modernen „Rosenkreuzer‘“‘, „Unit-
verselles Leben/Heimholungswerk Christı“® und „Scientology“ „nach-
christliıchen“‘ Gruppilerungen, dıe ber dıe chriıstliche re hinausgehen
wollen.

och wen1g auffälliıg, aber doch erkennbar, ist der Aufbruch betont
christentumfeindlichen Heıdentums, sSEe1 uUurc den Wiıcca-(Hexen)-Kult
der den ückgrIi auf das germaniısche Heıdentum. Das ist erstaun-
lıcher, als Alfred Rosenberg in seinem „ Mythos des Jahrhun-
derts ‘“ unselıgen Angedenkens der Meınung WAär, dın und hor selen tot
und hätten nıe exIistiert. Wer konfrontiert wiırd mıt den populären FEinwen-
dungen die, „unwıssenschaftlıchen“‘ Berichte in der Bıbel und ihre
Ethık, wundert sıch, welchen 1 WOITENEN Gedankengebilden und wel-
cher SKlavıschen Unterordnung unter fragwürdıige Autoritäten „aufgeklär-

E Menschen, selbst Akademıiker, fähig sınd und skurrile Wunderberichte
kolportieren.

Berichte Von Betroffenen und authentisches aterıa geben eiınen
Einblick. ertvoll sınd die jeweıls klaren „Beurteilungen AUSs christlicher
Sıch 6 Ende eiıner Jeden Darstellung.

Manfred Bärenfänger
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100 re Friedensau 9—1 Festschri Theologische Hochschu-
le Friedensau, IAn der Ihle 19, Friedensau], Redaktıon Dieter Leu-
tert, 5y
Chronik Friedensau, Von der Klappermühle 71 Theologischen Hoch-
schule 9—1 Johannes Hartlapp, Redaktionelle Bearbeıtung Renate
Poller, S: Bıldband mıt festem Eiınband

Oestreich, OLLY, US (He.), Glaube und Zukunftsgestaltung.
Festschrift ZU M Hundertjährigen estehnen der J heologischen Hoch-
schule Friedensau. Aufsätze Theologıe, Sozialwissenschaften und Mu-
sık, eter Lang Verlag, Frankfurt 1999, 434
Festschrift Marı:enhöhe re 1999 Schulzentrum Seminar
Marıenhöhe |Auf der Marıenhöhe 32 armsta Tel 06151-5391
1141,
Dr Daniel Heinz€ Adventisten machen Schule re €em1-
1i Schloss Bogenhofen 91 Wegweıser- Verlag, Wiıen 1999,
119

Die Gemeinnschaft der Sıebenten- Tags-Adventisten feiert runde ubılaen
100 Tre „Friedensau“, Jahre Schulzentrum Marıenhöhe Darmstadt
und „Schloss Bogenhofen‘‘, das österreichisch/schweizerische egen-
stück Friedensau. Fünf Festschriften würdigen diese Ereignisse, reıl der
Theologischen Hochschule Friedensau beı Magdeburg, Je eiıne dem ul-
zentrum Marıenhöhe und dem Theologischen Seminar und Oberstufenreal-
gymnasıum Schloss Bogenhofen, St Peter/Hart beı Braunau.

„Friedensau“ ist eıne freikırchliche Besonderheıt eın adventistisches
Dorf, also eıne polıtische Eıinheıt, mıt eiıner staatlıch anerkannten och-
schule für dıe Bereiche Theologıe, Sozlalwıssenschaften und usı Dane-
ben gibt 6S eın Altenheim und eın modernes JTagungszentrum. Dieses Ge-
bilde hat manche andlung erlebt, aber auch ZwWEeI Dıktaturen uüberie
Verständlich, daß sıch 1er das freikırchlich Proprium mıt dem Staat be-
rührt Das wiırd in der „Festschrift“ deutlıch, in der Dieter Leutert Vor der
eigentlichen Geschichte Friedensaus als Dankesschuld im Kapıtel „In
memor1am Prof. Dr Erhard Hübener (1881—1958)“ den Landeshauptmann
der Provınz Sachsen und ersten Minıisterpräsidenten Von Sachsen-Anhalt
würdigt. Dieser Liıberaldemokrat hat siıch beı der sowjJetischen Miılıtärre-
gierung und dıe Tendenzen der werdenden DDR dafür eingesetzt,
daß die Hochschule ach dem Krıege wlıeder erstehen konnte. nter der
letzten und zugle1ic ersten fre1 gewählten DDR-Regierung am die
Hochschule 1im September 990 hre staatlıche Anerkennung.
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Adventisten geht 6S eın gesundes, ganzheıitliches Menschenbild
Darum wırd Theologıie immer 1Im Kontext betrieben Auf dem 899 CI WOT-
benen Mühlengelände wurden darum neben der Ausbildungsstätte, die dıe
eigenartige Bezeichnung .„Industrie- und Missıonsschule®‘ trug, gleichzeitig
eın Sanatorıum, das heutige Altenheım, errichte und eın Industrieunter-
nehmen, der Deutsche Verein für Gesundheıtspflege (DE-V AU-GE), das
sıch später in üneburg dem lebensreformerıschen „„‚Grano viıta‘‘ entwiık-

In Friedensau eiinden sıch auch das „Historische Archıv der Sieben-
ten-Tags-Adventisten in Europa‘ und eın nstıtut für Bıbliısche TcCNAaOoOlo0-
gie und es 1estament

ıne reichbebilderte „Chronıik“ „veranschaulıch in vorzüglıcher Aus-
stattung mıt reichem ıld- und Dokumentenmaterı1al diese wirklıich
„einzig-artige““ Geschichte.

Vom en wıissenschaftlıchen Nıveau dieser neben der Lutherischen
Theologischen Hochschule Oberursel einzigen freikırchlich-theologi-
schen Hochschule in Deutschland mıt STaatlıc anerkannten Abschlüssen
zeugt die 1im Europäischen Verlag der Wissenschaften eter Lang, rank-

herausgebrachte Festschrift ‚„Glaube und Zukunftsgestaltung“, die
Beıträge N1ICcC 1Ur VON Adventisten enthält. Sie gliedert sıch in die rei in
Friedensau unterrichteten Bereiche Theologıe, Sozjalwıssenschaften und
Musık DreI UuTIsatize a4us dem Bereich „Theologie“ sınd in englıscher
Sprache Einige Exegesen alt- und neutestamentlicher Texte geben FEın-
1C ın die bıblısch-theologische Arbeıt. Der Friedensauer Kırchenge-
schıichtler und Sozlaltheologe Dr Thomas Domanyı schreıbt ber „Die
Stellung des Paulus ZUT Sklavereı“, der Lektor für Hebräisch der Mar-
tin-Luther-Universı1ität geht der N1ıcC NUur dıe Israelreisenden interes-
s1ierende rage nach, ob das Erleben des Landes der Bıbel recht als
„Fünftes Evangelıum“ bezeichnet werden annn Der Kirchengeschichtler
(und ıtglie, des VEIGT) Johannes Hartlapp, der einleıtend dıe „100

Ausbildung in Friedensau“ skizzıert hat, Sch1ıide: für alle Freikirchen in
äahnliıcher Weıse bedeutsam „Siebenten-Tags-Adventisten und dıe Heraus-
orderung der eimarer Republıik“.

Aus dem Bereich „Sozlilalwıssenschaften“‘ SE 1 das Phänomen „Bene Is-
rae|l ndıens“ besonders erwähnt eine kleine Gruppe schiıffsbrüchiger Jüdı-
scher Flüchtlinge uüuüberlie in Indien hne Kontakt mıt dem udentum und
hne Bıbel ber 1500 Jahre durch vererbte Jüdısche Gebräuche!
Die weıteren Themen dieses Abschniıttes sınd: 99  1€ Gemeinde und ıhre
ziale erantwortung‘”, „Christliıche Gemeinwesenarbeit als Zukunftsgestal-
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tung“, „Jugend und Gewalt“, „Therapıe uchtkranker und Suchtprävention
wichtige ufgaben christliche Sozılalarbeıt“, „Söhne und Vaterbilder

„Singles: Eın sozlologischer Beıtrag ZUur Seelsorge, Gemeıindepädagog1
und Soz1ialarbeit‘‘.

Im SCHAN!I „Musık“ werden die Themen „Das Amt des
Berufsmusikers in bıblıscher Zeıt“, „Musık und Theologıie Chancen einer
Partnerschaft“, „Mystık und geistliches Sıngen be1 JTersteegen”, „Neue
ultur eıne Anfrage an Kırche und Gesellscha: Gedanken CN-
wärtigen K ulturdebatte‘‘

Das Advent ıldungs- und Erziehungswerk e.V unterhält in Darmstadt
eın Schulzentrum, das eine Realschule, eın Gymnasıum und eın Kolleg für
anerkannte Abschlüsse auf dem Zweıiten Bildungsweg und eın nternat
umfasst. Bıs Zur deutschen Wiedervereinigung War 1e7r uch das Theolo-
gische Seminar der Gemeinschaft der Sıebententags-Adventisten in der
Bundesrepublık. ach der en wurde mıt der dortigen Ausbildungs-
statte ZUr Hochschule Friedensau zusammengelegt. Das bedeutete für die
„Marıenhöhe"” zunächst einen schmerzlıichen Einschnitt, der Jjetzt ber
ohl überwunden ist

Diıese konfessionelle Privatschule, die aber en offen ste ist eın
schauliches Kapıtel Freikiırchengeschichte. 9721 wurde die erste Schule in
Kirchheim/Teck eröffnet, schon eın - später, 1922, Wäalr eın ehemalıges
Kurhaus in Bad Aıbling Bayern) ihr Domuizıl Religiöse Intoleranz machte
aber die Entfaltung dieser Schule in Süddeutschland unmöglıch. 9724
konnte eıne ehemalıge Tanzschule beı Darmstadt erworben werden. amı
beginnt die spannende und wechselvolle Geschichte der „Marıenhöhe®.
939 musste der Privatschulunterricht eingestellt werden, NUur dıe Werk-
en blieben och eıne Zeıit lang erhalten 1948 begann der Wiederauf-
bau, der eın ständıger Ausbau wurde. Das Hessısche Kultusministerium
genehmigte für den oymnasıalen Zweıg und das Kolleg die Ausbildung bis
ZU  3 Abiıtur

Dıiıe ganzheıtliıche Pädagogik ach adventistischen Grundsätzen entfal-
tete auch 1er eın breitgefächertes Bildungsangebot, das mancherlei Wand-
lungen durchmachte

Nur halb alt w1e „Friedensau“ ist „Schloss Bogenhofen“‘‘, das Ausbil-
dungszentrum für die Öösterreichischen und deutschschweizerischen Ad-
ventisten. Für diese hervorragend gestaltete, reich bebilderte Festschrift
zeichnet Dr Danıel Heınz, Friedensauer Archıvar und VE{fGT-Beiratsmit-
glied, verantwortlich Die Ausbildungs- und Erziıehungsgrundsätze sınd die
gleichen wIe in Friedensau. en der theologischen Ausbildung g1bt
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eın ZUr „Matura” ıtur führendes Internatsgymnasıum, das den fünf
besten prıvaten Oberrealgymnasıen Österreichs 79 Daneben g1bt 6s in
Verbindung mıt dem Goethe-Institut den Kursus „Deutsch als Fremdspra-
che  . Die musikalıische Ausbildung hat eınen anerkannt en an: uch
andere Ausbildungsziele wurden zeitweılıg versucht, etwa eın Handels-
lehrgang. In der Nachkriegszeıt handwerkliche etrıeDe angeglie-
dert, dıe den Schülern dıe Möglıichkeıit boten, für ıhren Unterhalt SOT-

SCch Daraus wurde eın heute nıcht mehr mıt der Schule verbundenes Indu-
strieunternehmen. Die ursprünglıch ZU Schloss gehörende Landwirt-
schaft wurde ach eıner Unterbrechung eıner biologıschen (järtnere1i

Gerade VOT dem kulturellen Hıntergrund Österreichs ist das Auf und Ab
dieses Bıldungszentrums bedeutsam und interessant lesen.

anfred Bärenfänger

ahrDuc für evangelıkale Theologıie JETh), ahrgang, 998 Hg
im Auftrag des Arbeitskreises für evangelıkale Theologıe e Deutsch-
an und des Arbeıtskreises für bıblısch erneuerte Theologie (AfbeT
Schweiz) VO  —_ Reinhard Frische, olf ılle, Heınz-Werner Neudorter (Ge
samtredaktıon) und elge Stadelmann (Buchinformatıion). Brockhaus
Verlag, Wuppertal 1998, 340
anrDuc für evangelıkale Theologıie 1 h), ahrgang, 1999 Hg
iIm Auftrag des Arbeıtskreises für evangelıkale Theologıe (AfeTI Deutsch-
anı und des Arbeıtskreises für bıblısch erneuerte Theologıe e
chweız VOoNn einhar‘ Frische, olf ©: elge Stadelmann, Heınz-
Werner Neudörtfer (Gesamtredaktion) und Jochen Eber (Buchinformatıion).

Brockhaus Verlag, Wuppertal 1999, 288

Das nlıegen dieser ahrbücher erg1bt sıch dQus den Namen der Herausge-
ber-Arbeitsgemeinschaften. Eıner auf dıe Bıbel als letzter Autorität DC-
gründeten Theologıie wI1issen sıch dıe Freikırchen verpflichtet. Darum HN
den sıch Mitglıeder des EIGT unter den Miıtarbeıitern dieses Jahrbuches.
Der Jahrgang 998 besteht AQus ZWEeI z gleich umfangreichen Teılen.
Sıeben Aufsätze gehen auf Zt aktuelle Fragestellungen eın alf Al
brecht: Sühne und Stellvertretung in Jes 53: Mark Seifrid es Gerech-
tigkeıt im en Testament und be1 Paulus:; Heınz-Werner Neudorfer Be-
merkungen ZUT Theologıe der Stephanusrede; Schnabel Ur-
christliche Glossolalıe; Ulrich endel Bıbelarber ber Apg ,  - Kar-
sten ehmkühler geht der Verwendung des Zıtates „Geschichte durch (Gie-
schichte überwıinden“‘ ach Die Relativıtät der Geschichte, die Troeltsch
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beschworen hat, al „christologisch beantwortet werden‘‘. Wılhelm a1ıxX
beschlıelit den Aufsatzteil mıt „Entwicklungspsychologische Erkenntnisse
(der frühen Kındhelıit) und ihre Bedeutung für Famıiılıe und Gemeinde‘‘.

Der zweite Teıl nthält eıne ausführliche „Buchinformation“ den
klassıschen theologischen Diszıplinen. Beachtlich ist die Aktualıtät der Re-
zensionen! Von den besprochenen Büchern des Jahrbuchjahrgangs
998 sınd 998 9, 99’7 49, 996 19, 1995 und Je 994 DbZw hne Jah-
resangabe herausgekommen der ausgelıefert worden. ertvoll ist dıe g-
legentliche Ergänzung durch „Weıtere Literatur“‘ AUus dem gleichen Zeıt-
[aum

Was über den vorıgen Jahrgangg ist, gılt uch für den folgenden.
Der Aufsatzteıl nthält fünf Arbeıten Die erste, VOoN dem LÖöwener Dozen-
ten Hendrik Je Koorevaar „Beltschazzars Sprache Der Wechsel Von He-
bräisch Aramäiısch Im uch Danıiel“‘ soll im nächsten Heft fortgesetzt
werden. eat er steuert „Lob und age in den Psalmen des als
Anfrage und Herausforderung al uUNserec Gebets- und Gottesdienstprax1s“
bel, Wiılfried Haubeck „„Gottes Gerechtigkeıit und dıe Gerechtigkeıt des
Menschen‘“, Heinrich VON Sıebenthal „Dıie syntaktısche Von theo-
pneustos in Tım August Strobel „Die gemeinsame Kalenderbasıis
VoN Qumran und Helıopolis. Zur rechnerischen Tiefenstruktur archäologıt-
scher Fakte Besonders beachtenswert ist die vVvVon Elısabeth Bockmühl,
St Chrıischona, gekürzte Übersetzung dreier amerıkanıiıscher „evangelıka-
ler‘  ‚66 Theologen Mark Noll, Cornelius Plantınga Jr und avı
„Evangelıkale Theologıe heute eıne Standortbestimmung‘‘. Leidenschaft-
ıch beklagen SIE ‚‚Das intellektuelle Versagen der amerikanischen Evan-
gelikalen‘‘. „Der Grund LST, daß die modernen amerikanischen Evangelika-
len, hei aller Dynamik und allem Erfolg auf der populären Ebene,
weithin haben, ern ernstzunehmendes intellektuelles Niveau
beizubehalten. i‘ S /8|

och umfangreicher als im ahrgang 998 ist die „Buchinformation‘“‘.
Auf 200 Seıten 81-281) sınd 96 Bücher ausführlich und sachlich-kritisch
rezensiert, davon AQus dem Erscheiungsjahr 9098® und aQus dem lau-
tenden

anfred Bärenfänger
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Peter Schmidtsiefer, rc un Gesellschaft Im Wilhelminischen Kai-
serreich. KEıne Analyse der Zeıitschrı „Licht un Leben® (1889—1914).
Schriftenreihe des Vereıins für Rheinische Kırchengeschichte, 139,
Rheıinland-Verlag, Öln 1999, 597

‚-  1C und en  66 ist dıe Zeıtschrift der Gemeinschaftsbewegung
innerhalb der Landeskırchen Miıt ungeheurem el hat der Verfasser die-
SCT Dissertation versucht, dıe „Mentalıtät“® dieser pietistischen Bewegung
in eiıner Zeıt großen gesellschaftliıchen und ndustriellen Umbruchs, in der

des und dem Begınn des Jahrhunderts, SchH1ıldern
Um dıe Geschichte der deutschen emeınschaftsbewegung verste-

hen, sSe der Verfasser be1i Wiıcherns Anstoß ZUr „Inneren 1ssıon“® 848
eın und der ihr nahestehenden 55 Evangelıschen Gesellschaft für Deutsch-

Die Nıederlage Napoleons bereıtete geist1g den en für das
Entstehen geistlich erwecklicher Bewegungen. Diese verschıedenen Strö-
INUNSCH wurden Urc dıe Gnadauer Konferenz 888 institutionalisiert.
Die ursprünglıch für den Wuppertaler Raum von der Evangelıschen Ge-
sellschaft für eutschlan herausgegebene Zeıitschrift 1+L wurde chnell

dem verbindenden rgan eıner ber den deutschsprachigen Raum hın-
AUS$S gewachsenen „Licht-und-Leben-Gemeinde‘“ und bıldete etwas her-
aQus WIe eın „System gemeıinschaftsbewegter Frömmigkeıt“, für die der
strenge Bıbliızısmus, der die als Tatsachensystem verstand, typısch
ist Daneben Ste als zweıte Offenbarungsquelle dıe atur und ıhr Ver-
ständnıs. Immer geht rweckung und dıe Erfahrungsfrömmigkeit,
die die Zeiterscheinungen deutet. Die hier beschriebene Frömmigkeıts-
„Men  1Ta 1fft nıcht Ur auf dıe Gemeinschaftsbewegung Z sondern
auf die meısten durch die Evangelische (besser: Evangelıkale!) Allıanz
verbundenen Christen auch In den verschıiedenen Freıikırchen, denen die
Gemeinschaften eine gewIlsse ähe haben Der freikirchliche Rezensent
fühlt sıch e1iım Lesen in die Zeıt VOT dem großen Paradızmenwechsel ach
dem Zweiten e  1eg zurück versetzt!

„Die Kehrseite des Selbstverständnisses‘‘ ist die „Abgrenzung von den
Gebildeten‘‘ Der Verfasser sıeht die Leserschaft Von L+L als „Kleinbür-
gertum’”, zwıschen Proletarıat und Bıldungsbürgertum angesiedelt. Diıese
Schau zieht sıch sozilologisch sehr interessant durch das uch
ESs g1ibt 7, Wal auch Arbeiter in den Gemeimnschaften, ber S1e kommen in
L+L aum VO!  sa Nur allmählich bıldet sıch auch eın industrielles Kleinbür-

Das Grundmodell ZUTr allgemeinen Beurteilung ist die Kleinfamıt-
lıe, deren ‚Verfa mıt Besorgnıis beobachtet wird. Ihre Gegner sıeht diıe
Zeıtschrift 1im Katholizısmus, in der Sozlaldemokratie und der Bourgeol-
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s$1e Gespalten ist das Verhältnis den Juden gegenüber. en einem auf-
fällıgen Antısemitismus steht der Glaube 1 das olk Gottes

Miıt großem Interesse 1e5 siıcher nıcht NUur der Freikirchler das Kapı-
te] „Erlösung durch das Reich Natıon und Nationalısmus“ Der
Kaiser ist der V ater der deutschen „Nationalfamıilıe®‘. Als dem olk VOoN

es Gnaden Gegebener hat die eufsche Natıon natürlich eine heilbrin-
gende Sendung für dıe Welt Die Kolonialpolitik schafft dem olk Raum,
ist aber auch eiıne große Möglıchkeıt ZU[r 1SsS1o0n. lege sınd z  alr „eELtWaS
Fürchterliches“ aber doch auch „unvermeıdlıich“ |S 478| Die KOonsequenz
daraus ist die Ablehnung des Parlamentarısmus, der gerade in der engl1-
schen Frömmigkeıt ganzZ anders verankert ist Um der Objektivıtät willen
waäare eıne Gegenüberstellung engliıscher AÄußerungen aus evangelıkalen
Kreisen interessant, zumal L+L in den Engländern Blutsverwandte sıeht
Für dıe deutsche „kleinbürgerliche entalıtät‘® ist ‚, Reich‘ IM doppelten
Sinne verstehen, als deutsches Kaiserreich und als Reich (Grottes “
S 5341 Dies Verständnis hatte eıne fatale Langzeitwirkung, dıe sıch in
der eptanz der „gottgegebenen Obrigkeıiten” auch in der Form Von

Z7WEeI Dıktaturen zeigten.
Für die wünschenswerte weıte Verbreıitung dieses Buches spricht der

Umfang außerst günstige Preıs. Eingeschränkt wırd diese
Empfehlung allerdings durch den Stil FEinerseıts hätte eıne Raffung der
ets sehr ausführlich behandelten Kapıtel der ualıtä keinen Abbruch g-.
tan, andererseıts ware für dıe Nıchtspezıalısten eiıne deutlichere Erläute-
Iung genannter Ereignisse hılfreich Wer weıß, Wäas mıiıt der für den Kaı1-
ser krıitische „Daily-Mail-Affäre” unter Reichskanzler Bülow S 3908
auf sıch hat, der mıt der elsässıschen .„„Zabern-Affäre“ 913 465| und
der „zweıten Marokko-Krise“ S Man hat auch nıcht den Eıiındruck,
daß das Schwelgen in sehr oft entbehrlichen remdwörtern eine karrıkıe-
rende Demonunstration kleinbürgerlicher Mentalıtät ist

Manfred Bärenfänger

Thomas Leßmann, erantwortete na: uswertung pastoralen Dien-
stes in einer kleiner werdenden rce Medienwerk der Evangelısch-
methodistischen Kırche, Emk-Studien Z Stuttgart 1998, KF

Sıe reiten nıcht mehr „mit erl! und Bıbel durch dıe Prärie“‘, dıe Methodi-
stenprediger. Als Pastoren sınd sS1e N1ıCcC Nur in Deutschland etablıert und
mindestens dıe (ehemalıge) Nordwestdeutsche Jährliche Konferenz hat in
25 Jahren 46 9% ihrer Gilieder verloren und eiıner ihrer Pastoren enn
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„noch nicht einmal eine Handvaoll Leute Pa die S der gesagli
haben, dem EinfluB VO:|  > habe ich mich bekehrt‘ [S 130| Thomas
Leßmann, methodistischer Pastor dieser Konferenz, ist eunruh1 und
befriedigt der Negatıvmeldungen in den Jährlıchen Superintenden-
tenberichten ber mehr als Zwel Jahrzehnte und den arın gemachten aum
effektiven Vorschlägen. Im Rahmen des Doctor-of-Mınistery-Programmes
hat C siıch in den ren 994 bıs 998 dieser Problematik gew1dmet, da-
beı zehn aktıve Pastoren und Pastorinnen AUuUsSs reıl Altersgruppen dieser
Sıtuation mıt einer Fragebogenaktıon interviewt. Die anonymıisterten, oft
sehr persönlıchen Antworten legt mıt diesem Buch VOL.

Der Verfasser SCN1Ide and der Superintendentenberichte die Be-
mühungen der Konferenz, mıt dem „statıstıschen Nıedergang  ‚66 1g
werden. Dan geht dem bıblıschen und eutigen Leıstungsverständnıs
ach und stellt seine Fragebogen VO  5 el geht ül dıe persönlıche
Berufung und ihre heutige Gewıssheıit, Arbeıitsziele und die Anfechtung
Urc den statistischen ückgang, Krisen und ıhre Bewältigung, otıva-
tıon und Demotivation, astorenleıtbı Kırchliche TuUukKTiIur und Sendung,

anche versteht sıch Ur aQus der kırcheninternen Sıtuation,
mıt anderer kann sıch auch eın Freikirchler befreundeter Denominatıon
identifizıeren: Und ich denke, daß ich aum In eine Gemeinde einladen
kann und uch INn eine Kirche einladen kann, die ANUur dabei LsT, ihre Wun-
den schlecken und auern, WAS SIEe früher doch alles mal hatte.
IS 221 Dıe selbstkritischen Fragen ach „methodistischer Ekklesiologie”
IS und ihrem Amtsverständniıs beurteılen, steht einem Außen-
stehenden N1ıCcC Die Lösungsvorschläge des Vertassers sınd Konjunkti-

„müßte‘‘, 5 wäre””,  .. „kKönnte“ |1z.B 58-160| Der Buchtitel
w1e eiıne Ergänzung des Im Verlagshinweıis ım Buchende empfohlene
Werk Von Bıschof und Seminardırektor der FEmK Gelebte Gnade, rund-
riß einer Theologie der

anfred Bärenfänger

Hanspeter Jecker, etzer eDelilen Heılıge. Das Basler auilertum
Luestal 1998, 664

Die höchst wertvolle und umfassende Studıe wurde 997 Von der Phıloso-
phısch-Historischen Fakultät der Universıität ase als Dissertation an
NOmMmMeEnN Sıe wıdmet sıch der Spätphase der Entwicklung der Basler Täu-
fergemeinden in den Jahren 0-—1 also einem Zeıtraum, der gewöhn-
ıch NıCc wahrgenommen der als Verkümmerung der gna-
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tion abgetan wiırd. ase]l ist gleichwohl eın Nebenschauplatz der täufer1-
schen Geschuichte, doch gerade arın hegt das e1zvolle diesem Buch,
n1ıC zuletzt deshalb, weiıl 1er Fragen, wIıe eiıner Konsolıidierung und

Überleben der Täuferbewegung kam und welche überregionalen und
internationalen Beziehungen sıch aufzeigen lassen, im Mittelpunkt stehen
Es soll das Typische relatıv versprengten Täufergruppen aufgezeigt
werden.

Die Vorgehensweise des V{., der als Dozent in der mennonitischen Bıl-
dungsstätte „Biıenenberg“ be1 ase arbeıtet, ist chronologisch-diakron
S 35) Es wiırd eıne äußerst feiıne Detaıularbeiı gelıefert, die auf eiıner
gründlıchen Auswertung vVvon eiıner erstaunlıch großen Zahl VOonNn Archivma-
terialıen eru wobe!Il 1Ur Weniges aQus täuferischer er stammt. Dıe
Materialıen und ihre Auswertungen sınd derartig umfangreich, daß das
vorliegende Buch Spiegel einer ungeheuren Fleißarbeit darstellt

Die Arbeıt ze1gt, daß in der ersten ase zwıschen 580 und 630 eine
umfassende Sozialdiszıplinierung einsetzte, dıe versuchte, alle Taufgesinn-
ten examınıieren, elenNnren und ın dıe reformierte Kırche zurückzu-
ren Dies gelang 1Ur teılweıse, weıl eın Teıl der Täufer hartnäckıg auf
ihren Überzeugungen beharrte Sıe auchnten ZW alr unter, konnten sıch ber
1Im an halten, während andere die Heımat verließen. Während des 3()-
Jährigen Krieges blieben dıe Taufgesinnten vorübergehend verschont, doch
kommt CS im Gefolge des Bauernkrieges von 653 wıederum
Maßnahmen S1e Das Täufertum omm allerdings in den 1680er
Jahren ZU rlıegen. Dıie drıtte ase erfaßt CcUu«Cc Taufgesinnte, dıe Nnıc
mehr in eıner ırekten Kontinuitä den nfängen stehen Dıie Einflüsse
kommen offenbar AUus dem Bernischen Täufertum

Dıie Anhängerzahlen sınd miıinımal, Berufe, die vorherrschen, sınd
Kleinbauern, orfhandwerker, gelegentlich auch undärzte, dıe große
Sympathie genießen und sıch länger halten können als andere. Interessant
ist auch, daß Frauen sıch sehr oft kompetent und schlagfertig in den Ver-
hören äußern. Täufer STteTis ın der Ilegalıtät. Sıe fıelen auf, weıl sie
den geforderten Kırchgang unterließen, nıcht Abendmahl teilnahmen
und Eıd (1n der Eıdgenossenschaft!) SOWIe Kriegsdienst ablehnten Es ann
aber auch erstaunlıchen Kompromissen kommen, daß täuferI1-
sche ern uUurc erwandte der Freunde ihre Kınder taufen lassen und
S1e auch ZUu kiırchlichen Unterricht schicken. Es omm VOT, daß ElI-
tern diese Schriutte mıt dem rgumen rechtfertigen, ihre Kınder ollten
selbst entscheıiden. Wenn dennoch eın er Prozentsatz dieser Kınder
später dem Täufertum zune1gte, ist das ach Meinung des eın eleg
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für die hohe Glaubwürdigkeıit und Vorbildhaftigkeıit der Täuferinnen und
Täufer. Allerdings ist auch auffallend, daß im Verlauf des Jahrhunderts
dıe Bereıitscha: abnımmt, andere Posıtionen hınterfragen, dadurch
eue Anhänger gewınnen. Es geht mehr darum, in uhe en kön-
181  S Kritisch wırd CS auch be1ı der rage der Eheschließung, weıl eıne nıcht
offiziell eingegangene Ehe als Negal galt

Je länger Je mehr grei eıne Überlebensstrategie. Weıl allgemeın die
oblıgatorısche K ındertaufe abgelehnt wird, hat 3 folgerichtig VOoONn Kır-
chenmitgliedscha eıne andere Vorstellung, dıe auf Freiwilligkeit beruht
und dıe deshalb auch dıe Forderungen ach Glaubensfreıiheit beinhaltet
Als weiıterer Kritikpunkt der Täufer der Volkskirche ist der erzZıic auf
Gemeindediszıpliın NeENNECEN und drıttens wırd die CNSC Verbindung mıt
der polıtischen Obrigkeıit 101e Es sınd dıes also Forderungen der 4811
fer, dıe sıch offensıichtliıch seıit den nfängen in Zürich durchgehalten ha-
ben uch ist der hohe iısche andar: Anzeıichen dafür, daß sıch eine
andere orderung der Täufer, nämlıch dıe Besserung des Lebens sıchtbar
werden lassen, behauptet hat In den ugen der Obrigkeıt ist natürlich
auch die Ablehnung des Eidschwurs im Zusammenhang mıt der Jährlich
stattfindenden Huldıgung in der Eidgenossenschaft eın Ärgernis, NIC
mınder auch dıe Verweigerung des Kriegsdienstes.

Die entrale Lage Basels hat auch mıt sıch gebracht, daß, abgesehen
von Buchdruckern, die immer wıieder auch täuferisches Schrifttum druck-
ten, internationale Verbindungen offensıchtlich sınd. Dies betrifft nıcht NUur

Auswanderungen in das Elsaß, in dıe alz und in die Nıederlande, SOwIle
ach ähren mıt gelegentlichen Rückwanderungen, sondern hatte auch
eine gewIlsse Solıdarıtät innerhalb des Täufertums ZUT olge Wanderbewe-
SUNSCH lassen sıch beobachten., insbesondere ın Zeıten, in denen der obrıg-
keıtliıche TuCcC groß wiırd. Im Zusammenhang der Verfolgungen lassen
sıch aber auch sehr starke Schwankungen in der Beurteilung beobachten
Es omm Solıdarısıerungseffekten innerhalb eines iıchen Kontex-
tes, aber auch dazu, nıcht alle Angehörige der Obrıgkeıt sıch allen
Zeıten gleichermaßen Von den non-konformistischen Täufern bedroht fühl-
ten. Dennoch ıst die Unduldsamkeıt und Härte der Obrigkeıt beachtens-
wert; ist doch ohl auch Hınweils darauf, daß 1er sozialpathologische
orgänge beobachten sind Man müßte ScCHh11eBDB1C Ja die rage tellen,
WAarum eiıne kleine Zahl von Menschen, die d bestimmten Punkten ab-
wichen, eın großes Gefahrenpotential darzustellen schienen. Welche S-

zialen Mechanısmen greifen hiıer? Warum wırd dıe sozlale efahr der
Tauffrage aufgehängt? Warum sıeht eine Welt usammenbrechen
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oder die gesamte Sozilalordnung auf der 1ppe, WEn Taufen Von

glaubenden Menschen kommt?
Der 1te des Buches erg1ıbt sıch aQus den Eiıngruppierungen der Täufer

als Ketzer seıtens der Kırchen, als eDellen seıtens der Obrigkeıt und als
Heılıge selıtens ein1ıger Menschen, dıe in ihnen ische Vorbilder und
wahrhaft fromme rısten erblickten Dennoch wurden dıe eılıgen auch
immer wieder Sündenböcke, WEenn Zeıten der Krisen gab

Das hervorragend gestaltete Buch weilst eıne umfangreiche ıbliıogra-
phie auf, und Inan ann seinen Inhalt mıt eiınes ausführlichen Regı1-
TS erschließen

Fr1C acC

Hans-Georg Tanneberger, Die Vorstellung der 1 aäufer VO  } der eccht-
ertigung des enschen (Calwer Theologische Monographıien, e1 B,

17), Stuttgart 1999, 269

Die breite und selbst in der Öffentlichkeit kontrovers geführte Dıskussion
die Gemeinsame Erklärung Zur Rechtfertigung zwıschen dem Luther1-

schen un|! und der römiısch-katholischen Kırche hat gezeigt, wI1Ie
schwierig eıne inıgung in der Zentralfrage der Reformation ist Die iIm
Wıntersemester 996/97 VON der Theologischen Fakultät der estfälı-
schen W ılhelms-Universıität als Dıssertation ANSCHOMMENC Arbeıt hat da-
her eınen höchst aktuellen Bezugspunkt. Ausgangspunkt der Studie ZUur

„Vorstellung“ (nıcht: „Lehre:.) der Täufer der Reformation Von der echt-
fertigung sınd re1l Thesen

Dıe Täufer haben sıch aum mıt der reformatorischen Rechtfertigungs-
lehre beschäftigt;

Die Täufer en s1e als richtig anerkannt;
Die Täufer en Ss1Ie abgelehnt der völlıg abgewandelt, wobe!ıl dıe Fra-

SC der Heılsaneignung für SIE bedeutsam WAr, WwI1Ie für die Reformatoren.
Der favorisiert dıe dritte ese Begründet wird sS1e VOT em amıt,

daß dıe Täufer dem en Vorrang VOT der re gaben Das läßt sıch in
Zwe]l Rıchtungen entfalten: Die Täufer en auf einen hohen sıttlıchen
Lebenswandel großes Gewicht, WAas selbst hre Gegner anerkennen muß-
ten; Sıe vermı  en dıe Besserung des Lebens be1ı den Lutherischen, enn
„eInN ScCHIEENdOrnN brenge eın weındreubel*“‘ (wıe der Schmied dam An-
gersbach ach Matth 46 erklärt, Hessen, 43) Die Konsequenz
WAar, daß Inan sıch in beiıderseıitiger Polemik erging Der untadelıge Le-
benswande!l der Täufer galt den reformatorischen Theologen als scheinhe!-
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lıg, weıl alsche re 1Ur Schemheiligkeit hervorbringen ann Vom
moralıschen Lebenswande des Kırchenvolkes schlossen dıe Täufer ihrer-
seıts auf Versagen bzw Hal  erzigkeit der Reformatoren.

Allerdings trıfft vielfach in den Täuferquellen auf den Umstand,
daß die Täufer das „solus Christus‘‘, das „sola fide®‘ und das „sola gratia“
der eformatoren bejahen VO „sola seriptura“ gılt das ohnehın 5 die
Reformatıon also voraussetzen, Wäas sıch VOT en Dıngen auch In der SO-
meınsamen Ablehnung der katholischen Kırche zeigt, dıe für die Täufer
eıne adıkal verfallene Kırche darstellte Diese Gemeıinsamkeiıten In zentra-
len Aussagen der Reformatoren werden in der Untersuchung nıcht VOTI-

schwıegen, aber heruntergespielt der verfälschend interpretiert
S 15, Hessen, 40, Stal angegeben wırd und die Aussage Rıncks
in der Darlegung seines Gegners zıtiert wird, nıcht aber in dessen Rıchtig-
stellung, 6) Tre1I1C lıegen be1 den Täufern andere Schwerpunkte VOoTr,
wı1ıe mıt eCcC betont wird, Was sıch im SündenverständnıIıs, in der
re VO freien ıllen und NıcC zuletzt in der Ekklesiologie nıeder-
schlägt. und wIı1ıe INan aber methodisch dıe lutherische Rechtfertigungs-
re als Maßstab täuferische AÄußerungen anlegen kann, dıe oft NUuTr (Ge-
legenheitsäußerungen der Verhören, aber keıiınen ausgefeiılten theologı-
schen Abhandlungen entsprangen, ist eıne offene MetANOdiSCHeEe rage, dıe
och dadurch erweiıtert werden könnte, WEeNnNn INan fragt, ob dıe „normalen”
lutherischen rediger also nıcht die Reformatoren selbst) dıe Rechtferti-
gungslehre verstanden hatten der ob nıcht gerade uUurc deren mıßver-
ständlıche Rechtfertigungspredigten der Ausgangspunkt des Angriffs der
Täufer auf den Lebenswandel des Kırchenvolkes bezeichnet ist

Der geht ehnutsam mıiıt den unterschiedlichen Strömungen 1Im T äu-
fertum und untersucht im auptte1 die Schweizer Brüder. Balthasar
Hubmalıer, Hans enc Hans Hut und seine Schüler, Pılgram Marpeck
und seiınen Kreıs und schliıeßlich das melchıioritisch-mennonitische Täufter-

offman, Bernhard Rothman, Menno Sıimons, ırk ılıps). Bıs auf
die Hutterer, deren Chronık einigen Stellen zıtiert wird, ist dıe gesamte
Bandbreıiıte des reformatorischen Täufertums vertreften Der kommt
dem rgebnıis, daß in der rage der Rechtfertigung des Menschen eıne e1in-
heıtliche Linıe im frühen Täufertum nıcht vorhanden Nal Dennoch aber r-
sümiert CT, daß dıe wichtigsten Repräsentanten „n zentralen Punkten der
Rechtfertigung sehr ähnlıiıche Posıiıtionen“‘ einnahmen, daß 1an dennoch
Von eiıner einheıtliıchen Theologıe sprechen könne. Der Eındruck, daß diese
Darlegung N1ıC Sganz fre1ı von einem Wiıderspruch ist, drängt sıch auf. Un-
ter dieser Voraussetzung ze1igt der VE daß dıe täuferischen Vorstellungen
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VoNn der Rechtfertigung „außer gewIissen terminologıschen AÄhnlichkeiten
mıiıt der lutherischen Rechtfertigungslehre nıchts gemeın hat“‘ S 27) Der

sıeht 1Im Kooperationsmodell zwıschen Gott und den Menschen freier
ılle, un in der Sündenlehre, In der unterschiedlichen Christologıe,
die ach täuferischer Anschauung TISTUS als Erlöser und Vorbild be-
trachtet und er den Glauben auf andere akzentutert, SsSowl1e in der
völlıg unterschiedlichen Verhältnisbestimmung Von Gesetz und Evange-
1um divergierende Punkte, „daß sıch die Täufer im Bereich der echt-
ertigung NıIC auf reformatorischem en bewegen, sondern lediglıch
den theologischen Gehalt verschiedener Frömmigkeıtsströmungen des Spä-
eren Miıttelalters tradıert und artıkuliert en Den Wahrheıitsgehalt die-
SCT ermutung nachzuweısen, ble1ıbt weıteren Forschungen vorbehalten‘‘
(S 249) Dieses Resümee Schluß des Buches g1bt sıch bescheıiden, und
vermutlich ıst richtig, daß mıt dieser vorliegenden ntersuchung och
Nn1ıcC das letzte Wortgl ist INnan pauschal, wıe der tut, dıe
Theologie der Täufer einordnen kann, bleıibt in der Jlat eın offenes Feld für
dıe Forschung.

Erich aCcC

Manfred Büttner/Frank Richter (Hge.), Beziehungen zwischen eligion
(Geisteshaltung) un:! wissenschaftliıcher Umwelt (Theologıie, Naturwis-
senschaft un Musikwissenschaft). ine Standortbestimmung. Fest-
schriıft Zum zehnjährigen Bestehen der Gesellschaft ZUTr öÖrderung der Re-
lıgion/Umwelt-Forschung und Zu Geburtstag von Manfred Büttner
eIierate, gehalten auf dem Festsymposium VO bıs Julı 1998 in Bo-
chum (=Geographie 1Im Kontext, Band 5) etier Lang Verlag, Frankfurt

1999

Der Bochumer Religionswissenschaftler bzw eologe, Geograph und
Musıker bZw Musıkwissenschaftler Manfred Büttner ist eın sehr vielseitig
interessierter und in seinem fortgeschrittenen er och sehr aktıves Miıt-
glıed des Dies spiegelt vorliegende Veröffentlichung wıieder. Der
Band umfasst zwölf eıträge unter der Überschrift „Relıgion und elı-
gionen“‘, zehn ZU ema .„Naturwiıssenschaft, Technık und Theologıe in
Geschichte und egenwart”” und fünf ber „Relıgion und Musık Kırchlıi-
che Bläsermusıik*‘. Für den den Freikırchen interessierten Leser sınd VO  o
besonderem Wert olgende Artıkel Tank-Schieferdecker stellt die VO

Mennonitentum herkommenden sehr konservatıven Old er MIS in
h10 und ndiana als eıne ruppe dar, dıe unter einem großen
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Anpassungsdruck steht Die von Reimer beschriebenen freikirchlichen
Aussıedler aus der ehemalıgen SowJetunion (überwiegend Baptısten und
Mennoniten, aber auch Adventisten und Pfingstler finden sıch in Deutsch-
and in einer soz10ökonomischen und relıg1ösen Umwelt wıleder,
versuchen jJedoch überwiegend ihren miıtgebrachten Strukturen beizube-
halten und tun sıch daher mıt der Integration schwer. Bärenfänger g1bt
eınen Überblick ber die tellung der Freikirchen in der deutschen Gesell-
SC ın Jüngster Vergangenheıt und egenwa: und zıtiert aDel WC-

nıger ekKannte recht freikirchenfeindliche Außerungen vVvon arl arth
Die rüder-Uniıtät und ihr Bischof Jan Comenıus (1592—1670) Sınd Ge-
genstand VOoN insgesamt 1er Beıträgen. Eınige Artıkel beschäftigen sıch
mıt dem Verhältnis Vvon Christen und Muslımen In eutschlan Jähnit-
chen, Eggelıng) und in Griechenland Kandler) Aufschlussreich ist
der Beıtrag von Borsdorf ber die relıgıösen Veränderungen in Latein-
amerıka, die in Deutschland gar Nıc sehr bekannt sınd. Hıer verliert
der bısher dominierende Katholizısmus zunehmend an oden, ZU einen

synkretistische und neuheidnische ewegungen, Z.UI anderen aber auch
an dıe Pfingstkirchen und evangelıkal-charısmatische Gruppen Der Ta
tel des Beıtrags VOoN Fennema wiırd manchen Theologen stutzıg machen:
„Über die Beziehung der Theologie den Wıssenschaften‘‘! Soweiıt mır
bekannt, beansprucht dıe Theologie ebenfalls, eine Wiıssenschaft seın!

Schwer nachvollziehbar der Konzeption des Bandes ist, ass eın
vielseıitig interessierter Wiıssenschaftler alle seine Interessengebiete in
einem Band ausbreıitet, eiıne Vorgehensweıise, dıe Büttner nıcht ZUMM ersten
Mal den Jag legt Der ıte des Buches wiırkt dementsprechend auch
reichlich komplizıert bıs unverständlich Be1 em Respekt VOT der breiten
wissenschaftlichen Leistung Büttners gehören aQus der 1C des Rezen-
senten ınfach Beıträge ber „Die historische Entwicklung der Umwelt-
problematı in der miıtteldeutschen Chemieregion Leipzig-Halle-Bitter-
feld‘*‘ (F Baumann) und „Zur Professionalisierung der kırchlichen Bläser-
arbeıt“® Büttner) NIC! in eın und asse1lbe uch Sıe folgen direkt
aufeinander!

Reıinhard Henkel

August Jung, Als die ater och Freunde waren: Aus der Geschichte
der freikirchlichen Bewegung Broqkhaus, Wuppertal 999 198

Jung ringt 1C in das Dunkel der Vorläufer der Freikirchen 1im Rheıin-
land Miıtte des Jahrhunderts, indem CT Von den frühen Gemeindegrün-
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dungsinıtiatıven urc Werth in Essen-Haarzop 847) und Krefeld
(1846), von Friedrich Herring in Hückeswagen (1844) und Solingen
7—5  9 VO  —_ Johann Heıinrich Lindermann und Julius Anton Poseck
berichtet. Diese Gemeınden, dıe auch tauften und das Abendmahl feierten,
können als Vorläufer der erst re später gegründeten bekannten Freıkir-
chen gelten.

Die wichtigsten Personen dieser „Freikiırchen VOT den Freikirchen“‘ Wäa-
ren ach Jung Lindermann, Herring und Poseck Lindermann führte eın
bewegtes en Er War zunächst Kolporteur der Bergischen Biıbelgesell-
SC  a ann Evangelıst der Ev Gesellschaft, ab 850 Privatevangelıst VOoN

Grafe, ann Bıbellehrer des Ev Brüdervereıns, ab 851 eiıner der
Führer der „Bergischen Taufbewegung“ und Leıter der ‚„Getauften Chrı1-
sten-Gemeinden“ und Ende seines Lebens ab den 600er Jahren nhan-
SCr der Sabbatlehre und damıt Vorläufer des Adventismus. Lindermann
hatte große Schwierigkeiten, sıch irgendwelchen Vorgesetzten unterzuord-
NC  - Seine Kreise galten als Konkurrenz den „Hamburger Baptısten““.

Herring, Ziehvater der „Evangelıschen Brüdergemeinden“ VOT 1850, in
diesem Jahr ebenfalls Evangelıst des Ev Brüdervereıins, 1eß sıch 851 Von

Julius Köbner 1im Wuppertal taufen, wollte aber ebenfalls keine Baptisten-
gemeınde in Abhängigkeıt VonNn Hamburg gründen 1eimenr wirkte Dr als
Leıiter VO  ; unabhängigen „„Gemeıinden Jesu Christı“ (später „Ge-
meıne der getauften Chrısten“ in olıngen, Remscheid, ermelskırchen
und anderen rten des Bergischen Landes Herring leß sıch 852 noch
einmal aufgrund Erkenntnisse taufen, diıesmal in flıeßendem Wasser,
WAas jedoch viele nhänger verwirrte und Liındermann Zu Leıter der
„Bergischen Taufbewegung” werden 1e0ß 855 wanderte Herring in dıe
USA aus

Jung orrigliert VOT em das bisherige Bıld Von Von Poseck, der
nach se1iner Meinung der eigentliche und selbständige egründer der ‚„„dar-
bystischen“ Versammlungen 1Im Rheıinland SCWESCH se1in soll, später aber
in der Brüderbewegung in Ungnade fıel und totgeschwıiegen wurde. Po-
seck bekehrte sıch erst 848 (nıcht wurde ann als Herausgeber von

Darby-Schriften bekannt und gründete Von Düsseldorf AdUus (  a „DüÜüSs-
seldorfer Darbyaner‘‘) schon ab 851 die ersten „darbystischen Versamm:-
lungen“ In Hılden (nıcht 1849, WIe bisher angenommen), Haan, Benrath.,
Öhligs, Rheydt d., ange VOT der Gründung der ersten rüderge-
meınde urc Carl Brockhaus in 1Im re 853 on in Hılden
feierte Nan das Brotbrechen sonntäglich. Jung nımmt d daß Poseck die
Praxis der Glaubenstauft die ja im Gegensatz ZUT Kındertaufe der engli-
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schen Brüderbewegung stand vVvon der „Bergischen Taufbewegung“ über-
NOMMEN und für seine Kreise verbindlich gemacht habe Jung belegt auch,
da Carl Brockhaus erst Miıtte des Jahres 852 uUurc Poseck (nıcht wIie
bısher aNSZCHNOMME VOon Thorens seıt ZU „Darbysmus“ gekommen
se1l und sıch unter seinem Einfluß VOIIN Brüdervereın getrennt habe Po-
seck habe eıne perfektionıstische Heılıgungslehre vertreten, NıC Jedoch
der spätere Darbysmus Brockhaus, der sıch deshalb iIm upperta auch
nıcht den Versammlungen Posecks angeschlossen habe ach Jung be-
sıtzt der extreme Poseck das „Erstgeburtsrecht“ m Entstehen der arby-
stischen Versammlungen 1im eiınland und War olglıc auch verantwort-
ıch für die Spaltung im Evangelıschen Brüderverein. Car l Brockhaus se1
jJedoch wesentlich emäßigter SCWESCH und habe eiınen „sanften“‘ Darbys-
IMNUus vertreten

Der letzte Teıl des Buches g1ibt auf fast Seıten verschollene oku-
n  ’ Briefe und einschrıften aus der er der Genannten wıder. Lite-
atur-, Personen- und Ortsverzeichnis runden den and ab Insgesamt e_

scheinen mIır ein1ıge Schlußfolgerungen des Buches und absolut.
Leıider uch eıne geeignete Hınführung und eine bündelnde usam-
menfassung der Ergebnisse. Trotzdem diese Arbeıt bietet viele Anregun-
SCNH, manchen Zündstoff und VOT allem NeUe Erkenntnisse ber dıe 5  DC-
urtliıche®‘ Geschichte der Freikırchen in der Miıtte des Jahrhunderts
Sıe ze1igt die Berechtigung Vvon Neugründungen freikıiırchlicher Gemeinden
ebenso wI1e dıe sektiererische und separatıstische Verengung mancher Ex-
tremisten, die einer Zerfledderung diıeser freikırchlichen Anfänge führ-

Stephan Holthaus

Kliaus Hoffmann, Der €e1s un das W asser. Eın Gesprächsbeitrag
über die Geistestaufe un ihr Verhältnis Wassertaufe In der Bibel
und Im eutfschen Protestantismus. Verlag Fliß, Hamburg 1998,
102 S., kart

Der Verfasser, ehemalıger evangelıscher arrer, Jetzt und Freikirch-
lıcher Pfingstgemeinden gehörend und ıtglıe: uUNsSsSeTECsSs Vereıns, legt die-
SCS andchen als rgänzung seinem uch „Der Streıit die Taufe“
(1989) VO  z

Im Kapıtel Sch1lde: 6r zunächst den biblischen efun
Das enn Zwel Taufen, die Wasser- und die Geilstestaufe auCc: wenn
etzterer Begriff N1ıcC als Substantıv, sondern NUur in Verbform vorkommt).
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Nachdem auf dıe ertungen dieses Befunds in den verschiedenen
kırchlichen und theologischen Tradıtionen eingegangen ist, versucht Sr

eine „harmonische Definition“‘ der Geistestaufe, die allerdings eın
wenig harmonisch ausgefTallen ist, daß 8 ber allgemeın akzeptierte
Erkenntnisse der ‚„„Geıistestaufe als Ere1ign1s und Proze(3* Nıc hınaus-
omm Sıe WITr. „Heilıgung und Indienststellung, Nachfolge und Frucht,
Ausübung VON Gnadengaben und Bezeugung der frohen Ofscha: SOWwIle
obpreı1s . (S 28) AIl 1eS$ sınd allgemeıne CNrıistiliıche nlıegen, auch
WEeNnNn s1e VOoN anderen nıcht unter den Begriff ‚„„Geıistestaufe“‘ subsummıiert
werden! Wassertaufe und Geistestaufe en aut Hoffmann ihren Je
eigenen Stellenwert und erfolgen hne Festlegung auf eıne zeıitliche Gl-
SC Was die spannende rage nach der Zungenrede als ErweIls der Gelstes-
taufe angeht, bleibt der Verfasser recht Vagc und referiert lediglıch, sS1e
se1 für „„konservatıve Pfingstler““ g1 6S auch „11ıberale?) das „äußere Er-
kennungszeiıichen“ S 33); spricht dann allerdings auch VO ”  1D11SC
nachweısbaren nspruc der sogenannten Pfingstgläubigen“ (S 35)

ach kirchengeschichtlichen Rückblicken in die Zeıt der Reformation
Luther, Schwenckfeld) und den frühen Pıetismus errn  u  9 geht im
Kapıtel den „Methodismus und die Pfingstbewegung‘‘. Den Methodis-
INUS und die weıthın Von ıhm geprägte eılıgungsbewegung deutet der
Verfasser als eıne „pfingstliıche Vorstufe und zugleıich eın wichtiges Z wiı1-
schenglıed ZUT heutigen Pfingstbewegung“ S Ff); wobel se1n Bedauern
mitschwingt, daß große e1ı1l1e des Methodismus Aur vorübergehend
pfingstlıch inspırıiert

OoIImann argumentiert apologetisc und im (jJanzen auch Öökumenisch
und ırenisch, VOoNn eın Daar Seitenhieben abgesehen, dıe Q den Evangelıka-
len gemeın sınd ohl VOT allem Gemeinschafts- und manche Allıanzkrei-
se) verseitzt Das Buch ıll und kann zum weıteren espräc aNnrecgch. ESs
äßt manche Fragen offen, z.B WIeE der Verfasser die ‚„fundamentalıstische
Glaubensbewegung innerhalb der Pfingstbewegung“ S /4) beurteilt

Eın Kuriosum an Katholiken und Baptısten fınden sıch in der
gemeinsamen Gruppe derer wlieder, dıe Wasser- und Geistestaufe CN miıt
einander verbinden dıe einen allerdings „SahnzZ sakramental““, dıe anderen
„wenıger sakramental“‘ (S 22)

olfgang Müller
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(Günter Wieske/Heinrich Löwen (He.) Sie folgten Jesus ach. Lebensbil-
der, dıe Mut machen. PLUS-Verlag mbH., ornheım/bonn 999

cht Autoren zeichnen auf knapp 100 Seılıten die mutigen und in ihrem
grenzenlosen Vertrauen auf es Führung vorbildhaften Spuren in den
Lebenswegen VOINl NECUN taufgesinnten Männern ach Der ogen wırd in
einem Zeıitraum VOoN 500 Jahren Kirchengeschichte VO  —; den täuferischen
Gründervätern elilxX Mantz, Balthasar Hubmaıiter und Menno Sımons über
den englıschen Baptıstenprediger John Bunyan den Gründern der deut-
schen Baptıstenbewegung, Johann Gerhard Oncken und Julius Köbner hın

den rede- und schreibgewandten Missıonaren und Evangelısten Charles
Hadden purgeon, assıl1) Pawlow und SCHIEeBDBIIIC 1V Graham DC-
schlagen. Das bıs hın z Martyrıum standhafte Auftreten dieser rısten
wiırd auch in der gesellschaftlıchen und kırchlichen Verflechtung arge-
stellt

Der in Untertitel und Eınleitung des Buches formulıerten Absıcht der
Autoren, „richtungweıisende” cNrıstlıiıche Vorbilder ZUuT „Stärkung” des
auDens und „Ermutigung“ der Gemeinde-Zeıtgenossen vorzustellen, ent-
spricht der erzählende, Je ach Verfasser teilweıse erbaulıche, bisweilen
auch apologetische Stil der Ausführungen. Die In den Kapitelüberschriften
stichpunktartıgen Angaben Lebensdaten und Lebenswegen der geistlı-
chen ater erleichtern eıne Schnelle Eınordnung und machen auf
die folgenden Ausführungen. Dieses Taschenbuch 1st insgesamt recht in-
formatıv, eignet sıch gul Zu instieg in die vielschichtige Geschichte des
Täufertums und regt ZzZu Weıterstudium nsofern waren weıterführen-
de Literaturhinweise hılfreich

Ulrıke Schuler

Hans-Jürgen Goertz, konrad Grebel ritıker des irommen Scheins
8—1 ıne J1o0graphische Skizze, Hamburg 1998, 16 /

Wenn sıch einer der führenden Täuferforscher im deutschsprachigen Kaum
im Jubiläumsjahr 998®% erneu mıt dem Lebenswerk Konrad Grebels Aaus-

eiınandersetzt, ann ann InNnan sıch aruber freuen und darf gespannt auf
den Erkenntnisgewıinn se1In. Hans-Jürgen o€ legt mıiıt se1ıner bıogra-
phıschen Skızze eın für historische Laıen gut verständlıiches Buch VOT, das
durch seine lebendige Sprache ZUM Durchlesen rmuntert Der beschau-
16 Eınband und die Kürze der Darstellung (167 Seıten) verraten eıne
breıte (freı-)kırchliche Leserschaft als den eigentlichen Adressatenkreıs.
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Dem Verfasser geht 6S nıcht eine eue wıissenschaftliche Annäherung
den Lebensweg Grebels, vielmehr faßt in dieser Kurzbiographie zahl-

reiche Ergebnisse früherer Forschungen Ziel des RBuches
cheınt se1ın, eıner wissenschaftlich nıcht vorgebildeten Leseöffentlich-
keıt eın ganz bestimmtes Lebensbild des Täufe  rers Konrad Grebel ein-
zuprägen.

Gerade dieses pädagogische Interesse äßt kritisch danach fragen, wel-
ches Bıld hıer skızzıert wiırd. Das Motto, dem die Ausführungen ste-
hen, ist bereıts im Vorwort eutlic erkennbar. Dort wiırd in wenıgen SÄät-
Zen das en Grebels dem Motiv des „Scheıiterns“ ZUSaAMMOCNSC-
faßt „Das Wäar das kurze en eines unangepalßten, eigenwillig-radikalen
Menschen. Unvorstellbar, Wäas AUusSs einem olchen en werden annn  66
S 8) Bereıits ın der Hınführung ın dıe radıkale Revıisıon der urc dıe
mennoniıtische Forschung generilerten sogenannten „normatıven““ Charak-
terısıerung des frühen Täufertums d} dıe Grebel seinerzeıt als heldenhaf-
ten Vorkämpfer eiıner freikırchlichen Vision betrachtete Und tatsächlich
cheınt ach der Lektüre dieser bıographischen Skızze dıe Wiırkungsge-
schichte Grebels und anderer früher Täufergestalten für die täuferische
Freikiırchengeschichte ratseihnaiter als Z  9 wWwenn nıcht gar als eıne Ironıe
der Geschichte

Wıe in der Einleitung argelegt, sucht 0€ beı Grebel keıine bıogra-
phisch-leitmotivische „Vısıon“, sondern betont wiederholt das ragmenta-
rische und Unabgeschlossene dieses Lebens, besonders iIm 1C auf des-
SsSChH relıg1öse Überzeugungen. Der konkrete Lebenslauf des en Täufers
scheint nach dieser Darstellung und in efontem Gegensatz ZUr früheren
Forschung 1e]1 eher rezeptiv und sıtuativ gebunden se1ın, als von konse-

und gradlınıgz verfolgten theologischen Überzeugungen geprägt
Grebe]l entscheıide sıch ın den verschiedenen Auseinandersetzungen mıiıt
kırchlichen und weltliıchen Obrigkeıten sıtuationsabhängig und wıder-
sprüchlich. amı verbindet der uftfor eıne ez1ıdie theologische Interpre-
tatıon, wonach Grebel Je nach Lage der inge mal eine „volkskırchlı-
che“ und ann eiıne „freikırchliche“ Ekklesiologie favorisıert habe' Wenn
Ihnhan einerseıts vehement den fragmentarıschen und insgesamt unabge-
schlossenen Charakter des Lebens Konrad Grebels SOWIeEe die Inkonsistenz
seiıner theologiıschen Konzeption hervorhebt, ann ist INan über dıe Sıcher-
heit des Bıographen un(t, der 1er ekklesiologische Entwürfe WIeEe

Die begriffliche Unterscheidung VON „Volkskirche“ und „Freikirche“ 1Im Jahrhun-
dert ist anachronistisch und sollte in einer historischen Darstellung 11UT mıt äußerster
Behutsamkeit verwendet werden!
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„Volkskirche“ und „Freikiırche“ sıch ablösen sıeht Der sozialhıstorischen
Forschung, deren Protagonist O€ Ist, ist 6S bısher nıcht gelungen,
ihre Hypothese eines gravierenden Umbruchs in den ekklesiologıischen
Vorstellungen der frühen Schweizer Täufer anhand der Quellen plausıbel

machen der gar nachzuweiısen. Dem fragenden Forscher stünde INan-
cher KonjJunktiv besser Die methodologischen Prämissen dieser iıch-
tung der einstmals „„NCUCTCN Täuferforschung“ können hiıer NUur angedeutet
werden und sınd anderer Stelle ausführlicher hinterfragen.

7ur Darstellungsweise: Das Buch gliedert sıch übersichtlıch neben
einem Vor- und Nachwort, einer Einleitung Ssowle eiıner eigefügten Aus-
wahlbıblıographie in 1er der biographischen hronologıe olgende Kapı-
tel und einem fünften Kapıtel, das eiıne resümiılerende Deutung präsentiert.

Das elterliche ılıeu, VOT allem aber das Studentenleben Grebels wiırd
unter der Überschrift „Lob und Leı1id“‘ ausführlich geschildert. Dadurch OI-
hält der Leser einen u inDIi1c in das sozlale Miılıeu Grebels SsSOoOwIle in
dıe Möglıichkeiten eiıner bürgerlichen Sozialısation in der beginnenden r_

formatorischen ewegung Zürichs Schade allerdings, da/} Grebels Ausbiıl-
dung lediglich unte: dem Aspekt des Versagens und des wenig erfolgre1-
chen Verlaufs seiner Studien hervortritt, dıe CI schlıeBDblic hne Abschluß
abbrach Für die frühe Reformations- und Täuferbewegung in Zürich e_
wiesen sıch nämlıch gerade Grebels (hER e das Studium erworbenen viel-
ältıgen Kontakte führenden Humanıisten als überaus wichtig Die ENSC
Vernetzung mıt den humanıstischen ele  en ber ıhre kommunikatıven
Foren, die sogenannten „Sodalıtäten“‘, sollte in der Erforschung des frühen
Täufertums stärker ın den Bliıck werden.

Die ım zweıten Kapıtel dargestellten antıklerikalen Agıtationen in Zü-
rich lassen eın anschaulıches ıld der frühen reformatorischen ewegun:
entstehen Besonders begrüßen ist, daß€ die Person Zwinglıs in
nachvollziehbarer Weise eiınem SaNzZcCnh Kreıs reformerıscher ra zuord-
net „Dıie reformatorische en! wurde nıcht VOonNn Zwinglı vorweggenOmM-
INeN und von seinen nhängern nachvollzogen, neın, sie ereignete sıch im
gemeınsamen Wiıderspruch den altgläubigen erus und in KOom:-
muniıkatıon mıt Freunden und Anhängern. Sıe Wäalr eın Gemeinschaftser-
lebniıs.“ (S 42) Die ausführliche Schilderung des ortgangs der Zürcher
Reformation einschließlic des Zürcher Umlands ist ann stark Von den

Ich habe die Problematik dieses satzes iın meıiner 998 als Habilıtationsschrift ın He!l-
delberg eingereichten Studie über das frühe Täufertum in der Schwe17z ausführlıiıch dar-
gelegt („Eifriger als Zwinglı Dıiıe Frühe Täuferbewegung in der Schweiz. ıne Re-
Visiıon des revisionistischen Täuferbildes).

300



BUCHBESPRECHUNGEN

Thesen der „.Gemeıindereformatıion““ efifer i1cKles geprägt Die hohe Be-
deutung der reformatorischen Bıbelkreise für das TU Täufertum wırd

VOoN Gioertz e1 wenig eacnte und darauf reduzıiert, Ss1e
Solıdarısıerung Von stadt- und landzürcher Reformation beıtrugen Da-
urc erscheinen die späteren Täufer Nnıc als ruppe, sondern stärker als
indıvıidualıstische „Einzelkämpfer‘‘, deren innerer Zusammenhalt, WwIe er

beı der Deutung des Müntzerbriefes zutage trıtt, dem Leser Nn1ıc transpa-
rent wird. In der ganzch Darstellung wiırd das kohäsıve Element der adı-
alen und ihre Organisationsform N1IC rec eutlic Die Solidarıtät ZUT

landzürcher ewegung scheımnt für den Leser das einz1ige sozlale FElement
des Zusammenhalts se1In.

Dıe sozialhistorische Forschung wurde in den VETSANSCHCH Jahrzehnten
nıcht müde, dıe Bedeutung des „Zehntstreıits“‘ für die reformatorische Be-
WECRUNG herauszustellen. ine eingehende Untersuchung Zehntproble-
matık im 1C auf dıe späteren Täufer steht allerdings och aAus So äßt
sıch eiıne vermeıntlıch „führende Rolle“ der Zehntverweigerer Sımon
Stumpf bzw Wılhelm Reublın, dıe (Gjoertz im 1C auf eın Petitions-
schreiben VoN sechs Landgemeıinden konstatıiert, anhand der Quellen
schwerliıch belegen. Von besonderem Reiz ist dagegen dıe Interpretation
der sogenannten „zweıten Dısputation“, dıe, wl1ie oertz urecht heraus-
stellt, den eigentlichen TUC wiınglıs miıt seınen radıkalen Gefolgsleuten
markiert. Dıiıe Kontroverse führt Goertz nıcht auf eın dıfferierendes Schrift-
verständnıs, sondern auf das unterschiedliche polıtısche Erfahrungsmilıeu
zurück. Die Irennung Grebels und seiner Gefolgsleute Von Zwinglı War
demnach im Grunde keineswegs dıe olge theologiıscher Dıskrepanzen,
sondern entwiıckelte sıch aQUus der Solıdarıtät mıt der polıtıschen Reforma-
tion auf dem Lande War Grebe]l in früheren revisiıonistischen Untersu-
chungen im Gegensatz Reublın, Brötl: und Stumpf och als ertreter
der stadtzürcher Radıkalen herausgestellt worden, erscheıint in der
Darstellung des Verfassers immerhın seiner bıldungsbürgerlichen
Sozlialisation! als Vorkämpfer der landzürcher Gemeindereformation.

Während (Goertz den Einfluß Thomas Müntzers, dem VOoONn seiner Se1-
te zahlreiche Veröffentlichungen vorliegen, auf dıe Radıkalen besonders
hervorhebt, vernachlässıigt die wesentlıch bedeutendere Wırkung
der Schriften Karlstadts auf dıe Lehrentwicklung des frühen autifertums
In seiner Interpretation des Müntzerbriefes erhält dıe wliedernoite eto-
NUung, daß 6S sıch hıerbel in keıiner Weise eıne „freikırchliche“ bzw
paratistische Konzeption handelt, nahezu den arakter eines Credos lle
theologischen OpOl1, die einen separatıstiıschen Tenor in den ekklesi0ologi-
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schen Ausführungen nahelegen, werden VO  —_ (Gioertz konsequent übergan-
SCH der uminterpretiert. Dies gılt VOT em für dıe Bedeutung der Kır-
chenzucht

Im vierten Kapıtel wiırd dıie Entwicklung bıs hın ersten Gläubigen-
taufe kenntnisreich beschrieben und farbıg geschildert. Leıder bietet
€ keıine einleuchtende egründung, 1Im Januar 525 über-
aup ZUTr ersten Gläubigentaufe in Zürich kommt och verwunderlıicher
ist, da dıe Ereignisse in ollıkon, der ersten Täufergemeinde, VonN iıhm
fast völlıg übergangen werden. Goertz hält lediglich beiläufig, daß die ent-
stehenden Gemeinden sıch NıcC als alternatıve separatıstische Geme1inden
verstanden. Den Beweıls für dieses weıtreichende eıl, das der ese
eiınes zweıphasıgen Täufertums VOT und ach dem Bauernkrieg entspricht,
bleibt 1er jedoch schuldıg. Sehr reir wırd dagegen die Verknüpfung
vom Täufertum mıt den Bauernunruhen beschrieben Dementsprechend
profilert Grebel als polıtıschen Aufrührer im Grüninger Amt, obwohl
die Quellen ber seın dortiges ırken wenig Gesıichertes ergeben und

auch keıne weiıteren Zeugnisse ber eıne theologische Neuorientie-
rung Grebels ın Fragen der Ekklesiologıe vorliegen. (07%) sıeht Grebel,
antz, Reublın und Blaurock, „dıe schon in Zürich Vorkehrungen
getroffen atten, sıch auf eıne abgesonderte, leiıdensbereıte Sonderkirche
einzustellen‘“‘, in der Gunst der Stunde 525 1im Sınne eıner volkskirchlqi-
chen  c Reformation streıten. Das ist eıne kühne Hypothese, dıe wahrlıch
nlaß ZUTr kontroversen Diskussion bietet

Im en Kapıtel schließt sıch eiıne bereıts die gesamte Darstellung
durchziehende „Deutung“” VvVon en und Werk Konrad Grebels Für
€ Wäar Nıc der Gründer des Schweizer Täufertums, 61 hat den
Täufern keıne bleibenden een hınterlassen, Wäar weder eın origineller
theologischer Kopf och Seelsorger. Dafür attestiert ıhm 0€ Hartnäk-
kıgkeıit, eidenschaftlıchen Einsatz für dıe anrhner und dıie Befähigung
eines krıtischen g1  ors Grebels reformatorische Leitgedanken faßt der
uftor in sıeben Unterpunkten in dieser Zusammenstellung fiın-
den sıch überraschenderweise NUun doch klassısche theologısche Topoı wıe
ekehrung, Heılıgung, Priestertum er Gläubigen, Schriftprinzıp, Kır-
chenzucht, Glaubenspraxıs, kirchliche Ordnungen, Irennung VoNn Kirche
und Staat, dıe aber eltsam artıfızıe ll erscheinen, da S1e in der vorausgehen-
den hıstorıschen Bestandsaufnahme nıcht entwiıckelt wurden. Das „antikle-
rikal konzıpierte Gedankengebäude“, das dem staunendem Leser Nun zum
Schluß VoTrT ugen steht, wırd Jedoch von 0€ selbst wlieder durch den
Hınweis auf bleibende Wiıdersprüche und den provisorischen Charakter
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der Lehrentwicklung im frühen auiertum eingeholt. Diıe biographische
1Zze endet mıt eıner nachdenkenswerten Aaudatıo auf eine „Theologıe
des Provisorischen.“

Abgesehen VOon den Schlußgedanken treten in dieser Kurzbiographie
theologische otıve und Glaubensüberzeugungen völlıg ın den Hınter-
ogrund Der gewiıchtigsten ese des Buches, wonach die unterschiedlichen
theologischen Posıtionen winglıs und Grebels siıch daraus ergaben, daß
der eıne „Im Rahmen städtischer Ordnun  66 dachte bzw andelte, während
der andere für kommunale Selbstbestimmung agıerte, greift urz. Die-
SC  3 Reduktionsmus ist methodologiısch und erkenntnistheoretisch W1-
dersprechen. Im 16 auf dıe Täuferforschung gılt relıg1öse Eınsichten,
die urc dıe Beschäftigung mıt der und dem christlıchen Glauben

werden, neben den sozıalen Bedingungen eiınes Menschen-
lebens als gleichrangige Triebfedern menschlıichen andelns würdigen.

Andrea Strübind

Helga Hiller, ÖOkumene der Frauen. Anfänge un Tu Geschichte der
Weltgebetstagsbewegung in den USA, weltweit und In Deutschland
Miıt vielen Quellen. Deutsches Weltgebetstagskomitee 1999, 455

Das spannende Buch glıedert sıch nach eiıner Eınleitung Hre dıe Autorın,
die in Amerıka und Europa viele Quellen erschlossen hat, in re1l große
Abschnitte. unachns ırd dıe Vorgeschichte und Geschichte des eltge-
betstags in den USA Von 800 bıs 950 dargestellt. (S 25-106) Daran
schlıe sıch das Hauptkapıtel „Von methodistischen Anfängen bıs ZUT
ökumenischen Feıier in West und Ost®® und beschreıbt dıe Geschichte
des Weltgebetstags der Frauen in Deutschlan vVvon 927 bis 960 S 106-
205) Schließlich folgen 162 Quellentexte, die geschickt ausgewählt sınd.
Sıe werden gewiß die weiıtere Erforschung aNrcscnh und vielleicht helfen,
frühe Zeıtzeugen befragen Der orößere Teıl dieser JTexte sınd Überset-
ZUungen AUSs Amerıka mıt nıcht wenıgen Beziehungen den methodisti-
schen Kırchen und baptıstıschen Bünden, dıe manchmal Ur dem Kenner
der amerıkanıschen Szene als solche erkennbar siınd. en den Veröffent-
lıchungen dQus andeskirchlichen Archıven in eutfschlan: sınd auch exte
dus dem errnnuter Archıv und besonders AUs verschıiedenen Zeıtschriften
der methodistischen Kırche zZusammengetragen. Am Schluß des Buches ist
neben einem Quellenverzeichnis VOT allem eine Übersicht mıt den aten,
Themen., Autorinnen und Herkunftsländer der Weltgebetstagsordnung vVvVon
920 bis ZUm Jahre 2002 (deutsch und engliısch) VoN Interesse.
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Die Autoriın, elga Hıller, ist Pfarrerın der ürttembergischen Landes-
kırche ach Studıium der evangelıschen Theologıe und Vıkarılat in
Deutschlan hatte s1e eın Studienjahr United Theologıca Seminary der
methodistischen Kırche in Dayton/Ohıio. Zehn re War sS1IE Öökumenisch In
der Frauenarbeit in Stein be1 Nürnberg ätıg Seıt 984 ıst S1e Pfarrerın In
ornwestheiım Dem natıonalen und internationalen Weltgebetstagskomi-
tee gehö S1e seıt vielen Jahren

Man ann elga Hıller und den Frauen diesem Buch UT gratulıeren.
ES ist, soweilt ich das übersehen kann, in dieser chronikartigen Publikation
ZU ersten Mal in Deutschlan: gelungen, Kırchengeschichte international

erfassen und auch geschichtlich bedingte konfessionelle orgaben
rückzustellen ogar ın den großen deutschen theologıschen Lexıka wırd
immer wıeder dıe Gesamtgeschichte der Kırchen dem kiırchlich-konfes-
s1onellen Hauptstrom orientiert, beschrieben als „evangelısche Kırche”,
und entsprechend dıe anderen Kırchen, dıe Ja auch evangelısche Kırchen
sınd, als „Sonderkirchen“ dargestellt. Tau Hıller hat sıch nıcht vVvon diesem
tradıtionellen vorökumenischen Schema einfangen lassen, sondern konse-
quen dıe internationalen ökumeniıschen Linien ausSsgcCZOSCNH. Der amerıka-
nısche Teıl der Weltgebetstagsgeschichte ist NnIC NUr „dıe Vorgeschichte”
für das, wWas dann in Deutschland geschah, sondern Ss1e wırd breıt angelegt
dargeboten. Es ist typiısch, daß die Geschichte 800 mıt einer baptisti-
schen Frau, Mary Webb, die den Rollstuhl gefesselt Wäl, beginnt Sie

den Gründerinnen der ersten Frauengesellscha Zur nterstüt-
ZUNg der 1Ssıon S 243 Damıt beginnen auch die Quellen (1'39 709-
211) Die eutsche Geschichte des Weltgebetstags beginnt 097 be1l den
methodistischen Frauen in eutschlan: und Österreich. Dıie tapfere und
unermüdlıch Lulse Scholz ın Berlıin, dıe zeıtwelse dıe Präsidentin des
Weltbunds methodistischer Frauen War und die eıne zentrale in den
nfängen der deutschen Weltgebetstagsarbeıit zwıschen 09727 und 950
spielt, wird gewürdigt. Das uch regt d} der rage weıter nachzugehen,

und wI1Ie die Weltgebetstage in den Freikırchen egangen wurden und
CS gelegen hat, daß} dıe innerdeutschen Öökumenischen Beziehungen

ange auf siıch Warten leßen Vielleicht g1ibt die vorlıiegende Studıe
auch unserem einen Impuls, dıe rec unterschiedliche Rolle der
Frauen in unseren Kırchen und Bünden eınmal SCHAUCT unter dıe Lupe
nehmen.

Weıte eıle der Veröffentlichung unterstreichen den ın diesem Jahr-
buch publizierten Beitrag „Freikiırchen und Okumene“ (S 15 1& 87)
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Ich wünsche der Arbeit VO  —; Pfarrerın Hıller in den Freikıiırchen w1e in
den Landeskirchen eiıne starke Beachtung, we1l S1E erkennbar macht, WIe
fruchtbar sıch lebendige ökumenische Gemeiımnnschaft für dıe Jeweıligen
Partnerkirchen auswirken annn und weıl SIE zugleic aran erinnert, daß
WIFr etwas versäumen, wWwenn WIr uns der ogrößeren Gemeimninschaft mıiıt Chrı-
sten und Christinnen anderer Kirchen verschließen.

arl Heınz Voigt

'alter Persson, In reihnel un Einheit Die Geschichte des Internatio-
nalen Bundes Freier evangelischer emeinden Aus dem Englischen
übersetzt Von Heınz Rıtter, bearbeitet von Gerhard Hörster, Bundes
Verlag 1999, 480 S mıt einem Bıld-Anhang (Amerikanischer Originaltıi-
tel ree and Unıted The Story of the Internationa Federation of ree
Evangelıca urches,
Der ufor dieser bemerkenswerten Geschichte stellt die Entwicklungen
und Erfahrungen des Internationalen Bundes Freier evangelıscher Gemein-
den IBFeG) Vvon Anfang in einen weıten Horıizont. unäachAs! zeichnet

seine Beobachtungen ber Veränderungen in der Gesellschaft und der
Weltchristenheıiıt in der zweıten des Jahrhunderts auf. Er erinnert

dıie 1egS- und Nachkriegszeıt und 945 {1), erwähnt die aufkom-
mende „Entwicklungshilfe“‘ Zusammenhang der zunehmenden Globalıi-
sierung und führt schließlich die Lintie bis ZU Fall der Berliner Mauer
weiıter. Kırchlich weiıst Persson auf tiefgreifende Umgestaltungen 1inN-
nerhalb der Christenheıt hın In olge der von dem methodistischen Oku-
meniıker John Mott Star‘ geförderten Weltmission sSe1I die Christenheit Jün-
CT und armer geworden, der Ökumenische Rat der Kırchen wurde 948 in
Amsterdam gebildet, dıe Lausanner ewegung nahm iıhre Tätigkeıt auf,
das Zweıte Vatikanısche Konzıl veränderte das Bıld der römisch-katholi-
schen Kirche Diese weıtreichenden Veränderungen bılden den Rahmen, in
den Walter Persson die Bıldung und Wirksamkeit des stellt Er er-
weıst sıch insofern als eın hervorragender Interpreter dieser Geschichte, als

selbst von A ] Generalsekretär und vVvon G Präsıdent
dieser Vereinigung SCWESCH ist Als erfahrener kirchenleitender eologe
beschreibt der Schwede auf dem Hıntergrund seiner Zugehörigkeıt Zzu
Schwedischen Missionsbund 1Im Umifeld der skandıinavischen Staatskır-
chentradition das Profil Freier evangelıscher Gemeıinden. In fünffacher
Weise interpretiert CT „ FYTeL. „Evangelisch“ meınt auf bıblıscher Basıs.
„Gemeinde Un und  “ die unter eıner Überschrift zusammenbündelt,
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entfaltet S1e als (1) nıcht Sekten, (2) als ökumenisch, (3) Jedoch nıcht
grenzenlos, (4) CcsS folgt das Geme1ıindeverständis und Hınweise auf (5) Na-
tionale Organısatiıonen und (6) Zusammenarbeiıt. In einem weiıteren Kapıtel
wird, wI1e VonNn einem Bund utonome Gemeınnden erwarten ist, die
Bedeutung der Ortsgemeıinden entfaltet

Das en der eutigen Freien Gemeinden stellt CT in den Zusam-
menhang eınes geschichtlich langen Stromes und grei hınter dıe eIOTr-
matıon zurück, erwähnt eıne Anzahl ewegungen (Pıetismus, Erwek-
kungsbewegung) und Kırchen (Waldenser, Hussıten, Quäker, USW.). Ahn-
iıch weiıt greift der Autor in seinem Kapıtel „Die und die Gemeıin-
den  66 ausS, der in gleicher Weıse das Kapıtel „Das Lıied der Glaubenden“
folgt, ber den deutschen TrTaie und andere europälsche Textdichter
der Freien evangelıschen Gemeıninden hınaus bezıeht er auch dıe
er John und Charles esley, den großen Engländer Isaac W atts und

Zinzendorf mıt eın Die gleiche Beobachtung kann INnan in dem
Kapıtel ber dıe Erweckungsbewegungen machen: kuropa, ord-Amerıka
und Asıen WI1Ie Afrıka Erst nach der Vorstellung dieses weıten Feldes wiırd
die Entstehung und Festigung des ausführlich geschildert. Namen
werden genannt, beeinflussende Faktoren erkennbar gemacht, dıe
der Jungen Generatıon eım Aufbruch internationaler Gemeimnschaft DC-
würdigt, Debatten ber theologische Unterschiede erwähnt und schließlich
eıne Zukunftsperspektive gezeichnet. Sıe markıert, „Warum CS eınen nter-
nationalen Bund geben mu (S 195-225) und wagte „Eıne Theologıe für
den Internationalen Bund“ S 226-246). Schließlich geht S1e auf dıe
„Auslands-Miıssıion“ e1ın, wıieder mıt einem historischen Dıskurs ber den
in Deutschlan umstrıttenen Fredrik Fransson (1852-1908)°. Dıe Darstel-
lung der gegenwärtigen Sıtuation in den früheren totalıtären Staaten g1bt
einen knappen und aufschlußreichen Einblick in die dortige Arbeit. Diese
Darstellung wiırd im Anhang durch eine Übersicht der 78 Mitgliedsbünde
von Belgien bıs Veremigten Staaten VoNn Amerıka ergänzt S 340-438),
der eine Auflıstung Von Theologischen Seminaren in 14 Ländern folgt (S
439-462). Außerdem umfaßt der Anhang eıne Übersicht ber dıe tu-
ICH und Leıitungskräfte (S 289-303) und eıne „Chronik“, dıe mıt der Bıl-
dung der ersten Freien Gemeinde In Bern 829 beginnt und mıt der
Vollversammlung des 998 abschließt S 304-339).

ESs handelt sıch 1er eın äußerst informatives Werk Eıinerseıts ist CS
eiıne andDuc ber dıe Verbundenheit der utonomen Gemeinden 1in-

August Jung, Vom Kampf der er, Fredrik Frason (!) und seine Miıssıonsmethoden,
7T7- Bıographische Anmerkungen: Frederik (!) Franson, 265

306



BUCHBESPRECHUNGEN

erhalb des e andererseıts erfa Aspekte ihrer Geschichte und
Darlegungen ber hre Theologıe. Jede dieser Perspektiven hätte eıne Wür-
digung verdient. Da das im Rahmen dieses Beıtrags nıcht möglıch ist, len-
ke ich dıe Aufmerksamkeıit in diesem ökumenischen anrbDuc der Freıkiır-
chenforschung auf dıe rage der zwıischenkırchlichen Beziehungen. ZU-
nächst atme dıe Anlage dieses erkes einen weıten ökumenischen elst,
der die Freien evangelischen Gemeinden 11UT im Kontext der Ge-
SCNICHTE der Christenheıit Wäas immer das ist sehen all Nıcht der Geist
der Abgrenzung hat den Autor erfüllt. br chenkt dem angstfreien, es
in dıe ahrne1 renden Geist Vertrauen und findet darın eiıne rfreulı-
che eıte Der Autor beschreıibt ZWalr die Zurückhaltung Von Mitglıedern
1im BFeG gegenüber dem OÖOkumenischen Rat der Kırchen, aber bıllıgt
nıcht alle Vorurteile. Er nımmt das rgumen auf, der Okumenische
Rat könnte sıch eıner „Weltkırche“ entwıckeln und bemerkt dazu, daß
dies eine Meınung sel, A dıe in der Verfassung des Weltrates der Kırchen
keinerle1 Grundlage S 36) uch dıe Befürchtung des Synkretismus
nımmt CO auf und dıe rfahrung, daß einige Miıtgliedsbünde 1im Internatio-
nalen Bund noch heute vVvon Kırchen unterdrückt werden, die Weltrat
der Kırchen gehören ber der GemeıiLndebund in chweden se1 Öökume-
nısch eingestellt und arum auch seıit der Gründung 948 in Amsterdam
Mitglıed des Ökumenischen Rates in enf. Der weıtsıchtige Persson S1e
dıe ÖOkumene als „Instrument“””, Freiheit gewinnen. Im Rückblick
ekennt Or „Seıt damals hat UuNseTITC Mitglıedschaft bedeutet, daß WITr als
anerkannte Kırche uUNseTEeN Standpunkt durchhalten konnten, der mÖg-
ıch machte, uUuNnseTE Überzeugung Von eiıner evangelıkalen und freiıen Ge-
meınde innerhalb aller anderen Kırchen 1im eltrat der Kırchen ZUT Spra-
che bringenBUCHBESPRECHUNGEN  nerhalb des IBFeG, andererseits erfaßt es Aspekte ihrer Geschichte und  Darlegungen über ihre Theologie. Jede dieser Perspektiven hätte eine Wür-  digung verdient. Da das im Rahmen dieses Beitrags nicht möglich ist, len-  ke ich die Aufmerksamkeit in diesem ökumenischen Jahrbuch der Freikir-  chenforschung auf die Frage der zwischenkirchlichen Beziehungen. Zu-  nächst atmet die Anlage dieses Werkes einen weiten ökumenischen Geist,  der die Freien evangelischen Gemeinden nur im Kontext der gesamten Ge-  schichte der Christenheit — was immer das ist — sehen will. Nicht der Geist  der Abgrenzung hat den Autor erfüllt. Er schenkt dem angstfreien, Gottes  in die Wahrheit führenden Geist Vertrauen und findet darin eine erfreuli-  che Weite. Der Autor beschreibt zwar die Zurückhaltung von Mitgliedern  im BFeG gegenüber dem Ökumenischen Rat der Kirchen, aber er billigt  nicht alle Vorurteile. Er nimmt z. B. das Argument auf, der Ökumenische  Rat könnte sich zu einer „Weltkirche“ entwickeln und bemerkt dazu, daß  dies eine Meinung sei, „die in der Verfassung des Weltrates der Kirchen  keinerlei Grundlage hat.“ (S. 36). Auch die Befürchtung des Synkretismus  nimmt er auf und die Erfahrung, daß einige Mitgliedsbünde im Internatio-  nalen Bund noch heute von Kirchen unterdrückt werden, die zum Weltrat  der Kirchen gehören. Aber der Gemeindebund in Schweden sei ökume-  nisch eingestellt und darum auch seit der Gründung 1948 in Amsterdam  Mitglied des Ökumenischen Rates in Genf. Der weitsichtige Persson sieht  die Ökumene als „Instrument‘“, um Freiheit zu gewinnen. Im Rückblick  bekennt er: „Seit damals hat unsere Mitgliedschaft bedeutet, daß wir als  anerkannte Kirche unseren Standpunkt durchhalten konnten, der es mög-  lich machte, unsere Überzeugung von einer evangelikalen und freien Ge-  meinde innerhalb aller anderen Kirchen im Weltrat der Kirchen zur Spra-  che zu bringen ... Die Mitgliedschaft im World Council of Churches gab  manchmal die Gelegenheit, die Ungerechtigkeiten ins Gespräch zu brin-  gen, unter der z. B. die Freien evangelischen Gemeinden in Griechenland  und Bulgarien zu leiden hatten und noch haben ...“ (S. 37) Persson stützt  seine These mit einigen konkreten Beispielen ab. Paul E. Larsen, der Präsi-  dent des IBFeG hat 1995 ausgesprochen, daß er „seine verschärfte Auf-  merksamkeit ...“ darauf richten will, daß die Nähe zu Christus und das Ge-  bet um die Einheit, auch ein „ökumenisches Verlangen“ hat (S. 56). Einer  der beiden schwedischen Zweige des IBFeG ist in vielen zwischenkirchli-  chen Verbindungen engagiert: Dem schwedischen Christenrat (der wohl  unserer AcK entspricht), dem Freikirchenrat, der Bibelgesellschaft, dem  ökumenischen Frauenrat und anderen Vereinigungen. Als Gründungsmit-  glied internationaler ökumenischer Körperschaften gehört er dem Nordi-  307Die Miıtglıedschaft iIm or Councıl of Churches gab
manchmal die Gelegenheıt, dıe Ungerechtigkeiten 1Nns espräc T1n-
SCNH, der dıe Freıen evangelıschen Gemeıinden ın Griechenland
und Bulgarıen leiden en und och en c  2 S 37) Persson stützt
seine These mıiıt einıgen konkreten Beispielen ab Paul Larsen, der Präsı-
dent des hat 995 ausgesprochen, daß cT „seine verschärfte Auf-
merksamkeit .. darauf richten will, daß die ähe TISTtUS und das Ge-
bet dıe Eıinheit, auch eın „„ökumenisches erlangen“ hat (S 56) FEıner
der beiden schwedischen Zweige des ist in vielen zwıischenkiırchlı-
chen Verbindungen engagılert: Dem schwedischen Christenrat (der ohl
uUunserer AcKk entspricht), dem Freikirchenrat, der Bıbelgesellschaft, dem
ökumenischen Frauenrat und anderen Vereinigungen. Als Gründungsmit-
glied internatıonaler ökumenischer Körperschaften gehö dem Ord1-
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schen OÖkumenischen Rat d der Konferenz kuropäilscher Kırchen
dem Reformierten Weltbund (übersetzt mıt Welt-Allıanz Reformierter Kır-
C  en und dem Weltrat der Kırchen mıt Sıtz in enf. ESs legt sıch dıe rage
nahe, ob dıe ökumenische enner der Freien evangelıschen Gemeıninden
in chweden 1im Zusammenhang steht mıt der führenden ökumenischen
Persönlichkeit des lutherischen Erzbischofs Nathan Söderblom, der in den
en nfängen der OÖOkumenischen ewegung den schwedischen Freıkıir-
henrat bewußt anerkannt (und ann in dıe Vorbereitungen der ersten
Konferenz von „Tate and Work‘®*® in OcKhNolm 9725 mıiıt einbezogen hat
Auf diese Weıise ist seın Einfluß bıs In dıe Vorgeschichte der Ver-
ein1gung evangelıscher Freikiırchen in eutschlan hıneın wırksam WOT-
den Allerdings spielt für die Nachkriegsökumene In Deutschland auch dıe
erbe, aber zwischenkiırchlich integrierende Persönlichkeit von Martin
Nıemöller eine maßgebliıche olle, dıe solche Folgerungen nıcht hervorzu-
bringen ausreıchte. Tro  em, eıne Untersuchung ber dıe Tun: unter-
schıeadliche Positionen ware für die Freikırchenforschung eın interessantes
Projekt (jJanz davon abgesehen, da Präses Kar ! Heınz Knöppel innerhalb
der Arbeıitsgemeinschaft Christlicher Kırchen in Deutschland sehr aktıv
dıe Vorbereiıtungen für das = mıt der vorangetrieben hat, daß
erkennbar wird: auch in uUuNnserem an g1bt eıne gute Basıs des Ver-
trauen

och einmal: Das Buch nthält viele Einsiıchten und Informationen, dıe
hıer nıcht angesprochen werden können. Wer sıch über Theologıe, Ge-
schıichte, Struktur und Ausbreıiıtung der Freien evangelıschen Gemeinden
authentisSc informiıeren wiıll, der ann diesem Buch, das INan durchaus
als kommendes Standardwerk bezeichnen kann, nıcht vorübergehen. Es
bleıibt Schluß bemerken, daß dıe deutsche Ausgabe dem weıt ber
seiıne „Kırche“ hınaus bekannten früheren Bundsvorsteher der FeG in
Deutschland, Wılhelm Gilbert gew1idmet ist, dem der gegenwärtige
Präses des Bundes in Deutschland, eier Strauch, in seinem OrWO gC-
uüuhrende Worte der Anerkennung wıdmet. Es ist dem Übersetzer Heınz-

Rıtter eın Wort der Anerkennung >  9 der die Mühe auf sich
hat, dieses umfangreiche Werk für die deutschen Leser zugäng-

ıch machen.
Kar/ ! Heınz Voigt
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ere Tidball, Reizwort Kvangelikal. ntwicklung einer Frömmig-
keitsbewegung. euifsche Ausgabe herausgegeben vVvVOonN Dieter Sackmann.
Vorwort alter Klaıber und Eınführung des Herausgebers, Christliches
Verlagshaus, Stuttgart 1999, 400

Das Buch des baptiıstischen Autors, übersetzt Von einem methodistischen
Theologen, erscheımnt im Christliıchen Verlagshaus. Es zie auf den Leser
1im evangelıkalen w1ıe iIm nicht-evangelıkalen Bereıich, weiıl auf einer
sachliıchen Basıs Informationen bietet, die für el Seıiten anregend, teıl-
welise herausfordernd sınd.

Dieter Sackmann, früherer Dozent für Praktische Theologie metho-
distischen Predigerseminar, hat dem Buch eıne umfangreıiche Eınführung
beigegeben S 1 1-44), das uch eiınes englischen Autors mıt dem
kirchlichen ontext in Deutschlan verbinden.

ach weılteren Geleitworten und eiıner Einführung des Verfassers, der
sıch selber als eın eologe mıt einer reichen denominationellen Tradıtion
evangelıkaler Prägung vorstellt, beginnt CI, zunächst die „Geschichtlichen
urzeln“‘ der evangelıkalen ewegung auf dem Hıntergrund eines heute
weltweıten grandıosen Fortschriutts bloßzulegen. Er beschreıibt darın
gleich, wI1Ie sich die evangelıkale ewegung selbst versteht: weltwelıt, über-
konfessionell und in einem Sınne pluraliıstisch („Evangelıkale
Vıelfalt‘®). Danach streıift der Autor Kurz, wWwI1ıe evangelıkale Frömmigkeit
neben anderen Strömungen in ewegung Ist und erwähnt Katholizısmus,
Liıberalismus und Fundamentalısmus. Schließlic wirft einen 1C auf
dıe Kritiker der evangelıkalen ewegung, denen sıch auch „evangelı-
kale Abweichler“ befinden. Danach werden dıe Wurzeln aufgedeckt. Wes-
ley und Whıtefield und dıe Anfänge des Methodismus innerhalb der anglı-
kanischen Kırche werden genannt, ann Wıllıiam arey, der Gründer der
Baptistischen Missıonsgesellschaft. Innerhalb der Kırche VonNn England
werden Samuel Walker VonNn Iruro in Cornwall, der Methodismus be-
sondere Erfolge erzielte, Wıllıam Grimshaw und andere genannt Der inNn-
neranglıkanısche Einfluß der methodistischen ewegung schimmert urc
795 kam 6S ZUuT Londoner (anglıkanıschen) Missionsgesellschaft, die auch
früh Basler Miss1ionare Aaus eutfschlan! aussandte. 799 wurde die elı-
g1Öse Traktatgesellschaft gegründet, 804 olgte die Britische und Auslän-
dische Bıbelgesellschaft. eıtere Eıinflüsse 1im Jahrhundert werden
aufgezählt. Schließlic wırd auf Charles Finney, 00dy,

Smith hingewilesen. Sıe bestimmen die zweıte evangelıkale Erweckung,
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die in dıe eruhmte eswick-Bewegung (mıt ihren Auswirkungen auf
dıe Blankenburger Allıanz-Konferenz) einmündet. Schließlich werden
Anfang des Jahrhunderts Verbindungen hergestellt Reuben JOFr-
TCYV, G1psy mı1 und van Roberts Dabe!1 ann die auch ach Deutsch-
and wıirkende rweckung vVvon ales 905 nıcht unberücksichtigt bleiben,
SCNAUSO wIie dıe danach aufbrechende Pfingstbewegung. en diesem
einflußreichen Strom auf der britischen Nse wiırd ann dıe Geschichte der
Evangelıkalen in den USA kurz, aber auch 1er zeıtlich weiıt ausholend be-
schrieben: Sie beginnt mıt den Männern der Ersten Großen Erweckung:
onathan Edwards und George Whıtefield, aber auch Giılbert JTennent, Sa-
mue] DavIies und aVl Brainard. Dıie Linie wiırd bis 1LV Graham und
Charles Fuller AUSSCZOCHI, einschließlich „Jugend für Christus“‘ und dem
ufstieg der „Neuen Christlıchen Rechten“ mıiıt Jerry Falwell und Pat RO-
bertson

In diesem historıschen eıl ist bemerkenswert, WIe Wdads 1an alleın
der genannten Personen und Institutionen erkennen kann, alles, Wädas WIFr
tradıtionell als Erweckungsbewegung, Heiligungsbewegung und vangelı-
satıonsbewegung bezeichnen, auch im evangelıkal orientierten „Evange-
ıschen Lex1ıkon für Theologıie und Gemeinde“, findet 1er seiınen Platz
innerhalb der evangelıkalen Geschichte seinen Platz ES entste eın Bıld
der evangelıkalen ewegung, das bestimmt ist vVvOon dem ıllen ZUur Inte-
gration, der Vıelfalt, der Reichtums Hıer wırd nıcht auf Abgrenzung hın
gearbeitet, weder konfessionell (Schrıift und ‚konfessionelles‘ BekenntniSs),
noch wırd der amp geführt mıt der Ankündigung Bekenntnis-Kıir-
chen/Gemeinden. Wenn INnan die wesleyanıschen Wurzeln der evangelıka-
len ewegung ernst nımmt, ann ann INan SIE N1ıICcC als eıne BekenntnIis-
ewegung der „reinen Lehre“, die verteidigen gilt, sehen, sondern
als eine ewegung, die sıch AdUus 1e denen zuwendet, denen es MIsS-
SION gıilt ber da führen deutschen Wurzeln neben angelsächsischen, wıe
dıe egegnung deutscher Evangelıkaler mıt dem Weltevangelıkalismus in
der Vergangenheıt gelegentlich aufregend geze1igt hat, eın anderes Ver-
ständnıs. Man ann aum „evangelical“ mıt „Evangelıkal“ gleichsetzen.
Wenn durch dieses Buch gelıingt, die deutsche evangelıkale ewegun
stärker dem historischen Ursprung anzunähern, ann wird eiıne
Aufgabe rfüllen können, dıe vielleicht auch in Deutschland den Kaum
Schaifien hılft, den S1Ie nach den Darstellungen Tıdbells in anderen Ländern
bereıts gefunden hat und immer mehr findet. ackmanns freundliche Eın-
leitung ı1l helfen, diese Brücke finden
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Im zweıten Teıl des Buches werden evangelıkale Lehrinhalte beschrie-
ben Evangelıkale und die ıbel (S 139-162), Evangelıkale und die ErIÖ-
SUunNng S 63-183), Evangelıkale und dıe ekehrung S 184-209), Evange-
lıkale und dıe Letzten inge 210-233), Evangelıkale und dıe Kırche
S 234-258), Evangelıkale und sozlales Handeln S 259-281) sowie E van-
gelıkale und Spirıtualität S 282-305). Dıiıe 1er entTialteten Grundanlıegen
evangelıkaler Theologıe sınd gerade für dıe TILIKer der ewegung eıne
konzentrierte Informatıon, die nıcht davor zurückschreckt, auch CANWA-
chen zuzugeben und eli1lzıte benennen. Man ese die Hinweise
auf dıe der Ekklesiologıie und die beiden Abschnuiıtte ‚„‚Anti-Ökume-
nısmus“ und „Pro-Ökumenismus“ S Za In einem abschließenden Ka-
pıte] stellt der ufor seiıne rwägungen Evangelıkalısmus heute und
MOTSCH VO  E Dıiıe englische 1C ist wıe dıe Sprache des Autors erfri-
schend Bıbliographie, Sach-, Namen- und Bıbelstellenregister schliıessen
den and ab Besonders erwähnt sel, daß der Übersetzer die Anmerkungen
eiınes Jeden apıtels mıt deutschsprachigen „Lesevorschlägen“ begıinnt, da
die zıtierte I_ ıteratur naturgemäß überwiegend englisch-amerikanıschen
Ursprungs ist

och mal ıtıker und Evangelıkale können VonNn dıesem uch profitie-
Ien Vielleicht ann 6S helfen, Verurteilungen und Anmaßungen über-
denken und damıt dem Evangelıum selbst den Weg bereıten, dıe Herzen
und Köpfe derer erreichen, für dıe dıe frohe Ofscha: SchiecC  iın ist

arl Heınz Voigt

George Raymond Beasley-Murray, Die chrıstliche quie. iıne Untersu-
chung über ihr erständnis Geschichte un egenwarrt. TOCK-
haus Verlag, upperta 998 achdruc der Auflage Oncken
Verlag 546

ach Jahren ist dieses Standardwerk des baptıstıschen Theologen,
übersetzt VonN Prof. Dr Günter agner, STAg in Rüschlikon (Schweıiz),
NEU erschiıenen. ine ausführliche Besprechung ist für die nächste Ausgabe
der FREIKIRCHENFORSCHUNG vorgesehen.
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Theology ofCount Nıcholas Ludwig von Zinzendorf. Bethlehem
Wınston-Salem Moravıan Church in America, 998 VI 346

38 Jung, Martin Frauen des Piıetismus. Von Johanna Regina Ben-
ge] bis Erdmuthe orothea vVvon Zinzendorf. Zehn Porträts. (jüters-
oh 998
Darın Henriette Katharına VON Gersdorff, Zinzendorf und Anna
Nıtschmann
Kunick, Hans-Jürgen: Die KöÖönıigsfelder Zinzendorfschulen in der
Zeıt des Natıonalsozialismus. Geschichte der Schulen1933-1944,
128 (zugleich als Unıiıtas Fratrum Heft 43)
Podmore, Colin The Moravıan Church in England,
Oxford Clarendon Press 1998, 332
SOrZ, Theo Leuchtzeichen Wege Miıt den Losungen en
euhausen-Stuttgart: Hänssler 1998, 138

Aufsätze, Artikel
42 Frühauf, Stefan: Die Früauf 1im Dienst der Herrnhuter Brüder-

gemeine. Von Gotha nach Amerıka, Dänemark und Rußland In
Archıv für Famılıengeschichtsforschung. Maärz 1998, 48-56

43 Gärtner, Burkhard und ans-Bea Motel. Die Entstehung der
Losungen. In Unitas Fratrum (1998) 133312471
A Winfred The Funection of Hospitalıty and Economic
Enterprise Reflected in Herrnhuts Management of its Congre-
gatıon in Russıa. In Transactions of the Moravıan Hıstorical SO-
cıety (1998), F607 (Betrifft die Gemeiminde arepta
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45 Krieger, Martin: Vom Brüdergarten' den Nıkobaren Die
Herrnhuter Brüder in Südasıen. In Der nNdısche Ozean in histori-
scher Perspektive. He VON Stephan Conermann. Hamburg
Verlag 1998, 209-244

46 Reichel, Hellmut: Zinzendorfs Studienze1i in Wıttenberg. ıne
Vorlesung VonN Gerhard Reichel. In Unitas Fratrum (1998) 9-

47 Schneider-Böhklen, Elisabeth Henriette Louise VonNn Hayn —
Die Herrnhuter Liederdichterin. In Unvergessen Gedenk-

tage 999 Hg VonN Kurt Rommel uttga: uell 1998, ST

48 Schneider, Hans: Zur Datierung der Sammlung VonNn Zinzendorfs
»Freiwillige Nachlese«. In Unıiıtas Fratrum 44 (1998)
SoMNMEer, Elisabeth Gamblıing wiıth God The Use Lot Dy the
Moravıan Brethren In the Eıghteent Century. In ournal of the
Hıstory of Ideas 1998, 26 7/-286
Stead, Geoffrey. Crossing the antıc The Fıghteenth-Century
Moravıan Experlience. In Transactıons ofthe Moravıan Hıstorical
Society 3() (1998) 2336
Weigellt, Horst eorg Matthäus Holbig und die Herrnhuter Brü-
dergemeıne. Der mıßlungene Versuch einer Integration In die
Brüdergemeine in der etiterau In Pıetismus und Neuzeıt
(1998), 116-129

Evangelisch-Freikirchliche Gemeinden Baptısten

Selbständige Veröffentlichungen
572 Andijelic, ilenko Christliıcher Glaube als prophetische elıgion.

Walter Rauschenbusch und Reinhold Nıebuhr Frankfurt 1998,
213

Rauschenbusch, amerıkanıscher baptistischer eologe deutscher
Abstammung, als Vorbild für 1eDunNnrs prophetische Theologie

53 Baptıstengemeinde AugsburgZl ugsburg 1998, 46
54 Nittnaus, Lothar Baptisten Herkunft und Geschichte in Basel

Allschwiıl 1998, FAS (Maschinenschrıift)
55 OZ2O0N, Frank 'Kırche 1Im Hof Gemeıinde für Menschen!\‘. 100

Jahre illusfirıerte eSCHICNTE der Evangelıisch-Freikirchlichen Ge-

317



meılnde in Berlin-Charlottenburg. Berlın 1998, 8 3
150 Jahre Evangelısch-Freikirchliche Gemeıinden

Baptısten ın Bremen und UMZU Hg Vvon der Kreuzgemeinde
Bremen. Bremen 1998, 186

S} re Evangelısch-Freikirchliche emennde Celle 8-1
1998,

58 Graham, 1LV SO wIe ich bın Die Autobiographie. Gilessen 1998,
760
100 Jahre Baptıstengemeinde Harburg. Hamburg 1998,
eyer, aul |Evangelısch-Freikichliche Gemeinde] Herchen und
GerressenKWındeck-Gerressen 1998,
Vom Lokomotivdepot Zzum Gemeindezentrum. Eıne Kırche unter
amp Kelsterbach 1998,
Festschrı Jahre Evangelısch-Freikirchliche Gemeiinde Lands-
hut Landshut 1998, 2

63 Festschrift A Geburtstag VONN Vorsteher Dr Wolfgang LD
Hg VO Diakoniewerk Bethel Berlın 998

ıne ammlung VonN Predigten und Vorträgen dUus den Jahren 993 bıs
998%
Festschrift ZUT Eınwelhung der Kreuzkırche. Evangelisch-Frei-
kırchliche Gemeıinde Mainz. Maınz 1998, 4()

65 re Evangelısch Freikıirchliche Gemeinde
Baptısten Neubrandenburgz. Neubrandenburg 1998, 35
Neidhardt, Christoph (Redaktion): z re Baptisten-Gemeinde
ürnberg ürnberg: Athmann 1998, 119

67/ Reinke, 00S und Jürgen ischlier Dynamıiısch leiten. Entwurf
eines freikiırchlichen Leitungsverständnisses. Bonn 1998, 127

68 Spur der 1e 125 re Christliıche Wohnstätten Schmalkalden.
Schmalkalden 1998,
Schreiber, Tılman Die soteriologische Bedeutung der Auferwek-
kung Jesu Christiı in gegenwärtiger systematiıscher Theologie. 15S
Frankfurt, Berlin, Bern 1998, 296
In seiner Dissertation be]l Prof. esCcC erörtert der freikirchliche
Pastor die Heilsbedeutung der Auferstehung VON ultmann bis Pannen-
berg und an auch den Ansatz des baptıstıschen Theologen Thor:
ald Lorenzen.
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Was hast du, das du NIC empfangen hast Dr Eduard Schütz Zum

Geburtstag. Hg VOonNn Harald Becker Berlın 19958, 188
(mıt Auswahlbibliographie und Kurzbiographie)
Dr Schütz WalrB085 Dozent für Systematische Theologie Theo-
logischen Seminar des Bundes Ev.-Freikirchlicher Gemeinden, seıt 978
dessen 1rektior.

f Jelten, Margarete: Wurzeln und Anfangszeıt der emeınnde Tem-
plin Entwurf einem historischen Bericht. Bremerhaven 1998,

Wendel, Ulrich: Gemeinde in ra Das Gemeindeverständnis in
den Summarıen der Apostelgeschichte. Neukıirchen 1998, 303
Die Hamburger Diıssertation eines Pastors 1Im Bund Ev.-Freikirchlicher
(jemeımden.

73 zeske, („ünter: Gemeindepädagogik In der Praxıs. Bornheiım
1998, 190

Aufsätze
Bärenfänger, Manfred: Wege zueinander finden Ökumenische
Anfänge miıterlebt In Die Gemeinde (1998) 30f

F5 Brol, AMLAN: 'Wenn Essiggurken Seelen hätten...' In Sonntag A
(1998), PE
Kurzportrait der Baptısten urc den katholischen Autor In eiıner atho-
ischen Kırchenzeıtung.
Dziewas, Ralf und Bernd Wittchow (Bearb.): Fertig für die ZÜ=
kunft? Beiträge ZUIN Umgang miıt den Akten der Staatssicherheit in
der ehemalıgen DDR (Voten VoN oachım aucC Michael Holz,
Christoph Müller, Johannes Rosemann). In (1998)
206-246
Eisenblätter, Winfried: Die Juden und die 'Menschenrechte!'. In
Was hast du Il Nr 70), 159-165

78 FOornacon, Frank. Vor und ainter den Barriıkaden. In Die Ge-
meınde (1998) Äs
Skizze des polıtischen Bewußtseins der Baptisten In eutschlan
Fornacon, Frank. Eingeschränkte Perspektiven dıe Juden 1Im
Blıckfeld der Baptisten. In Die Gemeinde (12998), A

80) Geldbach, Erich Eın Positionspapier Zum ‚Petrusdienst‘ AUS bap-
tistischer 1C In eo Quartalschrıift 178, 1998, 141-149
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81 aC Erich Zur rage der Autonomıie der Ortsgemeinde 1im
Baptısmus. In Harald Becker, rICc aC urt Jägemann,
Gerhard Neumann, Erhard Rocke]l (Hg.), Was 1as du das du
NıIC empfangen hast Dr Eduard Schütz ZUM sıebzigsten Geburts-
tag, Berlın (WDL  -Verlag 1998, 9-20
Geldbach, Erich Licht- und Schattenseıten des Independentismus.
In Blickpunkt emeınnde IA (1998), 20-26

83 Großmann, Siegfried: Gebet als persönliches Gespräch mıiıt ott
In Una Sancta (1998), 294-298
Grofßmann, Siegfried: Christliche Identität in der Oritentierungs-
krise der Postmoderne In Theologisches espräc (1998) Z

8 Lotz, Denton: Der Baptıstische Weltbund In Una Sancta (1998)
AI

Lütz, Dietmar: Gesandt in eiıne nachchristliche Gesellschaft. In
Was nas du Nr 70), 105-120
Mallay, Hans-Harald. (Gott ıst einer"'' Zentrale Aussagen des
Jahwe-Glaubens In ZThG (1998) 256265

88 Niedballa, Thomas: Der Baptısmus als Famılıen-System ohne
Beziehungen. In ZThG (1998) 30-52
Niplmüller, Thomas: 'Der belıebige ensch' Postmoderne Strate-
gievirtualıtät. In (1998), TU

O() Oncken-Archiv des Bundes Ev.-Freikirchlicher Gemeınnden. In
Freikiırchen-Forschung (1998), 240747
Pohl, Gedächtnis und Vermächtnıis. Persönliche Erinnerun-
SCcCh al Z re GCK in der DD  7 In Ökumenische Rundschau

(1998), 80-86
Rösler, AaAuUS 'Diıe Bıbel hat die Schuld daran!'. Die gemeInsamen
Wurzeln Vvon Dıakonie und Baptısmus. In Die emeınnde
(1998), A4f
Rosemann, Johannes: Tradıtion theologischer Schrittmacher der
geistliıcher Bremser? Was VO der Väter' bewahren
gilt In ZThG (1998) 9-29
Russell, David Baptists ın Central and kastern Europe in the
Post-War Years. Recollections and Reflections. In The Baptıst
Quarterly (1997), 193-201

05 Schreiber, Tilman: Taufe und Mitgliedschaft in der Prax1s der
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Freikırchlichen evangelıschen Gemeinde oes In Was hast du
(Nr 70),
ScHütz, Eduard: Tauferinnerung und Taufaufschub Wege ökume-
nıscher Verständigung? In ZIhG (1998), VE

0'/ Schütz, Eduard. Die 7Zwe1i-Reiche-Lehre der Barmer Theologı1-
schen Erklärung 934 In Freikirchen-Forschung (1998), P

0S Spangenberg, Volker: Was glauben WIr heute? Thesen In ZThG
(1998) 303337

Stanullo, Irmgard: Meıne Erfahrungen mıt der Okumene. In Oku-
menische Rundschau (1998), 121

100 Strübind, Andrea Dıie freikirchliche Forderung nach „JIrennung
InVon aa und Kırche“ angesichts dıiktatorischer Systeme

Freikirchen-Forschung ()  x (1998) 86-10
101 Strübind, Andrea: Thesenpapier ZUr Zusammenarbeit von Landes-

kırchen und Freikırchen Vorlage 1Im Synodalausschuß für Ökume-
und 1ssıon der Ev Kırche in Berlin-Brandenburg im Oktober

994 In ZIhG (1998) 2A2
102 Strübind, Kim: ktappen der 'Vergegnung‘. Christentum und ntı-

semiıtismus. Miıt nhang: Zum Verhältnis VOoONn Juden und Christen
ıne Handreıichung für dıe Gemeıunden des Bundes Ev -Freikirch-
ıcher (Gemennden. In ZThG (1998), 161-201

103 Swaral, (/we nfragen die baptistische Aufnahmepraxıs aus

ökumeniıischer und seelsorgerlicher Perspektive mıiıt dem Versuch
einer Antwort In Blıckpunkt Gemeiminde (1998), 5-13

104 Swaral, [ /we Das Schriftverständnis im Baptısmus. In Theolo-
gisches Gespräch (1998), 4657

105 Wittchow, Bernd. Johannes Schneider. Eın baptistischer Exeget
und Lehrer In (1998),

106 0OZ2O0N, Frank. 'Die hre (jottes ist der lebendige ensch' (Got-
tesdienst als Seelsorge. In ZThG (1998), 13 1160

107 Wolf, Christian: Der Kompromıiß als Möglichkeit christlıcher
Ethık. in Was hast du Nr 70),
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Kvangelisch-Methodistische ırche

Selbständige Veröffentlichungen
108 Bolleter, Heinrich OFrWOF: Kırche und Welt Aln Begınn des

drıitten Jahrtausends/ Church and World al the Beginning of the
third Millenium. Dokumente der rıtten internationalen Onsulta-
tiıon der Evangelısch-methodistischen Kırche, Wiıen/ Österreich
März bis Aprıl 9953
Enthält olgende eiıträge ne die Bıbelarbeiten):
Kenneth Carder, IS the Church still of God?, 62-74: Wılliam
Oden, Response o Bıshop Kenneth Carder, 75-78; Manfred Mar-
quardt, What does Constitute uthorı1 In the Church?, /9- 86; Tho-
INnas angford, Church and uthor1 87-93; Mındıng what We S5Say
etoric ın Christian Conference, 94-106; James Oogan, peakıng the
ru In LOVe, (7 14; Miıchel eyer, elche Einheit streben WIT als
Evangelısch-methodistische Kırche an’?, 115-128; Helmut Nausner,
What ınd of Unity Are We United Methodists Striving at7. 129-138;

Harman, Some Legıtimate Expectations for Institutional eiIiorm
and Renewal| of Missı1on, 139-152; Patrıck Streıiff, Struktur eine
Kırche gestaltet Urc nade, 153-165; Ders., Structure Church
orme! Dy Grace, 166-1 75 Anhang: Berichte Von Arbeıitsgruppen.

109 Leßmann, Thomas: Verantwortete (inade. Auswertung pastoralen
1enstes In einer kleiner werdenden Kırche. uttga Christliches
Verlagshaus 998 (emk studien Z KTF
Eın Dıiskussionbeitrag ZUT Analyse der Sıtuation in der Ev.-methodi-
stischen Kırche aufGrundlage hıistorischer theologischer Erwägungen.

110 Schuler, Ulrike: Die Evangelische Gemeinschaft Missionarische
Aufbrüche in gesellschaftlıchen mbrüchen uttga Christl.
Verlagshaus 1998, (emk studien 1), 490
Die Dissertation untersucht dıe Evangelısche Gemeinschaft EG) als eıne
methodistisch geprägte Gemeiminschafts- und Evangelısationsbewegung ım
Zusammenhang mıt dre1 gesellschaftlıchen Umbruchphasen: die Gjrün-
dung der 800 in Nordameriıka, hre Deutschlandmissıon ab 1850,
SOWIE als Forschungsschwerpunkt die deutsche Nachkriegszeıt 945-
1961, dıie rage der Entnazıfizierung, das 'Missionarische Aufbau-
programm' mıiıt Wırtschaftsunternehmen des Hılfswerks, ufbau des
Jugendwerks, Identitätsfindung Im atheistischen Staat der DD  v

111 olgt, arl Heinz: Kırche miıt Gemeinden AQUus Gilaubenden und
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Suchenden Wer ann Kırchenglied in der Evangelısch-metho-
distischen Kırche werden? uttga Christliches Verlagshaus
1998, mK-Forum 11),
Rückerimnnerungen das methodistische Modell VON Kıirche als (Gjemein-
schaft der Glaubenden und Suchenden mıt der Fragestellung metho-
distischer Identität.

ufsätze, Artikel
O Barthel, Jörg. Die Last des mtes der Von echter und falscher

age, Predigt (Numer 1 l 4-34) In Theologie für dıe Praxıs,
Jg (1998), Nr L 64-7/73

113 Bolleter, Heinrich: Zur Sıtuation des Sprengels Von ıttel- und
Südeuropa der EmK In Una Sancta 1997, 125-130

114 ner, Jochen Rezension arl Heınz Voingt, Dıie Heilıgungs-
bewegung zwıschen Methodistischer Kırche und Landeskiıirchlicher
Gemeinschaft. In Theologische Beıiträge, Febr 1998, BiT

HS Eschmann, olger: Dem Teufel Ins Gesıcht lachen. Logothera-
peutische Krisenintervention und Ratschläge in Luthers
dıe Anfechtung 1im Vergleıch. In Pastoraltheologie Jg (1998)

35-46
116 Eisschmann, Holger: urnou DIie Gefahr der inneren und äußeren

Emigration AQus dem Dıienst In Theologie ur die Praxıs Jg 74
(1998) 1207214}

SE Held, Martin (U.G.) Mitglieder und Miıtwirkende in den eıtungs-
gremien des Ökumenischen ates der Kırchen und in seinen Vor-
läuferbewegungen. Aus den evangelıschen Landeskırchen und der
zusammenwachsenden Evangelıschen Kırche in Deutschland
WIeEe AQus deutschen Freikirchen. In OÖOkumene ohnt sich. Dankesga-
be den ORK Zum 50-jJährigen Bestehen, Frankfurt/M. Lembeck-
Verlag, 1998, 363-408
Darın sınd auch freikırchliche Teilnehmer Aaus Deutschlan: erfalit

118 Hoffmann-Dietrich, Thomas Kırchenfinanzen in der ehemalıgen
DD  7 Zur Problematik des finanzıellen Überlebens kırchlicher
UOrganısatiıonen in einer säkularısıerten Umwelt. Volkskıirche und
Freikirche im Vergleich aln eispie der evangelisch-methodisti-
schen Kırche iın Jena. In Mitteilungen der Studiengemeinschaft für
Geschichte der Evangelisch-methodistischen Kırche, Jg
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(1998), eft Z S20
119 Hole, Joe Der Weltrat methodistischer Kirchen. In Una Sancta \r

(1998) 0433
120 Klaiber, alter onnn esley und das orthodoxe Verständnis VO

eıl In Orthodoxıe in Begegnung und Dıialog. Festschrift für
Metropolıt Augoustinos, Theophano-Verlag 1998, 5 C 1 OE

27 Klaiber, 'alter Die Einheit der Kırche und der Wılle es
Evangelısch-methodistisches Posıtionspapier ZUMm espräc über
den Prımat des Papstes In Theol Quartalschrift 2/1998, 131
140

1272 Klaiber, Walter: Die "  alte  „ und die "neue" ulte Nachricht. Eın
Vergleıich anhand des Römer- und Galaterbriefes. In Die NECUC

ute Nachrich Bıbel, uttga! 1998, 48-61
123 Klaiber, Walter: Gottes bedingungsloses Ja Predigthilfe Röm

‚21-28 (29-3 1), Reformationsfest 998 In Zuversicht und Stärke,
Reihe 11/6, 1998, 52-60

124 Klaiber, Walter: Methodisten, Methodismus In VII,
Sp. 203f.

Kn Klaiber, Walter: Missıionarische Ökumene Öökumenische 1ss1o0n.
In Ökumenische Rundschau Jg 4J (1998), 291-306

126 Klaiber, Walter: Grußwort für dıe erein1gung FV Freikırchen
anläßlıch der Jubiläumsveranstaltung der Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kırchen ihrem 50-jährigen Bestehen und Dienst
0./1 in Hofgeismar. In epd-Dokumentation Nr 24/1998
VO Jun1 1998, Ökumene unverzichtbarer Faktor der Zukunfts-
gesellschaft, 16f

124 Klaiber, alter Uneıns in der Rechtfertigungslehre. In podıum
8/1998 ugust), uch in epd-Dokumentation: Rechtferti-
Sung Nr 37/1998, S6.33

128 ange, Martin: Ökumene in der IDDR Eıinige Erfahrungen. In
Weg und Gestalt Der Ökumenische Kat Berlin-Brandenburg.
eıträge ZU Gespräch über die Ökumene, herausgegeben VO

ÖOkumenisch-Missionarischen Institut des Okumenischen ates
Berlin-Brandenburg AQUus Anlaß des 5Ojährigen Bestehens des Welt-
kirchenrates in enf. Red Constanze Kraft, Berlın: WDL-Verlag,
1998,Z
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129 Marquardt, Manfred: Revolution IL, theologısch-ethisch. In IRE,
29 (1998), 1262137

130 Marquardt, Manfred: Christian Conversion: Connecting Our |ıves
Wıth God In Maddox (Hg.), Rethinking Wesley's eology
for Contemporary Methodism, ashvılle. 19958, 909-1

131 Marquardt, Manfred: Bekehrung/Konversion: Systematisch,
Religionsphilosophisch und Systematisch, dogmatisch. In
RGG*, I 1998, Sp

132 Marquardt, Manfred: Bıblızısmus. In RGG“, l 1998, Sp
133 Nanko, Ulrich: Rezension ar] Heıinz O1gL, Die Heilıgungs-

bewegung zwıschen Methodistischer Kırche und Landeskirchlicher
Gemeinschaft In BWKG Jg (1997) 274-276

134 Nausner, Helmut: Die Bıschöfliche Methodistenkirche In Öster-
reich in der ersten Hälfte des Jahrhunderts und ıhre Haltung
ZU Nationalsozialismus. In Miıtteilungen der Studiengemein-
schaft für Geschichte der Evangeliısch-methodistischen Kırche,
Jg (1998), eft E 28-43

135 Nausner, Helmut: Versöhnte Verschiedenheit. In Theologisch-
praktısche Quartalsschrift, INZ 131 Jg (1983), AA

136 Nausner, Helmut: Apostolısche Tradıtion In Ökumenisches FO-
[[U Grazer efte für konkrete Ökumene Nr 16, 1993, 245247

137 ausner, Helmut: Das Verständnis VONN Eıinheit in der methodisti-
schen Tradıtion In Ökumenisches Forum. Grazer Jahrbuch für
Onkrete Ökumene, Nr. 18, 1995, 245251

138 Nausner, Helmuft: Spirıtualität in der Tradıtion der Evangelisch-
methodistischen Kırche. In Ökumenisches Forum. Grazer Jahr-
buch für Oonkrete Ökumene, Nr 1996, 79-84

139 Nausner, Helmut. John esley eın Reformator? Christliıche
Vollkommenheit als Lebensthema. In Rudolf Zinnhobler Hg.)
Was bedeutet uns dıe Reformation, Linzer Philosophisch-theologi-
sche eihe; Z S

140 Nausner, Helmut Der offene Weg nıt ott Heiligung. Stuttgart
hristliıches Verlagshaus 1998, mK-Forum F3 53
Heılıgung in der Tradition John Wesleys als Aufgabe für heute

141 Orde, Klaus VOmM Rezension ar] Heınz Voigt, Die e1l1-
gungsbewegung zwıschen Methodistischer Kırche und Landes-
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kırchlicher Gemeiminschaft In European ournal of Theology
9 159-162

142 Ordnung, 'arl. Meıne Miıtarbeit in der CFHIK (Prager Christlichen
Friedenskonferenz). Beıtrag eiıner Podiumsdiskussion in Prag
In Freikiırchenforschung 199 7, 168-173

143 Schieck, Lothar: Texttreue?! Eın Daar unzeitgemäße Bemerkun-
SCHh In Theologıie für diıe Praxıs, (1998), Nr 1, S50

144 Schuler, Ulrike: Podiıumsdiskussion ZUM Thema 'Christliche rlıie-
denskonferenz'. Eınführung Zum Thema In Freikiırchen-Forschung
1997, 54-1

145 Sticher, Hermann: Rezension Ulrıke Schuler, Die Evangelısche
Gemeinschaft Miss1ionarısche Aufbrüche in gesellschaftlichen
Umbrüchen. In Mitteilungen der Studiengemeinschaft für Ge-
SCNICHTE der Evangelısch-methodistischen Kırche, Jg (1998),
Heft Z 211 auch in podıum, Sept 1998,

146 Stolze, Jürgen: Kohelet und die Frauen. In Theologıe für die
Praxıs, Jg (1998) Nr } S1738

147 Streiff, Patrick Struktur eiıne Kırche gestaltet durch na In
Miıtteilungen der Studiengemeinschaft für Geschichte der
Evangelısch-methodistischen Kırche, Jg (1998), Z AT Z

148 oigt, Christof: Die Sprache Die anrneıi Der Verlust der Er-
zählungen. In Theologıe für die Praxıs, (1998) Nr I 314

149 oigl, arl Heinz: Eın früher Bausteımn Zu Okumenischen Rat
Berlın Der Gottesdienst zum Weltgebetstag der Frauen 94 / In
Weg und Gestalt Der Ökumenische Rat Berlin-Brandenburg,
Beıträge ZU espräc über dıe Ökumene, hg VO Ökumenisch-
Miss1ionarischen Instıtut des Okumenischen ates Berlin-Branden-
burg Aaus Anlaß des 5Ojährigen Bestehens des Weltkirchenrates in
Genf, Red Constanze ra Berlin WDL-Verlag 1998, 79-84
Der Beitrag ze1gt, daß die ökumenische Geschichte des Weltgebetstags
entgegen den Feiern VonNn 999 (50 Jahre) bereıts 94 7 beginnt.

150 oigl, arlHeinz: Evangelısch-methodistische Kırche In
Michael Klöcker/Udo Tworuschka (Hg.), Handbuch der Relıg10-
NCN Religionen und Glaubensgemeinschaften in Deutschland.
Landsberg Lech (Günter Zz0og 1998, 2225 AT

151 oigl, arl Heinz: Wendezeit: Eın NEeEUCS Zeıtalter zwıischenkiırch-
lıcher Beziıehungen März 1948: Gründung der AC  n In epd
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für dıe kırchliche Presse 18 Febr 19958, 16f. Nachdrucke in
Hannoversche/Niedersächsische Kirchenzeitung VO 1.3.1998;
Bremer Kırchenzeitung 6/98 ONn 183 998; Evangelischer Bund
eıträge ZUTr Orientierung, Nr 1/1998,

152 olgT, arlHeinz: Kleın, aber feın März: iırche des Nazare-
ners”, 4() Jahre in Deutschland In epd für die kırchliche Presse
Nr VOIN März 998

153 oigt, arl Heinz: Ökumenischer Fortschritt zwischen Kırchen-
polıtık und 'reiner Lehre Was hat uns dıe EmK-EKD-Ökumene
gebracht? ennn re Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft
Erinnerungen und Einsichten. In Miıtteilungen der Studienge-
meıinschaft ur eschHıchte der EmK, Jg (1999), Heft, 32 1:
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166 olgt, arl Heinz: Weiıtbrecht, Johann In Bıographisch-Bıiblio-
graphisches Kıiırchenlexikon. 13 (1998), S.695-69 /

167 oigl, arl Heinz: Wımmer, August Gottliıeb In Bıographisch-
Bıblıographisches Kırchenlexikon. 13 (1998) S 1349-1355

168 oligt, arl Heinz: Wollpert, Johann eorg In Bıographisch-
Bıblıographisches Kırchenlexikon. (1998) 054

169 oigfT, arl Heinz: OOdru In Bıographisch-Bıiblio-
graphıisches Kirchenlexikon. (1998) 66-70
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174 oigt, arl Heinz: Zauleck, Paul In Biographisch-Bibliographi-
sches Kırchenlexikon. (1998), 359-364
Wichtig für den chritt VonNn der freikıiırchlichen Sonntagsschule ZU
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der modernen Welt reiburg: Herder, 19958, 15}
197 Dyck, Arnold. Hochfeld Eın Steppendorf im Bürgerkreig
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dre thıinkıng 998 Intercourse, o0d ooks, 1998, 306

203 Heidebrecht, Hermann: Fürchte dıich nıcht, du kleine er
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ırken des Ostjaken Missıonars Johann Peters Lage 0g20S
Verlag 1998, 155

214 Schäfer, Gudrun (He) Die Speisung der Hunderttausend Die
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Old er Mennonıite and Amısh Lıfe Baltımore Johns Hopkıns
Universıity Press 19906, 192

ufsätze, Artikel
AT Ainlay, Stephen und Kniss, red. Mennonites and Confliet. Re-
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Worshıip. In Mennonıite Quarterly Reviıew 73 (1999); 151-166

2372 UNnKEe, James Shapıng Religi0us Community Through artyr
Memories. In Mennonıite Quarterly Review 73 (1999) 546-556

233 lassen, Peter Barriıers Emigratın from Prussıa. In
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VO Kırchenvorstand der Evangelıisch-Lutherischen Dreieini1g-
keitsgemeinde Rabber]. Rabber 1998,

Aufsätze, Artikel
261 Baur, Jörg. Gemeindevortrag: Evangelıisch-lutherisch! Von ınn

und ec konfessioneller Eindeutigkeıit 1Im Zeıtalter der Ökumene.
In Lutherische Theologie und Kırche 998), XS 7

261 Heinrich, Hermann: Ludwıg Harms und dıe Katechismusfrage,
untersucht VOT dem Hintergrund des Hannoverschen Katechis-
musstreıts. In Jahrbuch der Gesellschaft für Niedersächsische
Kırchengeschichte 06 (1998) 197-228

262 HASSE, ermann: Die Autorität der Schrift beIı den Kırchenvätern.
In Lutherische eıträge (1998) 94-95

263 Solberg, erje Kırketukten Den Evangelıisk Lutherske Frikırke.
Et historisk r1SS. In Ung eolog! (1998), OL 75

264 Stellungnahme der Selbständigen Evangelısch-Lutherischen Kır-
che ZUur "GemeiLnsamen Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre"
(Römisch-Katholische Kırche Lutherischer Weltbund). In e_
rische eıträge (1998), 188-195

265 Stolle, Volker: Wenn der Katechismus VO bıblıschen Wortlaut
aDwWweIlC Zugleich eın Beitrag ZU 125-Jährigen Jubiläum der
Nıederhessischen Renitenz. In Lutherische Theologıe und Kiırche

(1998) 65-84
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Sıebenten- Tags-Adventisten

Selbständige Veröffentlichungen
266 Heinz, Daniel (He.) Adventisten machen Schule re em1-

Nar Schloß Bogenhofen Wien: Wegwelser 1999,
195

267 Heinz, Daniel: Ludwiıg Rıchard Conradı. Miıssıonar, Evangelıst
und Organısator Sıebenten- Tags-Adventisten in Europa. ranktiTu

Lang 1998, Aufl 138

Aufsätze, Artikel
268 Heinz, Daniel: Heıinrich LÖöbsack Pıoneer, President and Poet O

the Adventist Church In Russıa, (3 In ournal of the
Ameriıcan Hıstorical Socıiety ofGermans from Russıa (1998),
1-16

268 Heinz, Daniel: Adventisten und Miılıtärdienst in Rußland, 890-
017 In Dolgı1] put ross1]skog0 pazıfısma (Der lange Weg des
Pazıfismus in Rußland). Hg VONN Tatjana Pawlowa. Moskau:
Rossijskaja Akadem1ja Nauk 199 /, 1 Z E

269 Heinz, Daniel: AUT da SIe alle eIns selen. en Adventisten eın
Glaubensbekenntnis? In Adventecho, pri 1998, H0A12

Täufertum

Selbständige Veröffentlichungen
270 Friesen, Abraham: Erasmus, the Anabaptısts, and the rea| (Om:

mIiss1ıo0n. Grand Rapıds, Eerdmans, 998,196
Z (GÖFTZ, Hans-Jürgen: Konrad Grebel Kritiker des frommen

Scheins. 8-1 526 Eine biographische Skıizze. Bolanden: Men-
nonıtischer Geschichtsveremm 1998, 16 /

Dn ('JrO0SS, Leonard (UÜbersetzer und He.) Prayer Book for Earnest
Christians. Scottdale Herald Press 1997, Sl
(Übersetzung des Täuferischen Die Ernsthafte Christenpflicht.)

273 Harrison, Wes Andreas Ehrenpreis and Huttteriıte Faıth and Practi-
Kıtchener Pandora Press, 1997, 273

244 Jecker, Hanspeter: Ketzer-Rebellen-Heıilige: {)as Basler Täufer-
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tum VONn O0-1 700 Liestal: Verlag des Kantons Basel-Landschaft,
1998, 664

AT Koolman, Jacobus Ien Doornkaat: ırk Philıps, Friend and Collea-
SUuUC of Menno Simons, Kıtchener, Pandora Press,
1998, 234 (Aus dem Holländischen Von Wılliam Keeney
übersetzt und ON Arnold Snyder herausgegeben)

276 Lichdi, Diether-Götz: Konrad Grebel]l und dıe frühe Täuferbewe-
gung Lage 020S Verlag 1998, 223 (Väter der Täufer-bewe-
Sung Z)

24} Liechty, Daniel (Übersetzer und H.} arly Anabaptıst pIırı-
tualıty: Selected Writings. New ork Paulıst Press 1994, 304

2FE Liesebergz, Ursula Die Lueder des etifer Rıedemann. Studiıen ZU  z

Liedgut der Täufer im Jahrhundert rankiu eter ang
1998, 209

279 Longenecker, Stephen (Hg) The Dılemma of Anabaptist Pıety
Briıdgewater: Forum for Religi0us Studies 199 7, 2377

280 Mattern, Marlies: Leben 1im Abseıts. Frauen und Männer iIm T äu-
um (1525-1550). Fıne Studie ZUTr Alltagsgeschichte. Frankfurt:
eter Lang 1998, 265

281 ellink, (He) Kerkhistorische Bıjdragen ee] VII DDocu-
menta Anabaptistica Neerlandıca, VII Friesland (155 Ka 601) und
Groningen (1538-1601). Leıiden: E.J r 1995, 248

282 Schröder-Kappus, Elisabeth UN: agner, Wolfgzang: Michael
Sattler Eın Märtyrer in Rottenburg (1490-152 /). Tübingen: NI
Medienverlag 1998,

Aufsätze, Artikel
283 Altepeter, Lawrence The Asceticısm of Menno Simons. In

Mennonite uarterly Review (1998), 69-83
284 Bärenfänger, Manfred: Eın Versager mac Geschichte. Konrad

Grebel, der erste Täufer. In Die Gemeıinnde Nr (1998), 53
285 Biesecker-Mast Gerarld Spirıtual Knowledge, Carnal Obedien-

C and Anabaptist Discıpleship. In Mennonıiıte QuarterlIy Review
(1997) 5 2012926

286 Bräuer, Siegfried: „Sıind eyde diese Brıiefe Münzer abgeschikt
worden?“‘ Zur Überlieferung der Briefe des Grebelkreises Tho-
INnas Müntzer VO September KL In MGBI (1998), G 20
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2R 7 Fast, Heinold. Wer taufte Grebel? 11 Meıhuizens Deutung
der Quellen. In MGBRBI s (1998), 384

288 Foth, Peter Bın ch 'täuferisch'? In Mennonıitisches Jahrbuch
1 1-16

289 Friesen, Abraham: Present at the Inception. Menno Sımons and
the Beginnings of Dutch Anabaptısm. In Mennonıiıte Quarterly
Review (1998), 451388

290 Gregory, rad Prescribing and Describing Martyrdom Men-
nO’'S Iroestelijke Vermaningen and Het er Des Herren. In
Mennonıiıte Quarterly Review FA (1997) 603-613

291 Grieser, Jonathan: Anabaptısm, Anticlericalism and the Crea-
tion of Protestant Clergy. In Mennonıiıte Quarterly Review E
(1997) 51 5543

2972 Jecker, Hanspeter: Täuferwege: Durch den Baselbieter Jura. In
Mennonitisches Jahrbuch 19958, 69-772

293 Klaiber, Roswitha: Die Schriftbilder VoN Konrad Girebel. Versuch
eiıner Analyse In Mennonitisches Jahrbuch 1998, F

294 Krauß, Wolfgang JTäuferwege: Miıt Michael Sattler unterwegs. In
Mennonıitisches Jahrbuch 1998, S /:62

295 eyer, ÄAlbert Toward an Anabaptıst Theology of Institutions.
In Mennonite Quarterly Review (1997) 1-420

296 Miller, Caleb An Anabaptıst eOrYy of Moral Oblıigatıon. In
Mennonıiıte uarterly Review 4] (199/); 571-593

297 Oyer, 'ohn arly Forms of Anabaptıst Zeug2nis fter Sermons.
In Mennonıiıte QuarterIy Review (1998) 449-454

298 Oyer, 'ohn Nıcodemuites Among Württemberg Anabaptısts. In
Mennonıite uarterly Reveıw (1997), 487-514

299 Packull, Werner „We Are Born Work Lıke the INn
F]yCG The Anabaptıst-Hutterite Ideal Woman. In Mennonıiıte
Quarterly Review 73 (1999), 75-86

300 Packull, Werner An Early Hutterıite Account of Anabaptıst
Founders. In Mennonıite QuarterlIy Review (1998), 53-68

301 Reschly, Steven Gütergemeinschaft und Geschlecht. Die
Amıischen zwıischen den hutterischen Brüdern und dem nord-
amerıikanıschen Kapıtalısmus. In MGBRI (1998), SE

302 Rothkegel, Martin: Die äalteste hutterische Schulordnung: Eın
Ordnungszette!l VOoNn 5558 In MGBI 55 (1998),
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303 Sawatzkı, alter Anmerkungen 500 Jahre Konrad Grebel In
Mennonitisches Jahrbuch 1998, T AELRG

304 SMId, Menno: äuferwege in Emden In Mennonuitisches Jahrbuch
1998, 63-6 /

305 ayer, James The assıng of the Radical oment in the
Radıcal Reformatıion. In Mennonite Quarterly Review (1997)

1471572

Verwandte Strömuflgen, er und Gruppen

Evangelıkalismus un protestantischer Fundamentalismus

Aufsätze, Artikel
306 Geldbach FIC Verunsıicherte Ratıonalısten auf der Suche nach

alt Die des Fundamentalısmus In den Vereinigten
Staaten In Die Gemeiminde (1998), A

307 Geldbach, Erich Evangelısch', 'Evangelıkal' and Pıetism ome
Remarks arly Evangelıcalısm and Globalızation from
German Perspective. In Gilobal al ESSaySs Evangelıcalısm
and Gilobalızation. Hg VON Mark Hutvchıinson and Ogbu alu
Sydney 19958, 156-180

308 Holthaus, Stephan: Plädoyer für einen bıblıschen Fundamen-
talısmus. In Die Gemeinde (1998), 372f

309 Müller, Ulrich: Endzeıtspiele. Religiöser Fundamentalısmus im
Musiıktheater. In Ev Kommentare 2/1998, 6751

Glaubensmissionen

Selbständige Veröffentlichungen
310 Brandl, ern Die Neukirchener 1SS10nN. hre Geschichte als

erste deutsche Glaubensmuission. öln 1998, 517 (SVRKG 128)
311 Theologie 1ssıon Verkündigung. Festschrı ZUM

Geburtstag VON Helmut Egelkraut. Hg Von Jürgen Steinbach und
Klaus üller Bonn: Verlag für Kultur und Wissenschaft 1998,
147 ıtıon afem mIissıon academıiıcs 6)

a etzel, aus Wo die Kırchen wachsen. Der geistliche Aufbruch
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in der Zwe1i-Drittel-Welt und die Folgen für das Christentum
uppertal: Brockhaus 1998, E

ufsätze
313 Altmann, Peter-Johannes: Mission als Werbung In ZIThG

(1998), E
314 Krumenacker, Yves: LLes 1SsS1ıon Protestantes X V Ille siecle

690-1 790) In Etudes Theologiques et Religieuses (1998)
3'7-60

Pfingstkirchen un COChariısmatische Erneuerung

Selbständige Veröffentlichungen
x Bially, (Gerhard. Wenn en sıch Erweckung in Pensa-

cola. (Miıt einem Vorwort on Wolfram Kopfermann.) erwel-
terte und aktualısierte Ausg., Lüdensche1d/Düsseldorf 1998, DÄR)
Seit Juni 995 hat eın erwecklicher Aufbruch in der Brownsville
"Assembily of God"”"-Gemeinde VvVon Pensacola/Florıda Hunderttausende
VvVon Menschen AaNSCZORCNH. Beleuchtet werden die historischen,
soziologischen und theologıschen Wurzeln der Erweckung.

316 Deutscher Bundestag, Referat Öffentlichkeitsarbeit (Hrsg.)
Endbericht der Enquete-Kommıissıon “ Sogenannte Sekten und
Psychogruppen": Neue relig1öse und ideologische Gemeinschaften
und Psychogruppen in der Bundesrepublık Deutschland. (Miıt
einem OrWOo der Vorsitzenden der Kommissıon, run Schätz-
le, MdB.) Bonn 1998, 494
Die Befürchtungen mancher Freikirchler, Jetzt vermehrt kontrollıe und
In dıe (Gjrauzone der Sekten gerückt werden, wird Vvon dem Endbericht
nıcht bestätigt. Statt dessen soll In Zukunft bel amtlıchen Veröffent-
lıchungen auf den Begriff " ekte" ganz verzichtet werden.

317 Föller, Oskar Pietismus und Enthusiasmus. Streıit unter Verwand-
ten Geschichtliche Aspekte der Eiınordnung und Beurteilung
thusıastisch-charısmatischer Frömmigkeıt. Wuppertal 1998, 250

318 ocken, Peter Dıie Strategie des Heilıgen Geistes? (Mıt einem
Vorwort on ater enedic Heron O:5.B°) Ravensburg 1998,
303
Dr. eo Peter Hocken, seIit 9088 als erster Ol leitender ekretar
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der "Society for Pentecostal Studies”", zeigt, daß die evangelıkale, die
Heilıgungs-, dıe Pfingst- und die charısmatıische ewegung nıcht als
Gegenpole den hıstorischen Kırchen aufzufassen sınd, sondern da 65

eıne gegenseıltige Ergänzung geht
319 Nestler, Erich Pneuma. Außeralltägliche relıg1öse FErliebnisse und

ihre bıographischen Kontexte (Passagen Transzendenzen.
Studien ZUTr materıalen Relıgions- und Kultursoziologie, ä
Konstanz 998
Die hıer vorgestellten Biıographien Von Miıtglıedern eiıner Münchener
charısmatischen Gemeiminde sınd bewulit unter einem sozlologischen
Zugang geschrieben, aQus dem "Übungsfeld VON Volkskirchen und
Pfingstkirchen" Geisterlebnisse mıiıt diesem Ansatz erforschen.

320) Scheller, (Justav: Operatıon Exodus Erfüllte Prophetie. Lüden-
sche1id 1998, 160
Der Autor ist Gründer und Leiter des Ebenezer Hılfsfonds Miıt
Hunderten Von Helfern aus primär freikirchlichen (Gjemeılnden ıl
"Ebenezer" den A  1m Norden" verstreuten uden, in das Land der Verheis-
SUNg zurückzukehren.

Aufsätze, Artikel
3214 Bially, Gerhard: Vom Küchentisch ZUMM Fernsehstudio der uro-

päischen Gemeinschaft Eirster europätischer Fernsehsender mıt
charısmatisch-pfingstlichem Programm. In Charısma 103 (Düs-
seldorf 155
Die Geschichte von ROrYy und endy lec (GB), deren christlicher
Fernsehsender von Südskandinavien DIS Nordafrıka und Von Westirland
bıs In dıie russischen Steppen empfangen ist.

AL Klaiber, Walter: Jahrhundert der Pfingstler. Hollenwegers Studıie
über charısmatisches Christentum. In Ev Kommentare AJ 998,
09f

3723 Rust, Heinrich Christian: Wıe entsteht Erneuerung”? Was tun,
WEeNnNn das Salz fade geworden ist? In Aufatmen 2/98 1  en),
48-53
Ausgehend Von der landläufigen Eınstellung "Gott Ja! Kırche nem!”" und
Jesu Gleichnis Von dem Neuen Weın und den alten Weımnnschläuchen zeigt
der Leiter der He1imatmission des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeiıinden (Bad omburg), wI1Ie Erneuerungsprozesse entstehen können.

324 Strauß, ichael: Toleranz für Demokraten Der Bericht der
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Enquete-Kommissıon „Sogenannte Sekten‘‘ In Ev Kkommentare
7/1998, 381

3725 Bundestag legt Sektenbericht VO  Rr In C-report 6+7/98 (Hochheim),
ba4

Gemeint ist der Abschlußbericht der Enquete-Kommissıion “Sogenannte
Sekten und Psychogruppen", die unter Freikıirchlern besonders
evangelıkaler und pfingstlich-charısmatischer Prägung rnste edenken
hervorgerufen hatte

326 "Die JTüren be]l den Evangelıkalen werden offener." In C-report
4/98 (Hochheim), 1Of.
Interview mıt Publizist Pastor Ulrich kggers über das Verhältnis der
Evangelıkalen Charismatikern und Pfingstlern.

ED Eın Tor Namens "Versöhnung". In Charısma 106 (Düsseldor
34-36

Die Ichthys-Gemeinde in Wiener Neustadt e{tz eın eispie für die
Überwindung kolle  1ver Schuld, indem S1Ee He prophetische
Eingebungen rühere Jüdische Mıtbürger ihrer inlädt
und Versöhnung erlebt

3728 Erweckung steht Sanz ben auf der Agenda. Jahre Anskar-
Kırche. In C-report 9/98 (Hochheim),
Am fejierte die Anskar-Kiıirche iıhr 10jähriges Bestehen. Anskar-
(Gründer und —Leıter Wolfram opfermann wünscht sıch eıne "  große
Koalıtion" mıt al] denen, dıe Erweckung beten und sıch alur
einsetzen.

329 Gemeilnsam Jesus bekennen Marsch für Jesus 2000 In
Gemeinde Erneuerung (Zeitschrift der Geistlichen Gemeinde-
Erneuerung in der Ev Kırche) Nr (Juli-September Z

Die pfingstlich-charısmatisch geprägten Jesus-Märsche 997 und 9094 in
Berlın mıt bis Teilnehmern en vielfältige Reaktionen be]
Kıirchenleitungen, In Gemeinden, In der Presse und in theologisch-
wissenschaftlıchen Veröffentlichungen ausgelöst. Erstmalıg hat sich Nu  ean
eın gemeinsamer Leitungskreıs aus dem charismatischen un eVan-

gelikalen ager gebildet, Uum den esus-Tag 2000 ın Berlın vorzubereıten.
Gerhard Bıally interviewte den NEU konstitulerten Vorstand.

330 Neue Chance für uba Eın Land in der Isolatıon erlebt
Erweckung. In Charısma 104 (Düsseldorf 4f.
Die Samblea de Dios-Pfingstbewegung In Kuba erlebt seıit 99() eın
erstaunliches Wachstum mıiıt eiıner Verzehnfachung ihrer Miıtglıeder.

343



3731 War der Ausstieg eın stieg? Vor zehn Jahren verlıe ß G die
Volkskirche und gründete eiıne Freikıiırche In idea-Spektrum
9/1988 (Informationsdienst der DEA, etzlar), 1251
"idea"-Leiter Helmut Matthıes rag den Gründer der "Anskar-Kırche",
Pastor Wolfram Kopfermann (Hamburg), nach Entwiıcklung und tandort
seiner Kirche

337 WEeI1 re nach dem "Jahrhundertereignis". In Charısma 106
(Düsseldorf .27
Präses Ingolf Ellßel Semmardırektor Rıchard Krüger DDr
Rolf ılle DEA-Vors.), Hartmut ee DEA-Generalsekretär) und
Herbert Masuch (Inıtiative BE) nehmen tellung den bisherigen
Auswirkungen der "Kasseler Erklärung" von 19906, die den 'Jahr-
hundertgraben” zwıschen Pfingstlern und Pietisten bzw Evangelıkalen
überbrucken sollte
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[0ews, aul 2168, 250) Wrangel, arl Magnus

Wright, Joseph Albert Z
Vennegeerts, Wilhelm Wunderlich, Friedrich
oigl, Christof 148 Wunderlich, Ehrhardt Friedrich

aoigt, arl Heinz 207 I! ] 9
F3D 141 149-186

oder, 'ohn Howard 249
Yoder, Paton Pagner, Wolfgzang 282

Walenski, Erich
Waltner, Gary 237 Zauleck, aul
Walz, Johannes 138 Ziemann, Heinrich Peter
Warkentin, Jakob TE /immermann Ummble, Diane
Warren, William 139 V
Weber, Jürgen 2720 Zinzendorf, Erdmuthe VON 38,
Weigellt, Horst 87 Zinzendorf, Nikolaus Ludwig VoNn

Weiss, Ludwig arl 71760 ST 46,
Weitbrecht, Johann 7166
eling, Anna Thekla 761
Wendel, Ulrich
Wesley, 'oOhn 139 763 185
Wesley, C’harles 7162
Wetzel, Klaus 312
Weyel, artımu. 25 795
eyer, Michel 708 187
Whitefield, George 7164
ieske, („ünter
Wiggers, Dieter
Wild, Jan 259
Wimmer August Gottliebh 7167
Winzeler, Christoph
Wittchow, Bernd 7 9 705
Wobith, Richard 165
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Vereinsmitteilungen
Der Verein ZUr Öörderung der Erforschung freikirchlicher Geschichte und
Theologıie der Universıität ünster e.V wurde 9900 durch Professor
Dr alton, dem damalıgen Dırektor des Seminars für Neue
Kırchen- und Theologiegeschichte in der Ev.-Theologischen Fakultät der
Westfälischen Wılhelms-Universıität, in Verbindung mıt Fach- und Lailen-
historikern gegründet Zur Zeıt gehören ihm 180 Einzel- und korporatıi-

Mitglıeder ırchen, Gemeinden, Gemeindebünde und Ausbildungs-
stätten) in Ländern 4Us ber 20 Denominationen

Der Vereıin fü  < in Verbindung mıt seinen Jahresversammlungen
Symposıen durch und ädt zusätzlichen Semimnaren eın Zu diesen Ver-
anstaltungen sSınd den Themen interessierte aste wıllkommen

Bestimmten Themen wıdmen SIC reı ständıge Arbeıtsgruppen:
„Geschichte der Freikirchen in der
Archiıywesen
„Die Freikirchen In der eınen Christenheit“‘

Im ufbau begriffen ist eıne Forschungsstelle mıt einschlägıiger Bıblıo-
thek in Münster Miıtglıeder und Interessierte sınd gebeten, mıt Hinweisen
und aben, eventuell AUs Nachlässen, dabe!ı helfen

Die Arbeıtsgruppe Archivwesen hılft eım Aufbau freikiırchlicher Ar-
chıve und der uswertung der Archıvalıen durch Benutzer. Dafür wurden
Mustersatzungen erarbeıtet, dıe dıe gesetzlichen Grundlagen der Archivar-
beit berücksichtigen. Sıe wurden den Mitgliedskirchen zugesandt, dıe S1e
ihren speziellen Bedürfnissen entsprechend überarbeiten. Die Mustersat-

können beı der Geschäftsstelle des angefordert werden.

eder, der Interesse g den Zielen und Aufgaben des Vereıins hat, annn
Mitglied werden. Der Jahresbeıitrag beträgt ZUT Zeıt

Für Eınzelpersonen ın den en Bundesländern 50,—
Für Eınzelpersonen in den Bundesländern 30,—
Für enten 20,—
Für Körperschaften und Fiırmen 00,—

Höhere eıträge und Spenden für den Vereıin sınd wıllkommen und
steuerlich absetzbar. Miıtglıederbeiträge und Spenden werden möglıchst
Begınn eines Jeden Jahres rbeten auf das

ONTO bei der Stadtsparkasse Münster (BLZ 400 501 50)
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REINSMITTEILUNGE

Das Jahr 2000, in dem der re besteht, bringt eine el für
Freikıiırchen bedeutsamer Gedenktage:
AF anre an 225 Trste Glaubenstaufe in Zürich urc Jörg

auroc im Haus Von Felix antz, Neu-
stadtgasse

6.- Nov 325 Drıttes Taufgespräc in Zürich, des
Andrangs VOoOmMm Rathaus 1INns Großmünster
verlegt

300 re B Maı 700 Nıkolaus Ludwig Reichsgraf VvVon Zinzen-
dorf geboren

200 re Jan 800 annn Gerhard Oncken geboren
18 Nov 800 John Nelson Darby geboren

175 re Jan 825 rste eutfsche Sonntagsschule in Ham:-
burg-St.Georg durch Pastor ann Wıl-
helm Rautenberg und Oncken gegrün-
det

150 re 850 Methodismus in Deutschland
98 Te 875 Adventismus in Deutschland

Weıl das gemeıiınsame Anlıegen er „Missıon“ ist, be1ı durchaus unter-
schiedlichem Missıonsverständnıis, wırd das Jubiläumssymposion in Mün-
ster VO März bıs prı 2000 in Verbindung mıt der Jahreshaupt-
versammlung unter dem Thema stehen
„Freikırchen im Spannungsfeld Vvon Sammlung und Sendung‘“.
Das Herbstseminar VO August bıs September 2000 im ıldungs-
zentrum Elstal, in der ähe Von Berlıin, wiırd ebenfalls vorbereıtet

Anfragen den agungen und der Vereinsarbeıt, Beifrittserklärungen
und Bestellungen einzelner Jahrbücher FREIKIRCHENSFORSCHUNG sınd
ıchten den

Vereıin ZUur Förderung der Erforschung freikırchlicher Geschichte
und Theologie,
OStIaCcC 410153, Münster

der den Geschäftsführer
Pastor anfred Bärenfänger, Schelmenstiege

Münster, Tel 02534/5206
An diese nNnschrı werden auch Beiträge, Tausch- und Besprechungsex-
emplare rbeten
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VE  MITIEILUNGEN

Geburtstage
Pastor Manfred Bärenfänger wurde gebo-
IchH August 9729 in ınbec  ann Er
ist Pastor 1Im Bund kvangelısch-Freıikırchli-
cher (Gjemeıninden. Seıt 994 ngiert als
Geschäftsführer des Vereıins für Freikırchen-
forschung. Uurc seiıne Arbeıt ın der Öffent-
ıchke1l wurde der Bekanntheıtsgrad des Ver-
eins gesteigert, daß stetig weıtere Aufga-
ben übernommen werden und CUu«cC Miıtglıe-
der hınzukommen.

Dıpl.-Ing. mil-Christian Zagray wurde
Dezember 90729 in | ünen geboren Er

arbeitete als Ingenieur für Starkstromtechnik.
Emil-Christian Zagray ıst ıtglıe im Bund
Evangelısch-Freikıirchlicher Gemeıminden. Als
Gründungsmuitglıe aglert GT se1it Begınn des
Vereıns 1im Vereıinsvorstand. Dort führt CT

mıt großer orgfalt und viel Sachverstan die
Finanzgeschäfte.

Der Vereın für Freikiırchenforschung u_
1ert Pastor Manfred Bärenfänger und Dıpl.-
Ing Emil-Christian Zagray ganz erziiclc
ihrem sıebzigsten Geburtstag. Er ıst den be1i-
den für ihre Verdienste sehr dankbar Er Teu
sıch sehr über ihre engagıierte Miıtarbeit und
über ihren Einsatz Sıe en mıt er Le1-
stungsbereıtschaft den Vereın über Jahre hın-

WCR geführt und geprägt und wollen CS, solange die Kräfte Gx zulassen,
weıterhın tun Viıelen an
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Anschriften der Verfasserinnen un Verfasser

Pastor i.R Manfred Bärenfänger, Schelmenstiege S, Münster

Chrıstoph Baumann, Altkönıigstr. 150., Oberursel/Taunus
Pastor Dr errı Jan Beuker, athorner 1ek 3, Hoogstede
Pastor CKehnar: Bewernick, Georgenstr. 9, rTıtzlar
Pastorin Andrea Chudaska, Hahler Str 96, Mınden
Karl Dıttmar, Eschenstr. DL Wuppertal
Dozentiın el eıst, Ausbildungszentrum Bıenenberg, CH-4410 Lnestal

Prof. Dr T1C aCc Breite Hılle 44, Bochum

Pastorin Dr Astrıd Giebel, h.-Gerh.-Oncken-Str Elstal
Prof. Dr einhar: Henkel, Zeisigweg Ö, Edingen
Dozent Dr Stephan Holthaus, Schiffenberger Weg [EL: Gileßen
Dozent DDr Hanspeter Jecker, Ausbildungszentrum Bıenenberg, CH-4410

I „estal
Pastor i.R. August Jung, Grabenstr. 3: serlionn
Pastor Dr Thomas Kuhn, Kırchmüäittle 4, Kandern
Pastor Dr lafKuhr, odshorner 15 Langenhagen
Stud eo Julıan Kümmerle, Warmbronner Weg 6, eonberg
Pastor LNR Wolfgang üller, Wallensteinstr. S Kasse]

Oors Neeb, Am ecC _2 Haan

Studienleiter ernnhar: Ott, Ausbildungszentrum Biıenenberg, CH-4410
I Jestal

Dr Ulriıke Schuler, es 46a, 471 15 Wuppertal
Pastorin Dr Andrea Strübind. Bruggsperger 26, München
Pastor arl Heınz Voingt, Hardenbergstr. 15 1e]1

Pastor Dr Klaus eter Voß, unlens 9, 194 Nıddatal
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alter A SO August JungFREIE Als die ater och

N
Walter Persson I reunde wa
In Freiheit 3 EOIUNNTE(G ‚LU  &3E

Die Vorgeschichte von vier

und Einheit Z ü Frreikirchen (Baptisten,
Brüderversammlungen, FeG,Die Geschichte des

3E .43 ERNATIONALEN 013 Adventisten), die berraschende
ternationalen Bundes 234311 KVYANGELISCHER AL gemeinsame Wurzeln aufzeigt.Freier evangelischer DM/SFr 29,80/6öS 2178,-Gemeinden Best-Nr. 208.809

DMI/SFr 29,80/6s 2718,-
Best.-Nr. ‚e

August Jung
Vom amp der ater
Schwärmerische Bewegungen

ausgehenden Jahrhundert
DMI/SFr 29,80s5 218,-
Best.-Nr. 208727

jremerische Bewegungen:
m zusgehenden . 19. Jahrhondert

'eter Strauch
E K s S SEA

wr d e Pa aın a krn n i A Cg Typisch FeG |Freie evangelische
Gemeinden unterwegs
Ins neue Jahrtausend

DMI/SFr 23,80/6s5 174,-
Best-Nr. 208.749 83A53 NEUE

JAHRTAUSENDE  E  An  SE  N  Valtcr Persson  BA  SE  August Jung  FREIHEIT  Als die Väter noch  (  Walter Persson  ST  Freunde waren  [EIT  In Freiheit  11816  UE  Die Vorgeschichte von vier  und Einheit  E  L  Freikirchen (Baptisten,  Brüderversammlungen, FeG,  Die Geschichte des  TTT  Adventisten), die überraschende  internationalen Bundes  FREIER EVAMGELISCHER GEMEINDEYN  gemeinsame Wurzeln aufzeigt.  Freier evangelischer  DM/SFr 29,80/öS 218,-  Gemeinden  Best.-Nr. 208.809  DM/SFr 29,80/ö5 218,-  Best.-Nr. 208.776  G  ED  August Jung  Peter Strauch  Vom Kampf der Väter  Schwärmerische Bewegungen  im ausgehenden 20. Jahrhundert  DM/SFr 29,80/ö5 218,-  Ü  Best.-Nr. 208.727  Schwärmertsche Bewegungen  m ausgehenden 19. Jahrbundert  Peter Strauch  Dkamanis r r yrln Cmden  EFE  Typisch FeG  ‚SE  Freie evangelische  Gemeinden unterwegs  FREIE  ins neue Jahrtausend  EVANGELISCH  DM/SFr 23,80/ö5 174,-  Best.-Nr. 208.749  ;  INS NEUE  B  E  O  JAHRTAUSEND  FE E  L  D  @i  E  5(  N  Sa  ıng  EB SN  A  :  S  FW  Ein Act des Gewissens  Ein Act des Gewissens  Band 1 Erinnerungen an  ET  Band 2 Dokumente zur  Hermann Heinrich Grafe  zur Frühgescl  G  Frühgeschichte der Freien  DM/SFr 24.,20/ö5 177,-  (TE  gelischen  OS  evangelischen Gemeinden  Best.-Nr. 208.750  DM/SFr 24,20/öS 177,-  f  Best.-Nr. 208.751  SEL  D  fn  Dn  NCHE  BUNDES-VERLAG-BUCHHANDLUNG  POSTFACH 4086 : D-58426 WITTEN : FON 02302.93093-31 : FAX 023 02.9 30 93-30  E-MAIL BUCHSERVICE@BUNDES-VERLAG.DE&s
i N
IN

4A18 SKU Heinrich 10ı
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4(a 398 INa
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